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Vorwort. 



Wenn ich mit der vorliegenden systematischen Dar- 
stellung der nenenglischen Syntax in die Öffentlichkeit 
trete, bin ich mir wohl bewußt, daß ich damit eines der 
schwierigsten Gebiete der englischen Philologie in Angriff 
genommen habe. Jeder Fachgenosse, der Gelegenheit hat, 
sich mit den in Frage kommenden Problemen zu beschäftigen, 
weiß aus eigener Erfahrung, wie kompliziert die Verhält- 
nisse auf syntaktischem Gebiete liegen, daß eine ent- 
scheidende Beantwortung aller Fragen oft nicht möglich, 
ja in vielen Punkten nicht einmal versucht worden ist. 
Manchmal erscheint es, als ob die Fragestellung selbst 
einer gründlichen Revision bedürfe, da immer noch die 
Neigung besteht, von der äußeren formalen Seite aus die 
Syntax zu betrachten. 

Aber einmal mußte der Versuch gewagt werden, auch 
in der neuenglischen Syntax den modern sprachwissenschaft- 
lichen Gesichtspunkten zum Durchbruch zu verhelfen; ich 
erkenne gern an, daß in einzelnen Punkten schon mancher 
Versuch in dieser Richtung, namentlich auf angelsächsischem 
Gebiete, gemacht worden ist, aber die neuenglische Syntax 
als Ganzes im modernen sprachpsychologischen Sinne zu 
behandeln, ist bis auf Jespersens Modern English Grammar 
nicht gewagt worden (und Jespersen wandelt vielfach 
eigene Wege, deren Ziel ein anderes ist als das der vor- 
liegenden Darstellung). Mein Versuch der Behandlung der 
neuenglischen Syntax steht am nächsten Sweet {New English 
Grammar), dessen Darstellung jedoch sehr knapp gehalten ist. 

Dankbar muß ich anerkennen, daß meine Arbeit er- 
leichtert bez. gefördert wurde durch die großen Material- 
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Sammlungen auf neuenglischem Gebiete; ich nenne hier 
nur Koch, Mätzner, Krüger, Poutsma, Wendt und das New 
English Dictionary; hier bietet sich dem Forscher reiches, 
ja manchmal überreiches Material. Auch die Darstellungen 
der alteren englischen Syntax von Franz, Einenkel, Wttlfing 
sind mir von Nutzen gewesen. 

Nach der prinzipiellen Seite bin ich jedoch am meisten 
gefördert worden durch Werke, die allgemein -syntaktischen 
Charakter haben oder sich mit der Darstellung anderer 
(d. h. nicht englischer) Sprachen beschäftigen, wie ich denn 
überhaupt die vergleichende Betrachtungsweise für überaus 
förderlich halte. Über den Bau der primitiven Sprachen 
gibt Wundts Sprache wichtige Aufschlüsse. Daß die Prin- 
zipien von Hermann Paul nach jeder Richtung voller fein- 
sinniger Beobachtungen und Erkenntnisse sind, weiß jeder, 
der dies grundlegende Werk benutzt. Manche Fingerzeige 
habe ich durch die syntaktischen Arbeiten von Brugmann- 
Delbrück, Tobler, Meyer -Lübke, Brockelmann erhalten. 

Am stärksten bin ich bei den Germanisten in die 
Schule gegangen : aus Jakob Grimms Deutscher Grammatik, 
aus Wümanns gleichbenanntem Werke habe ich die reich- 
lichste Belehrung gezogen; auch die mündlichen Anregungen, 
die ich in Unterhaltungen und den Übungen von E. Sievers 
genießen durfte, haben mich wesentlich gefördert, ja die 
ganze Betrachtungsweise und Auffassung des sprachlichen 
Lebens, wie sie sich in diesem Buche geltend machen, ver- 
danke ich unserem Altmeister der Germanistik. 

Besonderen Wert habe ich darauf gelegt, die grund- 
legenden Begriffe, mit denen die Grammatik arbeitet, wie 
Plural, Modus, Kasus usw. möglichst scharf zu erfassen, 
weü die gewohnheitsmäßige Tradition uns die Begriffe über- 
liefert, und wir mit ihnen als etwas Selbstverständlichem 
arbeiten, ohne uns genau Rechenschaft zu geben über den 
Inhalt und die Tragweite dieser grammatischen Begriffe. 

Zur Einrichtung des Buches möchte ich folgendes be- 
merken : 
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1. Eine deskriptive Darstellung des neuenglischen 
Sprachgebrauches ist nicht von mir beabsichtigt, da dies 
hinreichend bei Krüger, Poutsma usw. geschehen ist; ebenso- 
wenig wollte ich die schon vorhandenen Materialsamm- 
lungen um eine weitere vermehren; es lag mir vielmehr | 
daran, die treibenden Kräfte und Prinzipien des Sprach- | 
lebens aufzudecken. Dabei habe ich, wie üblich, die Sprach- 
erscheinungen zu formulieren gesucht, doch möchte ich 
ausdrücklich hervorheben, daß es sich niemals um Gesetze 
im strengsten Sinne handelt, sondern eben nur um Kräfte, 
die nach einer bestimmten Richtung hin wirken. 

2. Bei der Aufstellung eines solchen Systems der 
neuenglischen Syntax habe ich im wesentlichen nur den 
Gebrauch berücksichtigt, soweit er usuell ist, und auf den 
okkasionellen Gebrauch nur soweit Rücksicht genommen, 
als er gewisse Streiflichter auf das Leben der modernen 
Sprache wirft. Doch ist bei den auffälligen Abweichungen 
vom Sprachgebrauch eine gewisse Vorsicht am Platze, und 
nicht bei aUen Besonderheiten handelt es sich um sog. 
okkasionellen Gebrauch, vgl. die Bemerkung Bradleys: It 
should he remembered that most authors do, through a momen- 
tary confusion of thought, fall now and then into curious 
slips in the %fse of words, and stich mistaJces do not always 
get corrected in the proof-reading. Littera scripta manet: 
a blunder which the writer, if his attention had been called 
to it, would have perceived to he ridiculous, remains in the 
hooh for the unfortunate foreign grammarian to base his 
rules upon (Engl. Studien 26, 152). 

3. Was die Literaturangaben anlangt, so habe ich 
nicht bei jedem einzelnen Paragraphen auf die Gesamt- 
darstellungen hingewiesen, sondern nur da, wo es mir 
wünschenswert und notwendig erschien. Auch bei den 
Einzelarbeiten habe ich keineswegs eine absolute Vollständig- 
keit angestrebt: manche Dissertation, die nicht einmal eine 
brauchbare Materialsammlung bietet, sollte der verdienten 
Vergessenheit anheimfallen. — Auf der anderen Seite bin 
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ich bemüht gewesen, auch Literatur anzuführen^ die außer- 
halb des Englischen steht, wenn sie aus allgemeinen Gründen 
Beachtung verdient. Auch wichtige Rezensionen habe ich 
namhaft gemacht. 

4. Die Zitate beziehen sich — soweit sie nicht aus 
Krüger, Poutsma usw. entnommen sind (einige Beispiele 
stammen aus der kleinen Sammlung von R Bauch, Eng- 
lische Satdehre in Beispielen, Köthen 1913) — auf die ge- 
wöhnlichen Ausgaben, so beziehen sich die Chaucer Zitate 
auf Skeats Ausgabe usw. Die neueren Eomanschriftsteller 
bez. Dramenschreiber werden, soweit nicht anderes bemerkt, 
nach der Tauchnitzausgabe zitiert. 

5. Ein besonderes Kapitel über das Pronomen fehlt, 
da es im wesentlichen bei den entsprechenden Kapiteln des 
Nomens bez. des Verbums erledigt worden ist. Auch gehört 
manches, was sonst hier gebucht wird, in das Wörterbuch. 
Bei einem kleinen Eestbestand bin ich mir über die Lösung 
der Schwierigkeiten nicht schlüssig geworden. 

Der Druck der Arbeit hat sich infolge äußerer und 
innerer Widerstände, die durch den Krieg hervorgerufen 
warei», länger hingezogen. Da nun aber andrerseits gerade 
die Kriegsjahre reich an syntaktischen Neuerscheinungen 
waren, habe ich mich veranlaßt gefühlt, am Schlüsse „Nach- 
träge und Ergänzungen" zu bringen. 

Der Druck wurde aber wesentlich erleichtert durch 
die freundliche Mitarbeit freiwilliger Helfershelfer. Mein 
Freund Dr. Wildhagen hatte die Lesung einer Korrektur 
übernommen; seine kritischen Randbemerkungen sind zu- 
weilen auch noch dem Text zugute gekommen. Auch Fräulein 
Harz und Fräulein Sauerbrey wie Herr Dr. Azzalino waren 
bei der Korrektur behilflich; Herr Dr. Azzalino hatte 
außerdem die Anlage des Registers freundlichst übernommen. 
Ihnen allen gebührt mein herzlichster Dank! 

Halle a. S., am Tage der Schlacht von Hermannstadt, 

30. September 1916. 

Max Deutschbein. 
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Erster Teil. 

Allgemeines. 



1. Übersicht über die Literatur bei: 
Wechssler, Gibt es Lautgesetze? Halle 1900. 
Morgenroth, Vorläufige Aufgäben der Sprachpsychologie. GRM. 

IV, 5 ff., 65 ff. 

2. Wichtige Schriften über die Sprache im allgemeinen: 
Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte K Halle 1909 (== Paul). 
H. Sweet, Words, Logic, and Grammar. Transactions of the 

Philological Society. London 1873. 
Wnndt, Völkerpsychologie, Lu. II. Band 3; Die Sprache 1 u. 2. 

Leipzig 1911 u. 1912 (= Wundt). 
Delbrück, Grundfragen der Sprachforschung. Straßburg 1901. 
Sütterliu, Das Wesen der sprachlichen Gebilde. Heidelberg 1902. 
O. Dittrich, Grundzüge der Sprachpsychologie. Halle 1903. 
Haas, Grundlagen der französischen Syntax. Halle 1912. 
Jespersen, Sprogets Logik. Kopenhagen 1913. 
Blümel, Einführung in die Syntax. Heidelberg 1914. 



§1- 

Methodenlehre. 

Die syntaktische Forderung kann zu greifbaren Resul- 
taten gelangen: 

a) Auf logischem Wege. 

Die logische Betrachtungsweise ist zwar in Mißkrgdit 
gekommen, aber trotzdem notwendig. Jedes Sprechen soll 

Deutschbein, Engflische Syntax. 1 
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ein sinnvolles sein und gerade die Syntax macht die Sprache 
zu etwas Sinnvollem. Mit Erdmann (Logik I^, § 22) sehen 
wir die Beziehung von Sprache und Logik darin, daß das 
formulierte Denken ein sprachliches ist. Mit Recht betont 
Erdmann § 35: „Aus der Identität des formulierten Denkens 
mit der Sprache im weiteren Sinn, und speziell aus dem 
Einfluß des stillen formulierten Denkens auf das Sprechen 
folgt, daß sich in allen Sprachen, vornehmlich natürlich in 
den entwickelteren, eine reiche logische Arbeit aufgespeichert 
vorfindet." 

In der Syntax spielen besonders die logischen Kate- 
gorien eine Rolle, ohne die weder ein sinnvolles Sprechen 
noch Denken möglich sind. In dem Satze : * Der Zucker ist 
süß' werden die Begriffe „Zucker" und „süß" in das be- 
griffliche Verhältnis von Substanz und Attribut gesetzt; 
dieser verbindende Akt ist aber nur möglich unter An- 
wendung der Kategorie der Inhärenz. 

Näheres über das Verhältnis von Sprache und Logik 
siehe Erdmann S. 1 ff. (weitere Literatur daselbst S. 42 \ 
442, 472, 492).!) Über die Grenzen von Logik und Grammatik 
spricht sich Erdmann (S. 49) dahin aus : „Es ist deshalb 
von vornherein daran festzuhalten, daß sich die Form- 
elemente des gültigen Denkens niemals lediglich aus den 
grammatischen Beziehungen und niemals aus ihnen un-^ 
mittelbar gewinnen lassen. Die Grammatik als solche 
bietet gar keine Handhaben, die logischen Elemente des 
in der Sprache vorliegenden formulierten Denkens rein 
auszusondern. Nichts Grammatisches hat als solches logische 
Bedeutung, und nichts Logisches als solches grammatische. 
Erst wenn die Logik auf ihrem Wege den Bestand und 
die Geltung der Formelemente des wissenschaftlichen 
Denkens bestimmt hat, kann sie versuchen festzustellen^ 
inwieweit sich diese Elemente sprachlich ausgestaltet haben. 
Sie wird sogar diese nachträgliche Rücksicht auf die 
Grammatik nie beiseite schieben dürfen." 



Vgl. auch Frischeisen-Köhler, GRM. IV, 121 ff., 177 ff., 241 ff. 
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b) Auf psychologischem Wege. 

Die Sprache ist daher nicht etwa nur eine geformte 
Logik, die lautliche Gestalt angenommen hat, sondern etwas 
mehr. Die Sprache ist ein psychologischer Vorgang, ein 
Bewußtseins Vorgang, in dem alle psychischen Elemente 
zum Ausdruck kommen, neben den logisch -begrifflichen 
die anschaulichen und neben diesen auch Willens- und 
Gefuhlsvorgänge. — Bei allen sprachlichen Erscheinungen 
ist feiner zu beachten, daß unser Bewußtsein ein Kon- 
tinuum ist; d. h. es ist fähig, schon aufgenommene Inhalte 
zu reproduzieren. Daher erklärt sich das häufige Auf- 
treten von Analogiebildungen, die auch in der Syntax eine 
große Rolle spielen (z. B. deutsch: 'einem etwas nehmen' 
nach * einem etwas geben'), vgl. Paul § 165. Eng verwandt 
damit sind die Kontaminationen, i) die wir mit Paul (§ 110, 
wo weitere Literatur angeführt ist) als einen Bewußtseins- 
vorgang ansehen, in dem "zwei synonyme oder irgendwie 
verwandte Ausdrucksformen sich nebeneinander ins Be- 
wußtsein drängen, so daß keine von beiden rein zur Geltung 
kommt, sondern eine neue Form entsteht, in der sich Ele- 
mente der einen mit Elementen der anderen mischen". 

Anm. YgL ponne nacli einem Positiv im Ags.: Grein -Köhler, 
Sprachschaiz sub ponne; siehe auch Koeppel, E. St. 30, 376 über ne. ihan. 
Eine gute Beispielsammlung für Kontamination bietet Hörn, Archiv 114, 
365 ff. ; femer Krüger, Die Übertragung im sprachlichen Leben. (Dresden 
und Leipzig 1900.) 

c) Auf dem Wege der Vergleichung.^) 

Sie lehrt uns, daß die meisten syntaktischen Er- 
scheinungen nicht einzelsprachlich oder einzelzeitlich sind, 
sondern gemein-psychologischer Natur. 3) 

*) Vgl. neuenglisch: I am friends with him^ entstanden im 
Frühne.; durch Kontamination wurde *I and he must be friends + *J 
must be friended with htm >- I must be friends with him, darnach 
auch I am friends vnth htm. 

*) Über den Wert der vergleichenden Betrachtungsweise vgl. 
Behaghel, Gebrauch der Zeitformen S. 11 und ZfdPh. 32, 69. 

8) Vgl. Behaghel, Entstehung der abhängigen Bede 1877, S. 14. "Die 

1* 
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z. B. der Übergang von Intransitiven zu Kausativen 
{to fty > to fly a Ute) findet sich nicht nur im Eng- 
lischen, sondern auch im Altfranzösischen und Semitischen. 

d) Auf dem Wege der genetischen Betrach- 
tungsweise. 

Sie knüpft an die Kenntnis der primitiven Sprachen 
und der Kindersprache. Gerade für die Erforschung der 
elementarsten syntaktischen Verhältnisse sind diese Sprachen 
sehr wichtig. 

e) Auf historischem Wege. 

Die historische Betrachtungsweise in der Syntax hat 
nur einen beschränkten Wert (cf. § 6). 

f) Durch Betrachtung der Dialekte und der 
Berufs- und Standessprachen. 

Der Einfluß der Dialekte auf die Schriftsprache ist auf 
syntaktischem Gebiet nicht so stark wie auf den übrigen 
Gebieten der Sprache. Hingegen sind die Berufs- und 
St an des sprachen von weittragendster Bedeutung für die 
Syntax und den Bedeutungswandel, besonders durch das 
Auftreten des okkasionellen für den usuellen Gebrauch. 
Viele syntaktische Erscheinungen haben ihren Ausgang in 
den Sondersprachen genommen. 

§2. 
Wesen und Aufgabe der Syntax. 

Syntax ist die Lehre von den Beziehungen der 
sprachlichen Elemente, soweit diesen ein Sinn zukommt 
(Wort, Satz usw.). 

Als Beziehungslehre ist die Syntax streng von der 
Wortbedeutungs- und Formenlehre zu trennen. 



Entwicklung des Satzbaues beruht im wesentlichen auf der unbewußten 
Tätigkeit der menschlichen Seele, und diese hat zu den verschiedensten 
Zeiten bei den verschiedensten Völkern Gleiches hervorgebracht." Dies 
gilt nicht nur für den Satzbau, sondern auch für die Syntax allgemein. 
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Anm. Eies in seinem Buche „Was ist Syntax" definiert die 
Syntax: „Die Syntax hat es grundsätzlich nur mit Form und Bedeutung 
der Wort gefüge zu tun." Die Definition von Kies ist zu eng. 
^ach ihm wären Modus, Tempus usw. aus der Syntax auszuscheiden. 
Vgl. auch K. M. Meyer, GRM. V, 640; Lerch, GRM. VII, 97. 

§3. 
Äußere (objektive) und innere (subjektive) Beziehung. 

Die Elemente eines Bewußtseinsinhaltes können schon 
in der äußeren Wirklichkeit im Zusammenhang stehen; 
z. B. in dem Satze „der Vater schlägt den Sohn" steht die 
Vorstellung „schlagen" schon mit „Vater" bezw. „Sohn" in 
einer bestimmten äußeren Verbindung, die durch die ent- 
sprechenden Kasus zum Ausdruck kommt. Der Akkusativ 
repräsentiert demnach objektive Beziehungen; vgl. noch § 26. 

Im Gegensatz zu diesen schon durch die Wahrnehmung 
gegebenen Beziehungen stehen die inneren Beziehungen, 
die erst im Bewußtsein des Sprechenden geschaffen werden, 
und keine äußere Entsprechung haben. Dazu gehören z. B. 
Modus und Tempus. Das Präteritum drückt eine Beziehung 
der Gegenwart zur Vergangenheit aus, die nur im Bewußt- 
sein des Sprechenden existiert und vom Standpunkt des 
Sprechenden aus geschaffen wird. Es wäre falsch zu sagen, 
daß das deutsche Prät. die Vergangenheit bedeute, sondern 
das Prät. drückt ein bestimmtes Verhältnis der Gegenwart 
zur Vergangenheit im Bewußtsein des Sprechenden aus 
(vgl. § 52). Also deutsches Prät. = Gegenwart : Ver- 
gangenheit. 

§4. 

Psychologische Grundlagen der Syntax: Begriffliches 

und anschauliches Denken. 

Als Beziehungslehre gehört die Syntax zur Ver- 
standestätigkeit unsres Bewußtseins. Diese besteht nach 
Wundt „in der Auffassung der Übereinstimmungen und 
Unterschiede, sowie der aus diesen sich entwickelnden 
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sonstigen logischen Verhältnisse der Erfahrungsinhalte", i) 
Durch diese Tätigkeit werden die Verhältnisse, in denen die 
Teile einer Gesamtvorstellung zueinander stehen, festgestellt. 

Jedoch ergeben sich große Schwierigkeiten, wenn wir 
die Beziehungen der sprachlichen Phänomena nur vom 
Standpunkte der analysierenden Tätigkeit unsres Ver- 
standes betrachten wollen. 

Die Erfahrung lehrt auf Schritt und Tritt, daß die 
sprachlichen Formen, die zum Ausdruck der syntaktischen 
Beziehungen verwendet werden, auch noch andere Funktionen 
übernehmen müssen; z. B. dienen die Formen auf -s zur 
Bezeichnung des Plurals, z. B. hoy-hoys; aber eine ganz 
andere Funktion hat das -s in heavens\ hier bedeutet es 
das "Extensivum". 

Dieser Umstand erschwert die syntaktische Forschung, 
ist aber psychologisch wohl begründet: mit der Verstandes- 
tätigkeit unsres Bewußtseins hängt auf das engste zu- 
sammen die Phantasietätigkeit: wir denken nicht nur in 
Begriffen, sondern auch in Bildern. (Intuitive und 
diskursive Urteile.) Beide Tätigkeiten, die Phantasie- und 
Verstandestätigkeit, sind, wie Wundt hervorhebt,^) nicht 
verschiedene, sondern nah verwandte und miteinander ver- 
bundene Vorgänge; ja ihre Koexistenz ist geradezu not- 
wendig; Kant sagt ganz richtig: Anschauungen ohne 
Begriffe sind blind, Begriffe ohne Anschauungen sind leer. 

Es ist natürlich, daß bei der inneren Verwandtschaft 
des begrifflichen und des anschaulichen Vorstellens die 
Sprache für beide Tätigkeiten oft dieselben Formen ver- 
wendet; wenn gleich die Syntax im engeren Sinne es 
mit der beziehenden und vergleichenden Tätigkeit 
unsres Verstandes zu tun hat, so muß sie doch auch die 
sprachlichen Formen des anschaulichen Vorstellens be- 
rücksichtigen. 



1) Wundt, Grundriß der Psychologie \ S. 325. 

2) Grmidriß der Psychologie^ S. 324 und 329. 
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Anschauliches und begriffliches Vorstellen sind demnach 
eng verbunden; es ist aber natürlich, daß bald das eine, 
bald das andre im Bewußtsein überwiegt. Die Sprache 
bedient sich dann auch häufig verschiedener Formen, um 
diese beiden Arten des Vorstellens zum Ausdruck zu bringen. 
Die beiden Ausrufe „Feuer" und „es brennt" unterscheiden 
sich dadurch, daß bei ersterem die Phantasietätigkeit fast 
ausschließlich herrscht, während, bei „es brennt" das be- 
griffliche Denken sich geltend macht (Satzbildung!). Ich 
möchte gleich an dieser Stelle betonen, daß die innere 
Sprachform des Englischen zum Anschaulichen neigt, 
also das sprachliche Denken in Raum und Zeit sich voll- 
zieht, im Gegensatz zum Deutschen, wo das begriff- 
liche Denken überwiegt. 

§5. 
Gefühls- und AffektTorgSnge. 

Die Gefühle und Affekte des Bewußtseins finden ihren 
Ausdruck meist durch die rhythmischen (melodischen und 
dynamischen) Mittel der Sprache, oft auch durch Wortwahl 
und Wortstellung, 

Zuweilen verwendet aber die Sprache dieselben sprach- 
lichen Formen, die für das anschauliche oder begriffliche 
Denken bestimmt sind, um Gefühlsprozesse zur Darstellung 
zu bringen, z. B. das logische Gefühl des Widerspruchs 
durch die periphr astische Form auf -ing\ I am telling you 
the truth = ich sage Ihnen doch die Wahrheit (vgl. § 33, 2) 
vgl. auch die Gefühlsplurale „loves, fears" im Frühneueng- 
lischen (auch jetzt noch in der Poesie). 

§6. 

Yerhältnis der psychologisch-logisclieii Syntax zur 

historischeii. 

Der Sprechende bedient sich zur Darstellung der syn- 
taktischen Verhältnisse eines ihm von der Tradition über- 
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lieferten Materials, meistens seiner Muttersprache; diese ist 
das Produkt einer langen historischen Entwicklung, und 
manche syntaktische Erscheinung gewinnt ihre Erklärung, 
wenn wir ihre historische Vorstufe kennen. 

Aber auch das historische Produkt wird von dem 
Sprechenden nicht mechanisch übernommen, sondern fort- 
während syntaktisch gewertet. Ergibt sich, daß durch die 
historische Entwicklung eine syntaktische Konstruktion 
sinnlos werden würde, so wird sie entweder aufgegeben 
oder umgewertet. 

Cf. the Tang was offered a seat 

The Jdng ist ursprünglich alter Dativ, ») jetzt aber Nomi- 
nativ, nicht nur formell, sondern auch syntaktisch: daher 
auch he was offered a seat 

Mit der lautlichen Erklärung dürfen wir uns nicht zu- 
frieden geben, es muß damit mindestens eine syntaktische 
Erklärung Hand in Hand gehen. Im vorliegenden Falle 
muß rein syntaktisch erklärt werden, wie ein Dativ im 
Aktivum (they offered him a seat) im Passivum als Nomi- 
nativ auftreten kann (vgl. § 43). 

Der gegenwärtige Sprachgebrauch muß auf alle Fälle 
vom prinzipiell syntaktischen Standpunkte aus voll- 
kommen verständlich und klar sein; das historisch 
Gewordene muß syntaktisch sinnvoll sein, deshalb ver- 
mögen die ältesten Sprachstuf en nicht die letzten Erklärungen 
für die Syntax zu bringen, da die Syntax mit allgemein- 
gültigen, apriorischen, notwendigen Formen arbeitet. 2) 

Der Wert der historischen Betrachtungsweise besteht 
darin, daß sie oft die ersten Fälle einer syntaktischen Er- 
scheinung in einer Sprache aufzuzeigen vermag. Bei diesen 
ersten Fällen ist die Erklärung deshalb leichter, weil 
später häufig durch Analogiebildung oder Kontamination 

*) Frühmittelenglisch : *The hinge was offered a Sfte. 
*) Die Fordeninff einer * reinen und apriorischen Grammatik' von 
Husserl ist somit berechtigt. 
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oder auch durch Übertragung vom anschaulichen auf be- 
grifQiches Denken (bzw. umgekehrt) die ursprünglichen 
Verhältnisse gestört worden sind. 

§7. 
Einteilung der neuenglischen Syntax. 

Zeitlich unterscheiden wir zwei Hauptperioden des 
Neuenglischen (=ne.). 

A) das Frühneuenglische [=frühne.] — ca. 1680, 

B) das Spätneuenglische [= spätne.] von Dryden bis 
zur Gegenwart. 

Die Übergangsperiode zwischen dem frühne. und spätne. 
liegt zwischen 1660 und 1680, fällt also in die Zeit Drydens.^ 

Anm. Die Syntax des gegenwärtigen Englisch ist stark im 
Flnsse, viele Nenemngen sind erst innerhalb des 19. Jahrhunderts 
aufgekommen. 

§8. 
Literatur über ne. Syntax. 

1. Übersicht bei: 

Ellinger, Die Forschwng auf dem Gebiete der ne. Syntax, 
1898—1908, GRM. 1,437 ff., 704. 

Vgl. auch die Literaturübergicht bei Franz, Shakespeare- 
Grammatik'^. XIII— XXIV. 

2. Vom historischen Standpunkt aus sind geschrieben: 

Koch, Die Satzlehre der Englischen Sprache, 2. Aufl. bes. von 

Jul. Zupitza. Cassel 1878. 
Mätzner, Englische Grammatik^, II.u.III.Bd. Berlin 1880—1885. 
Kellner, Historical Outlines of English Syntax. London 1905. 

*) Vgl. Gosse, Modem E^iglish Liter ature (p. 180) : In genealogi- 
cal Order the names of the makers of modern style may be giyen thus 
— Temple, Barrow, Tillotson, Halifax, Dryden, Locke, and South. 
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Jespersen, A Modem English Grammar. II, 1. Heidelberg 

1914 (== Jesp. Gr.). 
Sweet, Ä New English Grammar. Oxford 1892 — 1899 (= 

Sweet, NEGr.). 

3. Eine Reihe von Darstellungen ist zwar nicht prinzipiell 
historisch aufgebaut, benutzt aber historische Gesichts- 
punkte: 

Ftlr das Frühne.: Abbott, Ä Shakespearian Grammar. London 

1891. 
Franz, Shalcespeare Grammatik^ Heidelberg 1909 (rec. Stoffel, 

E. St. 29, 81 ff., Ellinger, E. St. 31, 151 ff., Hom, Beibl. 

16, 129 ff.). 
Femer: 
Storm, Englische Fhilologie^, I, 2 Kap. VI ff . 
Onions, An Adva/nced English SyntaxK London 1911. 

4. Vom modern ne. Standpunkt sind geschrieben: 

Krüger, Schwierigkeiten des Englischen. II. Teil: Ergänzungs- 
grammatik und Stilistisches. III. Teil: Syntax (== Krüger, 
Syntax^). 

Krüger, Syntax der Englischen Sprache. (Neubearbeitung der 
beiden vorgenannten Werke.) Dresden und Leipzig seit 
1914 (= Krüger, Syntax 2). I. Abt.: Hauptwort. U. Abt.: 
Eigenschaftswort, Umstandswort. III. Abt.: Fürwort. [IV. Abt.: 
Zeitwort, 1915.] 

Poutsma, A Grammar of Late Modem English. I. Part: 
Sentence. Groningen 1904 (= Poutsma I). (rec. Krüger, 
Beibl. 19, 270 ff., dagegen Poutsma, Beibl. 20, 332 ff.). ILPart: 
The Farts of Speech. Groningen 1914 (== Poutsma II). 

Wen dt, Syntax des heutigen Englisch. Heidelberg, I. Teil 1911, 
IL Teü 1914 (= Wendt I, bez. II). 

I. Schmidt, Grammatik der Englischen Sprache'. Berlin 1908. 

Wertvoll für die Syntax sind auch die Wörterbücher, 
besonders: 
Murray and Bradley, A New English Dictionary. Oxford 
1888 ff. (= NED.). 
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Sattler, Deutsch -Englisches Sachwörterbuch, Leipzig 1904. 

5. Vom vergleichenden Standpunkt: 
Brinkmann, Syntax des Französischen u^d Englischen, Braun- 

schweig 1884/85. 

6. Wichtig sind auch die englischen Grammatiken, die 
den richtigen Sprachgebrauch lehren wollen: 

Bain, Ä Companion to the English Grammar^, London 1877. 
Alford, The Queen's English, London 1906. 
Moon, The Dean's English. London. 
The King's English \ Oxford 1906. 

Hodgson, Errors in the Use of English, Edinburgh 1906. 
Williams, Grammatical Errors of the Educated, London 1883. 
Compton, Some Common Errors of Speech, New -York 1902. 
Nesfield, Errors in English Composition, London 1909. 

Weiteres bei Storm« VII, 699 ff. 

7. Syntaktische Arbeiten über einzelne Perioden bez. 
Autoren. 

A. Angelsächsisch. 
Literatur bis 1896 bei: 

Chase, A Bibliographical Gruide to Old English Syntax, Leipzig 

1896. 
Wtilfing, Die Syntax in den Werken Alfreds des Großen (wo 

auch viele Einzelliteratur angegeben ist). Bonn I, 1894. 

II, 1901. 

Zahlreiche einzelne Untersuchungen über die ags. Denkmäler 
bedürfen, da meist nur Materialsammlungen, einer besonderen 
Erwähnung nicht; sie sind bis z. J. 1901 aufgeführt bei Wülfing 
I, S. XXIV— XXVllI; II, S. IXf. und S. XV. 

B. Mittelenglisch (Me.). 

Das Oesamtgebiet behandelt: 

Einenkel, Die Syntax des Me, in Pauls Grundriß der germ. 
Philologie 12 (= Einenkel, Gr.). Straßburg 1899. 
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Einenkel, Streifzüge durch die me. Syntax, Münster 1887. 
(reo. Bülbring, E. St. 12, 283 ff.). 

Einzelne Autoren behandeln (belangloses nicht erwähnt): 

Redepenning, Syntaktische Kapitel aus der Äncren Biwle. 

Diss. Rostock 1906. 
Ebisch, Zur Syntax des Verbums im ae, Gedicht Eule und 

Nachtigall. Diss. Leipzig 1905. 
Ort mann, Formen tmd Syntax des Verbs bei Wycliffe und Purvey. 

Berlin 1902. 
Pitschel, Zur Syntax des me, Gedichtes William of Falerne, 

Diss. Marburg 1890. 
Ellinger, Syntaktische Untersuchungen zu der Sprache der me, 

Bomanze von 'Sir Ferceval of Galles\ Progr. Troppau 1893. 
Wandschneider, Zur Syntax des Verbs in Langley's Vision 

of William conceming Piers the Flowmann, Diss. Kiel 1887. 
Courmont, Studies on Lydgate's Syntax in the Temple of Glas. 

Paris 1912 (rec. Borst, E. St. 45, 77ff ). 
Kellner, On Caxton's Syntax = Introduction to Caxton's 

Blanchardyn and Eglantine. E. E. T. S.-E. S. 58. 

C. Frühneuenglisch. 
Über Abbott, Franz s. o. Nr. 3. 

Da vi es, Bible English. London 1875. 

Grainger, Studies in the Syntax of the King James Version, 
Studies in Philology-Üniversity of North Caroline 1907. 

Roß, Syntaktische Untersuchungen zu Bacon's Essays. Mar- 
burg 1889. 

Widholm, Grammatical Notes on the Language of John Bunyan. 
Diss. Jönköping 1877. 

Günther, Edm., Spencers syntaktische Eigentümlichkeiten, 
Archiv 54, 17 ff. 

D. Neuenglisch. 

Willert, Anmerkungen zur englischen Grammatik. Progr. 
Berlin 1892. 
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Schulze, Beiträge zur Feststellung des modern englischen 

Sprachgebrauches. Progr. Gera 1893. 
Stoffel, Studies in English, Zutphen 1894. 
Malmstedt, Studies in English Gh-ammar. Stockholm 1898 

(reo. Stoffel, E. St. 31, 108 ff.). 
Smith, Studies in English Syntax. Boston 1906. 
Ellinger, Vermischte Beiträge zur Syntax der neueren englischen 

Sprache. Wien 1909. 
Dubislav, Beiträge zur hist. Syntax des Englischen. Progr. 

Charlottenburg 1909. 

Einzelschriftsteller : 

Lannert, An Investigation into the Language of Bohinson 

Crusoe. Uppsala 1910. 
Horten, Studien über die Sprache Defoes. Bonn 1914. 
ührström, Studies in the Language of Samuel Bichardson. 

Uppsala 1907. 
Klapp er ich, Bemerkungen zur Sprache des Lustspieldichters 

Sheridan. Progr. Elberfeld 1892. Dazu: 
Storm, Englische Philologie^, 932 ff. 
Franz, Die Dialektsprache bei Dickens. E. St. 12, 197 ff. 
Höfer, Die moderne Londoner Vulgärsprache. Neuere Sprachen 

Bd. IV. 
Bau mann, Londinismen. Berlin 1902. 

Anm. Rezensionen über die sub 1—7 (ebenso sub 8 a und 8 b) 
angeführten Werke finden sich in den * Jahresberichten für germanische 
Philologie' angeführt. Hier sind nur die wichtigsten Rez. bemerkt. 

8. Für die vergleichende Betrachtungsweise kommen in 
Betracht: 

a) indogermanisch. 
Delbrück, Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen 
(= Grundriß der vergleichenden Grammatik von K. Brug- 
mann und B. Delbrück, Bd. 3—5). Straßburg 1893—1900. 
Brugmann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der indogenn. 
Sprachen H^ 1 und 2. Straßburg 1906 und 1911. 
(Mit Literaturangaben.) 
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b) germanisch (deutsch). 

Grimm, Deutsche Grammatik. IV. Teil. Neuer vermehrter 
Abdruck besorgt von 6. Roethe und E. Schröder. 

Erdmann, Gnmcbüge der deutschen Syntax, Stuttgart 1886. 

Wunderlich, Der deutsche Sat/sbau^, Stuttgart 1901. 

Wilmanns, Deutsche Grammatik. III. Abt. 1. Teil. Straßbnrg 
1906. 2. Teil 1909. 

Stitterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart^. Leipzig 1910. 

Falk og Torp, Dansk-norskens Syntax, Kristiania 1906. 

Nygaard, Norren Syntax, Kristiania 1901. 

c) Darstellungen der romanischen(französischen) Syntax. 

Diez, Grammatik der romanischen Sprachen^, 1898. 

Meyer-Lübke, Grammatik der romanischen Sprachen, 4 Bde. 
Leipzig 1890 — 1906 (auch franz. Übersetzung). 

Brunot, Histoire de la langue frangaise des origines ä 1900. 
3 Bde. Paris 1905—1909. 

Darmesteter, Cours de grammaire historique de la langue 
frangaise p, p, L, Sudre. 4 Bde. 

Mätzner, Franz, Grammatik ^ 1885. 

Plattner, Ausführliche Grammatik der franz, Sprache^, Frei- 
burg 1900—1907. 

Haas, Neufranzösische Syntax. Halle 1909. 

Hör lue et Marinet, Bibliographie de la syntaxe frangaise. 
Lyon — Paris 1908. 



Zweiter Teil. 
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Kapitel I. 

Wesen des Satzes. 

Literatur. 

Wundt, Völkerpsychologie II», 2, 222 f. 

Andere Satzdefinitionen sind zusammengestellt bei: 
Brngmann, Kurze vergleichende Grammatik §856. Ferner: 
Morgenroth, GRM. IV, 5 ff. 
Haas, Grundlagen der französischen Syntax, S. 1 u. 12. 

§9. 

Wir akzeptieren die Wundtsche Definition: „Ein Satz 
ist der sprachliche Ausdruck für die willkürliche Gliederung 
einer Gesamtvorstellung in ihre in logische Beziehungen 
zueinander gesetzten Bestandteile" (II, 2, 248). 

Auch die Rücksicht, die die sprechende Person auf die 
angesprochene nimmt, ist von Bedeutung: im allgemeinen 
sncht der Sprechende die gleiche Gesamtvorstellung bei der 
angeredeten Person hervorzurufen (vgl. Dittrich, Orund- 
jsüge der Sprachpsychologie I, 87). 

§ 10. 
Durch die Gliederung der Gesaratvorstellung wird der 
Inhalt in zwei Teile S(ubjekt) und P(rädikat) zerlegt, die 
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sich aber gleichwertig gegenüberstehen und im Verhältnis 
1:1 stehen müssen; also S:P = 1:1, wenigstens bei der 
normalen prädikativen Satzform. 

Über andere Beziehungen der Glieder einer Gesamt- 
vorstellung vgl. § 97. 

Über die „attributive Satzform" vgl. § 22. 

Es kann sich nun an jedem dieser Teile eine ähnliche 
Zweigliederung noch einmal oder mehrmals wiederholen, 
woraus sich dann die weiteren grammatischen Kategorien: 
z. B. verbales Prädikat und Objekt, nominales Subjekt oder 
Objekt und sein Attribut, herleiten. 

Kapitel II. 

Wortstellung. 

Literatur. 
Wundt, Sprache, 2. Teil, S. 360 ff. 

Für das Germanische kommen in Betracht: 

Braune, Zur Lehre von der deutschen Wortstellung. Forschungen 
z. deutschen Phil. 1894. 

Burdach, TJher den Satsrhythmus der deutschen Frosa, Sitzungs- 
berichte der Berl. Akad. d. Wiss. 1909. 

Delbrück, Germanische Syntax IL Zur Stellung des Verbums. 

McKnight, Primitive Teutonic Order of Words, J. of 6. Ph. 1, 1 36 . 

Diels, Stellung des Verhums in der älteren ahd. Prosa. Pa- 
laestra 59. 

Keis, Über ahd. Wortfolge. ZfdPh. 33, 212 ff., 330 ff. 

Heusler, Altisländisches Elementarhuch, § 472 — 488. 

Bernstein, The Order of Words in Old Norse Prose. New- 
York 1898. 

Eies, Die Stellung von Subjekt und Prädikatsverbum im Heliand. 
QF. 1880. 

Für das Englische besonders: 
Hie 8, Wortstellung im Beowulf. Halle 1907 (rec. Binz, Beibl. 
22, 65 ff.). 
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Gorrell, Indirect Discourse in Anglo-Saxon PMLA. 10, 470ff. 

Dahlstedt, Bhythm and Word-order in Anglo-Saxon and Semi- 
Saxon. Diss. Lnnd 1901. 

Dahlstedt, The Word-order of theÄncren-Biwle, Sundsvall 1903. 

Smith, The Order of Words in Änglo- Saxon Prose, Diss. 
Baltimore 1893. 

Kube, Die Wortstellwng in der Sachsenchronik. Diss. Jena 1886. 

Roth, Die Wortstelhmg im Aussagehauptsatz angelsächsischer 
Originalprosa, Diss. Berlin 1914. 

Azzalino, Die Wortstellung im King Hoi-n, Diss. Halle 1915. 

Henningsen, Über die Wortstellung in den Prosaschriften 
Bichard Bolles von Hampole, Diss. Kiel 1911. 

Heussler, Die Stellung von Subjekt und Prädikat in der Er- 
zählung des Melibeus und in der des Pfarrers in Chaucer^s 
Ganterbury Tales. Progr. Gymn. Wesel 1888. 

Snoek, Die Wortstellung bei Bwnyan. Marburger Studien zur 
Englischen Philologie 1902. 

Einenkel, Die Wortstellung im Englischen Nebensatze. 
Anglia 17, 51 5 ff. 

Einenkel, Die englische Wortstellu/ng. Anglia 18, 141 ff. 

§ 11. 

Allgemeines. 

Die Wortstellung wird bestimmt: 

a) durch psychologische 1 

b) durch historisch -traditionelle \ Faktoren. 

c) durch rhythmische J 

a) Aus der in § 9 gegebenen Definition ergibt sich, 
daß die Wortfolge der Vorstellungsfolge entsprechen muß. 
Daher treten gern diejenigen syntaktischen Gruppen zu- 
einander, die psychologisch zueinander gehören (Adverbium, 
Negation zum Verbum, Akkusativobjekt zum Verbum); auf 
der anderen Seite gehen besonders diejenigen Eedeteile 
voran, welche diejenigen Vorstellungen ausdrücken, die 

Deutschbein, Engrlischc Syntax. 2 
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das Gefühl und die Aufmerksamkeit am meisten fesseln 
(Wundt II, 363 ff.). 

Daraus erklärt sich die Frontstellung des Frage- 
fürwortes in den Fragesätzen, z. B. where have you been, 
ferner die Voranstellung des Verbs in Imperativsätzen, 
z. B. Treat Mm Jcindly, oder die in vielen Sprachen übliche 
Voranstellung des Verbums in erzählenden Aussagesätzen, 
wenn es auf die Darstellung der Ereignisse ankommt, 
so z. B. im Altfranzösischen, in den semitischen und slavischen 
Sprachen, i) 

Besonders gern nehmen die Voranstellung ein die Verben 
der Bewegung (Eies S. 143; Wundt II, 381). 

Hingegen belieben die erklärenden Aussagesätze die 
Wortfolge S. P., 2. B. „Genie ist Fleiß". 

b) Mit der Zeit haben auf dem Wege der assoziativen 
Attraktion gewisse Stellungstypen die Vorherrschaft ge- 
wonnen: so bildet sich auf traditionellem Wege eine 
bestimmte Wortfolge aus, wie wir gerade innerhalb des 
Englischen sehen können, daher die ne. übliche Wortfolge 
S : V : O(bjekt). 

Hier hat die Analogie stark gewirkt. 

c) Der Satz hat gewisse rhythmische Schwerpunkte, 
denen entsprechend gewisse rhythmisch leichtere Stellen 
gegenüberstehen (Hebung und Senkung des Satzes). 

Die schweren Satzglieder drängen natürlich nach diesen 
Satzhebungen hin, so z. B. das VoUverbum gegenüber dem 
Hilfsverbum, oder das Nomen gegenüber dem Pronomen; 
für das Germanische ist besonders wichtig, daß — ceteris 
paribus — das Vollverb dem Nomen gegenüber zurücktritt. 

Näheres über den Satzrhythmus bei Eich. M. Meyer^ 
Deutsche Stilistik, § 69 ff. (mit Literaturverzeichnis). 



^) Zu beachten ist jedoch, daß die Frontstellung allmählich ihre 
hervorhebende Kraft einbüßt, falls die Stellung V. S. traditioneU wird;^ 
vgl. auch § 16, 1. 
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Vor allem scheint der Satzschluß in rhythmischer 
Hinsicht eine auffällige Bevorzugung zu genießen, vgl. das 
Lateinische mit seinen Klauselgesetzen. Ich verweise auf 

Zielinski, Bas Klauselgesetz hei Cicero, Leipzig 1904. 
A. C. Clark, The Cu/rsus in Mediaeval and Vulgär Latin, 
Clarendon Press. Weitere Literatur bei Bardach (s. u.) S. 525. 

Für das Nfrz. cf.: 
Haas, Neufranzösische Synta^x, § 382. 

Für das Deutsche cf.: 
Bnrdach, über den Satzrhythmus der deutschen Prosa, Sitzungs- 
berichte der Berl. Akad. d. Wissensch. 1909, 520 ff. 
R. M. Meyer, § 72. 

Für das Ne. cf. § 13. 

§ 12. 

Die Wortstellung im Englischen auf traditioneller Basis. 

Die gegenwärtige feste Wortstellung im Ne. ist erst 
das Produkt einer längeren Entwicklung; ursprünglich hat 
die Sprache, vor allem das Ags., eine freiere, dem Nhd. 
ähnliche Wortstellung gehabt, die im Laufe der Zeit 
gewichen ist. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: 

1. Einfache normale Hauptaussagesätze. Im ein- 
fachen normalen Aussagesatze ohne sogenannte Satzspitze 
ist schon im Ags. die Stellung S(ub]ekt) P(raedikat) gegen- 
über der Stellung P. S. im Vorzug. 

Im Beowulf sind die Zahlenverhältnisse 63:37. 

In Knuts Gesetzen ist S. P. mit 77 ^|^^ vertreten. Im 
Laufe der me. Zeit tritt die Wortfolge P. S. allmählich 
ganz zurück, so daß in Chaucers Prosa überhaupt keine 
Fälle mehr nachzuweisen sind. Schon der King Hörn 
Es. C. (um 1250) zeigt nicht einen einzigen Fall der 
invertierten Stellung. 

Anm. In Nebensätzen ist die SteUung S. P. noch strenger durch- 
geführt (vgl. Ries S. 190 ff.). 

2* 
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2. Hauptsätze mit Satzspitze. Wird der Satz 
durch eine prädikative Bestimmung irgend welcher Art 
eingeleitet, so steht im ags. gern die Inversion, namentlich 
beim nominalen Subjekt: 

Py geare slögon Eastengle Beornwulf, Miercna cyning 
Ags. Chronik a. 823. 

Bei pronominalem aber gewöhnlich nicht: 

Py ilcan geare hie sealdon änum unwisum cyninges 
]>egne Miercna nee tö haldanne a. 874. 

Hier macht sich der Einfluß des Gesetzes von der 
Satzsenkung geltend: nach der ersten betonten Satz- 
stelle folgt womöglich ein minder betontes Wort (Ries S. 95 
für Beowulf erwiesen; gilt aber auch sonst). 

Anm. 1. Die Inversion bezw. Nichtinversion hängt von zwei 
Faktoren ab, einerseits ist die Schwere der Spitze zu berücksichtigen 
(je schwerer die Spitze, desto leichter die Senkung und damit Inversion); 
andrerseits ist die Anziehung, die die Satzspitze auf das Verbum aus- 
übt, verschieden: je enger Satzspitze mit Verbum zusammengehört, 
desto häufiger die Inversion, so z. B. zieht die Negation ne fast stets das 
Verbum an sich, selbst bei pronominalem Subjekt (Beispiele bei Koth 
1 S. 9/10; auch noch me. Hörn v. 329: ne spek ihc nogt wip Hörn). 

* Anm. 2. Auch bei den satz verknüpfenden Partikeln wie pä^ 

ponne, pöBr (nü, pus) steht die Inversion ziemlich häufig, in der ags. 
Poesie weniger (vgl. Ries S. 102, 165) als in der Prosa (vgl. Roth). 
Diese Erscheinung ist auffällig, da die Partikeln trotz ihres geringen 
Gewichts und trotz ihrer geringen Zusammengehörigkeit mit dem Verbum 
auch weiterhin im Englischen gern Inversion herbeiführen (so noch ne.). 
Es liegt wohl daran, daß das Verbum des Vordersatzes das Verbum des 
Nachsatzes durch assoziative Nachwirkung attrahiert (syntaktische 
Kontaktwirkung, vgl. auch Wundt S. 390). Vgl. auch noch Nr. 4. 

Im me. bleiben die Verhältnisse ähnlich wie im ags. Im ne. haben 
wir noch gewisse Reste, z. B. das formelhafte there is, there was; 
weiteres siehe § 17. 

3. Stellung des Verbums zu den übrigen Satz- 
gliedern. Charakteristisch für das ags. ist hier die sog. 
synthetische Wortstellung. Das Verb hat bei gerader Woit- 
folge die übrigen Prädikatsglieder teilweise oder sämtlich 
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vorantreten lassen, also S V.; besonders wichtig ist 

die Voranstellung des Objektes, so daß sich die Stellung 
S. 0. V. ergibt. Vgl. Anfang des Beowulf (Hwoet we Gär- 
Dena in geardagum, peodcyninga J>rym gefrunon, hü ])ä 
(Bdelingas eilen fremedon). Cf. die deutsche Nebensatz- 
Stellung. 

Diese synthetische Wortstellung tritt zunächst zurück 
in der ags. Prosa und zwar in den Hauptsätzen stärker 
als in den Nebensätzen. In diesen findet sie sich im me. 
noch häufig, um im ne. ganz zu verschwinden. 

Im Beowulf begegnen noch 69,2 ö/„ synthetischer Stellung 
des Verbums, im King Hörn 17,2 "/o, im Richard Rolle 

Das allmähliche Aufgeben des synthetischen Satzbaus 
hat mehrere Ursachen. Eies (S. 210) weist auf das Auf- 
treten längerer Satzbildungen und im Zusammenhang damit 
auf das Aufkommen von Nebensätzen hin, die die Übersicht 
des Satzes erschweren. Psychologisch betrachtet hätte ein 
größeres Maß der synthetischen Apperzeptionsfähigkeit diese 
größere Satzgruppe beherrschen können wie z. B. im Lat; 
es läßt sich aber im Englischen, namentlich innerhalb des 
ne. ein gewisser Mangel, größere Gruppen gleichzeitig zu 
apperzipieren, feststellen. 

Anm. 3. Femer kommt die aUgemeine psychologische Tatsache 
in Betracht, daß die erklärenden Aussagesätze die analytische SteUung be- 
vorzugen und daher als die eminent logischen das Objekt hinter das Yerbum 
stellen. Daher ist in den gelehrten Werken Alfreds des Großen (um 890) 
die analytische WortsteUung weiter fortgeschritten als in der Chronik. 
Nach Smith zeigt die gelehrte Prosa Alfreds des Großen die End- 
steUung des Verbums selten: Transposition in independent dauses is 
found occasionally, namely in the so-caUed progressive form of 
the verb.^) 

Anm. 4. Bei dem spezieUeren Übergang der WortsteUung S. 0. V. 
zu S. V. 0. sind auch rhythmische Faktoren im Spiel gewesen. In der 
ags. Chronik, (— 1134) wechseln S. V. 0. und S. 0. V. ohne Unterschied 



1) Offenbar hier zur Emphase des Verbs dienend, wie schon die 
sog. progressive (besser intensive) Form andeutet. 
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beim gewöhnlichen nominalen Objekt; S. V. 0. gilt aber durchgängig, 
wenn 0. einen Personennamen oder Eigennamen enthält. Her häöpne 
men of erherjeadon ScSapT^e a. 832 (Roth 41 ff.)- 

Ebenso, wenn 0. erweitert ist, z. B. durch Nebensätze (Roth 
S. 55); es scheint das Objekt wichtiger zu werden (Wundt 11,384). 

Auf rhythmische Ursache weist auch der Umstand hin, daß ein 
pronominales Objekt immer noch voransteht. Ausnahmen tauchen erst 
nach 1066 auf (Roth S. 65); und auch me. steht das pronominale Objekt 
gern dem Verbum voran. 

Anm. 5. Die Beseitigung des Unterschiedes in den Kasusendungen 
hat die neue Wortstellung nicht hervorgerufen, aber begünstigt.^) So 
steht in der ags. Chronik in den älteren Partien S. V. 0. und S. 0. V. 
fast gleich häufig gegenüber, nach 1066 überwiegen die nachgestellten 
Objekte (Roth S. 48, 52). 

4. In den verschiedenen Stadien der Sprache werden 
Unterschiede der Wortstellung gern zur Differenzierung 
von Haupt- und Nebensätzen angewandt. 

So deutet Eies (S. 149—155) an, daß die Wortstellung 
P. S. im Beowulf eine Andeutung auf Satzunterordnung 
öfters enthielte. In der ags. Chronik haben die ^ä- Sätze, 
falls sie einen Hauptsatz einleiten, stets die invertierte 
Wortstellung, auch bei Pronomen; pä Icedde he pcet wif tö 
Nor]>ww Chronik 1075; hingegen, wenn pä einleitende 
Konjunktion des Nebensatzes ist, so steht die Wortstellung 
S. P. (Eoth S. 11—14).^) Auch ist bemerkenswert, daß in 
den Eelativsätzen (und in indirekten Fragesätzen, wo das 
einleitende Fragepronomen zugleich Subjekt des Satzes ist) 
sich die synthetische Wortstellung am längsten hält; vgl. 



*) Vgl. Wundt (11,379): "Sobald der Formenschwund mit einer 
bereits eingetretenen Stabilisierung der syntaktischen Fügung zusammen- 
trifft, so vermittelt die letztere tatsächlich in vielen Fällen eine Unter- 
scheidung, die früher der ersteren zufiel. Die Unterscheidung mittels 
der syntaktischen Fixierung wird also möglich, weil diese bereits existiert; 
aber die letztere ist nicht deshalb eingetreten, damit eine logische 
Unterscheidung möglich werde." 

2) Ebenso ist im Beowulf die ungerade Folge in indirekten Frage- 
sätzen selten, um sie von den direkten Fragesätzen zu scheiden (Ries S.208)* 
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Henningsen S.SSff., Azzalino, S. 108 ff.; z.B. we waful wrecJiis 
Pat with pe world delis Eichard Eolle (Henningsen S. 81). 

5. In der Poesie übt das Metrum einen relativ geringen 
Einfluß auf die Wortstellung aus, sie bedient sich zwar 
vielfach Formen, die in der Prosa selten sind oder dort 
archaisch sind, aber ganz unmögliche Wortstellungen meidet 
auch die Poesie. 



§ 13. 
Der rhythmische Bau des ne. Satzes. 

Literatur. 

Saintsbury, A History of English Prose Jthytlim, London 1912 
(sehr papierern). 

Alex. Bain, English Composition and JRJietoric, Part I, In- 
tellecttial Elements of Style (gute Beobachtungen). 

Shelly, CJmrch Quarterly Beview. 1912 (April). 

Clar*k, Frose Bhythm in English, 1914 (Clarendon Press). 

van Draat, Änglia 38, 377 ff.; E. St. 48, 394 ff. (unkritisch). 

1. Bain bemerkt ganz richtig für das Ne: As a rule, 
the least prominent position in the sentence is the middle. 
Hence, for giving prominence, we must choose either the 
beginning or the end (S. 3); dazu noch: Both usage and 
reason agree in regarding the end of the sentence as the 
place of greatest strength or emphasis (S. 4). 

Die rhythmisch schwache Stelle des Satzes im Ne., die 

sogenannte Satzsenkung, liegt nach dem ersten betonten 

Worte des Satzes; die schwerste Satzhebung am Ende des 

Satzes. Das Schema des ne. Satzes ist also: 

f ff 

rO X «''o 

2. Die Melodieführung des englischen Satzes ist noch 
nicht eingehend untersucht; doch scheint der letzte Sprech- 
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takt des Satzes melodische Besonderheiten zu besitzen.') 
Jones {The Pronundation of English S. 64) warnt sogar 
vor der dialektischen und vulgären Neigung, das Satzende 
melodisch hoch zu legen (was Sweet, NEGr. § 1925 ff. über 
Intonation bringt, ist ganz allgemein). 

Anm. Für den inneren rhythmischen Bau glaubt man, eine Neigung 
zu einem Wechsel von betonten und unbetonten Silben im Neuenglischen 
(namentlich auch frühneuenglisch) voraussetzen zu dürfen, (also X X X X 
etc.) und sucht auf diese Weise Doppelformen zu erklären; (z. B. „in^ 
und „into", „on^ und „upon", „gold^ und „golden"). Wenn auch im 
einzelnen eine solche Neigung bei bestimmten SchriftsteUem vorhanden 
sein mag, so muß sie erst für das ne. strenger erwiesen werden (cf. auch 
noch Prick van Wely E. St. 39, 468; 48, 477 f., der neben dem Typus „bread 
and buUer" X X X X auch den Typus „pepper and sali" X X X X nach- 
weist). 

Die Wirkungen des Satzrhythmus behandeln die Arbeiten von Fijn 
van Draat, Bhythm in English Prose^ Anglistische Forschungen Bd. 29; 
derselbe, Anglia36, Iff. und 492 ff; für das Frühneuenglische vgl. Stroh- 
eker, Doppelformen und Rhythmus bei Marlowe und Kyd, Heidelberg 
1913, (daselbst im Vorwort auch den Hinweis von Franz auf den Satz- 
rhythmus, dazu E. St. 47, 23 t ff.). Die AufsteUungen und Erklärungen 
van Draats bedürfen noch strenger Kritik und sind im einzelnen verfehlt 
(so über das zweisilbige dogged, naked). 



§ 14. 

Folgen des schweren Satzschlusses. 

1. Am Satzende tritt öfters Akzentverschiebung ein, 
also z. B. 

I saw the princess aber 

\ I saw the princess Alice; oder 

Some feil hy the wayside aber 

A wayside inn; oder 

. They sat outside aber 

An outside passenger. 



') Vgl. Jones, Intonation Curves, Leipzig und Berlin 1909. 
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Näheres bei Soames § 127, Jespersen I, 5, 44, Hörn, ne. 
Gram. § 278, wo weitere Literatur angegeben ist. 

2. Dreisilbige Komposita auf -ed, wie jjquick-witted^^ 
erhalten bei attributivem Gebrauch den Akzent auf der ersten, 
bei prädikativem Gebrauch auf der zweiten Silbe, z. B. 

A qüick'Witted hoy aber 
The hoy was quick-witted. 

Fowler, The Concise Oxford BicUonary of Ourrent English. 
S. 261 sub ed\ Jespersen 11, 14, 11. 

3. Der even-stress in der Gruppe Verb + Adverb (look up) 
wird am Satzende zu Gunsten des Adverbiums zuweilen 
beseitigt. Vgl. Eitrem, E. St. 32, 69. 

4. Steht am Schlüsse des Satzes ein einsilbiger Sprech- 
takt mit unbetontem Worte, so tritt gern Erweiterung des 
Sprechtaktes ein, z. B. 

I am as old as you are 

I worJc as hard as you do. 
Hingegen: 

We a/re as muck in a dilemma as you (Shaw, Man 
and Superman). 

Anm. 1. Ans der Neigung, den letzten Sprechtakt zu verstärken, 
erklärt sich wohl auch der häufige Gebrauch des Akk. für Nom. beim 
Pronomen: he is older than me (cf. § 19, 5). Ist aber der letzte Sprech- 
takt stärker gefüUt, so ist das Hilfsverbum seltener. Daher: 

I am worse off than any one of you {„is" ist hier überflüssig). 
I am as old as my cousin („is" seltener). 

Anm. 2. In der Bibel von 1611 wechseln die Praepositionen „to" 
und „unto" in der Weise, daß „to" vor dem Substantiv, „imto" vor dem 
Pronomen, außer wenn dies betont ist, steht, also z. B,] He said to the 
servant — father, multüude (Matth. XI, 7); aber He said tmto them, 
hingegen bei betontem Pronomen: He said to ihem. 
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§ 15. 
Stellung des AdTerbs. 

Literatur. 

Western, On Sentence-Bhythm and Word-order in Modern 
English = Shrifter udgivne af VidensJcabs-Selskahet in 
Christiania 1908 II, Historisk-Filosofisk Klasse no 5. 

Ellinger, E. St. 24, 81 ff.; 30, 349 ff.; 33, 95 ff. 

Western, E. St. 36, 75—99. 

Borst, Die Stellung des Adverbs bei Chancer, E. St. 42, 339 ff. 

Dahlstedt, The Modem English Word-order in clauses with 
demonstrative and determinative verbal modifiers, Ystad 1912. 

Die Stellung des Adverbs hängt zunächst ab von dem 
psychischen Gesetz der Gliederung (cf. § 10) des Satzes; es 
rückt daher das Adverb zunächst in die Nähe des Wortes, 
das es näher bestimmt, z. B. 

He was totally blind. 

Die normale Stellung des Adverbs wäre demnach beim 
Verbum, jedoch führt 

a) Der Satzrhythmus sehr häufig eine Änderung herbei, 
namentlich im ne. 

b) Als weiterer Faktor kommt noch in betracht, daß 
das ne. eine gewisse Abneigung hat, das Objekt von seinem 
Verbum durch irgend welche Satzglieder zu trennen (vgl. 
§ 26, 1). Ein pronominales Objekt wird kaum von seinem 
Verb getrennt, ein nominales eher, namentlich dann, wenn 
es beschwert ist, oder das Adverbium wird durch Pause 
(in der Schrift durch Kommata angedeutet) außerhalb des 
Satzes gestellt, z. B. 

She soon accepted cordially the conditions, which .... — 
Marlborough saw most clearly the great importance of , . . . 
(Western S. 30). 

Mehr Beispiele bei Ellinger, E. St. 33, 95 ff. 
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Das Frne. hat die Neigung, das Objekt möglichst an 
das Verbum anzuschließen, noch nicht; zum mindesten 
gestattet es die Zwischenstellung von not bei nominalem 
Objekt, also z. B. you lack not folly (Shakesp. All I, 3, 10); 
I love not many words (All III, 6, 76). Hingegen schließt 
sich ein pronominales Objekt dem Verbum an, 

vgl. But though I lov'd you well, I woo'd you not^) 
(Shakesp. TroUus III, 2, 123). 

Daraus ergeben sich für die ne. Wortstellung folgende 
Tiegeln : 

1. Es stehen die Adverbien der Art und Weise und 
der unbestimmten Zeitangabe wie ever, never, then in der 
Satzsenkung, wenn nicht ein besonderer Nachdruck auf 
ihnen liegt; z. B. We never expected htm here, 

2. Bei intransitiven »Verben steht das Adverb der Art 
und Weise häufig nach; z. B. Little Neil stood timidly hy — 
Thomas Newcome walked sadly home. 

Zahlreiche Beispiele bei Western § 26. 

Bei intransitiven Verben (namentlich denen der Be- 
wegung) gewinnt das Adverb an Gewicht; es hat hier mehr 
Bedeutung, erregt stärker unsere Aufmerksamkeit als bei 
transitiven Verben, wo das Interesse sich zunächst dem 
Objekt zuwendet; daher öfters Unterschiede in der Be- 
deutung, z. B. 

The player acts naturally aber The player naturally 
acts every night (Schmidt § 391, 2. Anm.). 

Anm. 1. Von den Satzadverbien der Art und Weise bevorzugen 
besonders die satzmodifizierenden diese Satzsenkung (Über diese vgl. 
Sweet § 1847). 

The meeting accordingly took place in a meadoiv — You cet'taMy 
overrate her merit (Western S. 21). He unfortunately played — he 
played tmfortunately (s. Krüger' § 1483). 
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Über die ags. und me. Stellung der Negation handelt passim 
Einenkel, AngHa 35, 187 ff., 401. 
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Ferner bevorzugen die Satzsenkung die sogenannten Adj.-Adv., 
d.h. diejenigen Adverbia, die ihrer Natur nach mehr zum Subjekt als 
zum Verbum gehören; z. B. He infamously bumt the certificate of 
their marriage = He was so infam ous asto hum (vgl. Western S. 18) 
oder They punctuaUy obeyed my directions (Western § 25). 

Anm. 2. Stehen die unter 1 genannten Adverbien mit einem 
Hilfsverb zusammen, so rückt dies gern in die Satzsenkung. 

I can honestly say that I have spared no pains to make the 
texts as correct as possible. But I have so often discovered error s, 
where I had thought that everything was correct . . (Plummer, Preface zu 
Two Saxon Chronicles S. Vin). — For the Glossary I have naturally 
made constant use of the new Bosworth-Toüer Anglo-Saxon Dictionary 
etc. (ibidem IX). 

Vgl. femer: This strangely novel Situation . . . had do üb Hess its 
infMence on Mamer (Western S. 23). Vgl. auch Schulze, Neuere SpracJien 
20, 119 ff; 190. 

Anm. 3. Zu beachten ist, daß jede Abweichung von dieser Stellung 
hervorhebend wirkt, besonders bei den allgemeinen Adverbien der Zeit: 
Go to him, when he is at home. He never is at home (er ist doch 
niemals zu Hause). You never can teU (man weiß doch nicht); vgl. 
Bödtker, Anglia 37, 34 ff. 

3. Tritt hingegen das Adverb der Art und Weise 
stärker hervor, was namentlich bei anschaulichen und den 
Sinn des Verbums stark beeinflussenden Adverbien der Fall 
ist, so tritt es an die satzbetonte Stelle des Satzes: Anfang 
oder Ende 9 oder mindestens nach dem Verbum (bei pro- 
nominalem Objekt steht es hinter diesem, z. B. I know him 
perfecÜy; she liked him extremely [W. § 38]; Cliffe watched 
her closely [W. § 38]). 

Charles Wolfe puhlished the poem which earned him 
immortal fame anonymously (Krüger ', § 1481). 

Marlborough saw most clearly the great importance of . . . 
(Western S. 30). — I object strongly to divinities (Poutsma 
I, 282). — The hing accepted the invitation very willingly. 

4. Die Adverbien des Ortes und der bestimmten Zeit- 
angabe stehen an satzbetonter Stelle (Anfang oder Ende 



^) Die EndsteUung ist nach § 13 die emphatischste. 
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oder mindestens hinter dem Verb): There you will remain 
oder JETere the poet passed the happiest days of his life, — 
Yesterday my friend arrived. 

Diese bevorzugte Stellung dieser Adverbien hängt mit 
dem anschaulichen Charakter der englischen Sprache zu- 
sammen, für den die Orientierung in Eaum und Zeit von 
äußerster Wichtigkeit ist. 

Anm. 4. Die FrontsteUung der Adverbien des Raumes und der 
Zeit dient aUerdings auch z. T. nur der Satzverknüpfung und ist dann 
nicht emphatisch, cf. Sweet § 1854: Here he stopped short in his speech. 

Anm. 5. Auch die allgemeinen Adverbien des Ortes z. B. some- 
tollere, nowhere, everywhere stehen nicht in der Satzsenkung, da sie von 
schwerem Gewicht sind (Krüger § 1456, vgl. aber auch Wendt 11, 128). 

A n m. 6. now = nunmehr (satzverknüpfend) ist satzunbetont, now 
= at the present moment = hy now ist satzbetont. 

I proceed to explain now \ ci j. o -ic^i^ 
T^ , ^ 7 . r Sweet 8 1849. 

I now proceed to explatn I ^ 

5. Ortsangaben stehen vor Zeitangaben, die Adverbien 
der Art und Weise gehen diesen voran, z. B. I saw htm 
there yesterday (Sweet § 1914) oder I suffered dreadfully 
front toothache that night (Krüger § 1467). 

Doch finden sich oft aus rhythmischen Gründen Aus- 
nahmen, z. B. Yesterday he arrived here safely; vgl. 

He is there still (still mit Nachdruck), 
He is still there, 

6. Ortsadverbien, die mit dem Verbum einen Begriff 
bilden, wie: away, in, off, stehen stets hinter dem Akkusativ 
eines Pronomens, aber öfters vor dem eines Substantivs. 
Außer der Neigung, das pronominale Objekt enklitisch an 
das Verbum anzuschließen, kommt die Einwirkung des 
schweren Satzschlusses in betracht; z. B. He tooh off his 
coat, aber man findet auch: He tooh his coat off, (^stets 
I have left my umbrella hehind, Sweet § 1843), aber man 
muß sagen: He tooh it off. 
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Anm. 7. Der sogenannte split-infinitive (Ifyau wish io thoroughiy 
(njoy your dinner, take a thirty-mtle country walk after hredkfast; 
Jerome, Idle Thoughts (T) S. 183 = Borst, E. St. 37, 387) findet sich 
zwar auch im älteren Englisch, aber erst mit dem XVIII. Jahrhundert, 
in der Gegenwart immer häufiger werdend. Die Konstruktion ist auf- 
fällig, da „to^ und „Infinitiv^ auf das engste zusammengehört, vielleicht 
Analogie nach Gerundialkonstruktion, wo das Adverb voransteht (i was 
so ashamed of Mr. Jamdyce's suddevdy disappearing — Bleak House; 
Poutsma I, 320). 

Infinitiv und Gerundium stehen eng zu einander (cf. § 60, 3). 
Andere Gründe noch bei E. Borst (E. St. 37, 386), Poutsma (I, 316 f.). 
Bei E. Borst auch weitere Literatur über die Frage. 



§ 16. 

Die Inversion im Neuenglischen. 

Literatur. 

Western, On Sentence-Bhythm and Word-order in Modem 
English, Christiania 1908, siehe § 15 Lit. 

Volbeda, Place of the Subject in English. Neuere Sprachen 
Bd. 14, 463 ff. 

Ferner die Lit. zu Kap. II. 

1. Allgemeines. 

Die Inversion hängt auf das engste mit dem Gefühls- 
verlauf des Sprechenden zusammen. Wird in irgend einer 
Sprache eine Wortstellung traditionell, dann wird jede von 
ihr abweichende Wortstellung ein Ausdruck der Emphase 
und damit zugleich ein Ausdruck des Gefühlsvorwaltens. ^ 
Der Gefühlsverlauf beherrscht somit den Satzrhythmus und 
damit auch die Wortstellung. Der Ehythmus ist besonders 
befähigt, Gefühle und Affekte zur Darstellung zu bringen. 
Wird ein Gefühl erregt, so kommt das oft in der Be- 



*) V&l« Finck, Der deutsche Sprachbau als Ausdruck deutscher 
Weltanschauung S. 72 und Morgenroth GRM. IV, 10 ff.; Alex. Bain, 
English Comp, i] Elster, Literaturwissenschaft 2, 269 ff. 
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wegung des Satzrhythmus zum Ausdruck und damit in der 
Wortstellung, i) 

Spencer bemerkt sehr richtig, daß der Satzrhythmus 
die Gefühle zum Ausdruck bringt, während der Vorstellungs- 
verlauf durch die Worte zum Ausdruck kommt.-) Wir 
erhalten folgende Proportion: Vorstellungs verlauf: Gefühls- 
verlauf = Worte: Satzrhythmus. 

Die Erregung eines Schriftstellers kommt also im Satz- 
rhythmus und damit im häufigen Gebrauch der Inversion 
zum Ausdruck, cf. Carlyle, De Quincey und besonders die 
Poesie. 

Alexander Bain (S.'5) bemerkt mit Recht: When a 
writer thinks it necessary to deviate from the ordinary 
arrangement, the deviation naturally excites our attention. 
It is this that makes the inverted order so natural a device 
when poetic and rhetorical effects are sought; even vvrhen no 
other advantage is gained, the unusual form of sentence gives 
to the style a certain strength and elevation . . . It (the English 
language) is more restricted in its power of placing any 
Word of the sentence in the emphatic positions; but this 
very restriction gives the Inversion, when it can be used^ 
so much more rhetorical power. 

2. Der veränderte Satzrhythmus, besonders 
die Inversion in Fragesätzen (ohne Frage- 
wort). 

Die Inversion ist zu allen Zeiten ein Charakteristikum 
der Fragesätze gewesen (vgl. Ries 1751; Henk, Die Frage 
in der altengl. Dichtung, Heidelberg 1904). 



Wundt, Grundriß der Psychologie'' 204. » 

2) All speech is compounded of two elements, the words and the 
tones in which they are uttered — the signs of ideas and the signs of f eelings. 
Using the word cadence in an nnusually extended sense, as compre- 
hending aU modifications of Yoice, we may say that cadence is the 
commentary of the emotions upon the propositions of the intellect (zitiert 
von Morgenroth GRM. IV, 14). 
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3. Auch in Wunsch- und Ausrufesätzen ist die 
Inversion psychologisch wohlbegründet, 
wenn das Verbum oder ein anderes Prä- 
dikatsglied den Ton hat. 

Im gegenwärtigen Englisch haben sich nur in festen 

Formen, namentlich bei intransitiven Verben, stärkere Reste 

des ursprünglichen Gebrauches erhalten; z. B. Happen what 

might (Onions § 43), Be it so oder So he it (Onions § 139), 

Long live the hing aber God save the Jcing, 

Anm. 1. Wird der ursprüngliche Konjunktiv in diesen Wunsch- 
sätzen mit „may (let)" umschrieben, so tritt jetzt Inversion ein: May 1 
he hanged. May heaven forgive you. Ähnlich: Long may he reign. 

Anm. 2. Im Fme. findet sich hier vielfach noch der Konjunktiv 
mit Inversion: Know the whole world, he is as valiant (Shakesp. 
Troilus n, 3, 226 ; Franz § 637). Here do I choose, and thrive I as I 
may (= may I thrive) (Merch. 11, 7, 60). Jydge me the whole world 
(= let the world judge me) (Oth. I, 2, 72). 

4. Inversion in den Bedingungssätzen ohne 
einleitendes „if^^. 

Had the hing heen wise, he would have pursued a cautious 
policy towards Scotland (Macaulay cf. Bauch S. 2). 

Zur Erklärung diene folgendes: 

Die Bedingungssätze erwachsen häufig aus ursprüng- 
lichen, unabhängigen Frage- oder Wunschsätzen, die aber 
schon als abhängig empfunden werden (cf. Paul, Prinsipien, 
§ 102), me.: Have ye good tydynges, mayster? Than he we 
glad (Cov. Myst, Mätzner ITE, 484), Knew I here namys, wel 
were I (Cov. Myst., Mätzner HI, 484); vgl. mhd.: gist du 
mir din swester, so wil ich ez tuon (Paul, Mhd, Grammatik, 
§ 335, 2). 

Daraus erklärt sich, daß die Konditionalsätze sich häufig 
in der Form den Fragesätzen anschließen. 

Anm. 3. Ahnlich erklärt sich der (Gebrauch von „an(d) = if" (cf. 
mhd. unde = wenn). So hat z. B. Shakespeare, Taming of the Shrew I, 
2, 106: An ehe knew htm as well as I do, ... (Franz § 564). 

Dieses „an(d)" ist entstanden aus Sätzen wie: I will do thework, 
and you pay me? (vgl. Franz § 564, NED. I, 317; Kraus ZfdA. 44, 149 ff.) 
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Der zweite Satz war erst Fragesatz, ist später dann untergeordnet 
worden. 

A nm. 4. Diese Inversion in Bedingungssätzen ist ne. nur in irrealen 
und Potentialen Sätzen möglich, wenn das Verb im Plusquamperfektum 
steht; bei Hilfsverben ist auch das Präteritum möglich: Were my brave 
son at homCf he woiüd not suffer this (Onions § 55). 

Bei Vollverben muß die Umschreibung mit „to do" zu Hilfe ge- 
zogen werden.*) Did I let you live, you would betray me a second 
iiine für If I let you live (Krüger « § 2755). 

Anm. 5. Im Prne. kann auch das einfache VoUverbum invertiert 
werden, z. B.: Meet 1 an infant of the house of York (H. VI., B. V, 
2, 57, vgl. Franz § 614) für ne.: Should Imeet . . . oder were I to meet, 

§ 17. 
InTersion in Aussagesätzen mit Satzspitze. 

Literatur. 
A. Bain, English Comp, S. 1 ff., 74 ff. 

1. Aussagesätze mit Satzspitze hatten früher in großem 
Umfange Inversion. Im Ne. haben sich nur gewisse Reste 
erhalten (cf. § 12, 2). Die Zahl der Inversionen ist deshalb 
auch gering im Ne., als dieses infolge seines objektiven 
Charakters (§ 26) eine besondere Abneigung gegen die 
Stellung V. S. 0. hat. 

2. Wir können drei Gruppen unterscheiden: 

a) Notwendig ist die Inversion nach Adverbien, ad- 
verbialen Bestimmungen, Konjunktionen verneinenden oder 
einschränkenden Charakters (Ausnahmen begegnen namentlich 
in der älteren Sprache), wobei das einfache Vollverb mit 
„do" umschrieben werden muß, z. B. Only at sunset did I 
leave the house (Gissing, vgl. Poutsma I, 250); he promised 
to come, nor did he fall to do so (Nesfield S. 131); no 
sooner did he hegin to speak, than every one was silent 
{Nesfield S. 132). 

^) Es tritt hier die Verwandtschaft mit den Fragesätzen sehr stark 
■zutage. Außerdem wird die unbeUebte Wortstellung V. S. 0. auf diese 
^eise vermieden. 

Deutschbein, Engflische Syntax. 3 
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Vereinzelt begegnet dieselbe Inversion und Umschreibung 
nach anderen Adverbien bez. adverbialen Bestimmungen, 
wenn diese besonderen emphatischen Nachdruck haben, so 
namentlich nach how {so) + Adverbium. Vgl. Well did 
I Jcnow him, and well did he know me (Dickens, Poutsma 
I, 82, 254); the method is excellent, and excellently has Mr. 
Tovey carried it out (Nesfield p. 131); femer how Utterly did 
I repent (Murray, Poutsma I, 84) oder how splendidly doe^ 
the hoy drive! (Krüger i § 1962). So fondly does custom 
ding to deformity (Volbeda p. 466). So high did political 
animosities run that . . . (cf. Sweet § 2184). 

Anm. 1. Vereinzelt tritt Inversion ein, wenn ein emphatischea 
Objekt an die Spitze tritt, z. B. Many sweet litüe appedls did Mis» 
Sharp make to him about the dishes at dinner (Vanity Fair cf* 
Poutsma I, 83). 

b) In den folgenden Fällen ist die Inversion zulässig^ 
aber nur unter gewissen Bedingungen (bei nominalem bez, 
betont-pronominalem Subjekt). 

«) Nach den betonten und satzverbindenden Adverbien, 
wie: here, there, then, thus, so; z. B. Here lies your booh 
(aber Here you are). We are hungry — so am I (bei 
verschiedenem Subjekt mit Betonung des „r^); aber: I thought 
you were in London. — So I was yesterday (Poutsma 1, 254). 

ß) Nach einem Adverb, das mit dem Verb einen Be- 
griff bildet, z. B. Off went the train (aber nicht it). 

/) Nach adverbialen Bestimmungen (wenn das Subjekt 
beschwert ist), z. B. On the second day there came a letter 
from his tutor (vgl. Poutsma I, 255). From one window 
issue the notes of a piano (Poutsma I, 252). 

Es tritt bei der Gruppe b Inversion bei transitiven 
Verben in der Eegel nicht ein. Sweet (§ 2185) bezeichnet 
Konstruktionen wie: Thus did the editor see himself als 
^purely literary". Tritt Inversion ein, so muß to do zu 
Hilfe genommen werden. 
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Anm. 2. Hingegen findet nach Adverbien anderer als der sab 
« und ß genannten Art die Inversion im allgemeinen nicht statt. Ans- 
nahmen bei besonderer Emphase und gleichzeitiger Umschreibung mit 
io do siehe sub 2 a. 

c) Tritt das Prädikatsnomen an die Spitze des Satzes, 
so ist die Inversion fast regelmäßig, auch bei pronominalem 
Subjekt findet sie sich, z. B. Sweet is the breath of vernal 
showers (Bain, Companion 298) oder Most grateful were 
they for my off er (Krüger ^ § 1998). Of a noble race was he 
(Sweet § 1871). Ebenso Such is life. Marlborough's faults 
were forgotten and forgiven, so great and brüliant were 
his victories (Meiklejohn, Bauch S. 4). 

A n m. 3. Schwanken herrscht bei Ausrufesätzen mit how + Adjektiv 
und how + Adverb. Neben : How fooUsh was I (Sweet § 1814) auch : How 
happy the chüdren were! What a sirong man he is (Krüger* § 1962, 
Poutsma I, 264). How heauiiful tlie lane is to-day. How very heautifvl 
is the lane (Krüger* § 1962). How splendidly the boy drives und 
How splendidly does the boy drive (cf. Krüger* § 1962). Cf. auch die 
Beispiele 2 a. 

3. Als Grundlage für diese Regeln ergibt sich folgendes 
rhythmisches Prinzip, i) Tritt Inversion ein, so muß nach dem 
ersten Sprechtakt das erste Wort unbetont, oder wenigstens 
nicht stärker betont sein, als irgend ein Wort des zweiten 
Sprechtaktes, wobei auch zu beachten ist, daß auch im 
Neuenglischen das Substantiv etwas stärker betont ist als 
das Verbum. Im Ne. wirkt also das Gesetz der Satzsenkung 
(cf. § 12, 2), z. B. On burnt the fire, aber man kann nicht 
sagen On bt^nt it it ist zu schwach, aber wherever she 
went, there went he (Dickens, Poutsma I, 253). 

Ferner gilt die Regel: Je stärker die Satzspitze, je 
enger diese mit dem Verbum zusammengehörig, desto 
häufiger Inversion; ebenso: je schwerer das Subjekt, umso 
häufiger tritt Inversion ein. 



*) Ferner kommt in Betracht die Abneigung d^s Neuenglischen 
gegen die WortsteUung V. S. 0. 

3* 
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Anm. 4. Auffällig ist die regelmäßige Wortstellung in Ausrufe- 
sätzen, z. B. How hajppy the children were! (Krüger^ § 1962). — What a 
strong man he is. Vielleicht liegt die mangelnde Inversion in dem 
anderen Tempo der Ausrufesätze, da nach dem gefühlsbetonten Adjektiv 
oder Adverb doch offenbar eine Pause eintritt, die die Satzsenkung aus- 
zufüllen vermag. 

Auffällig ist die notwendige Umschreibung mit to do 
nach negativer oder einschränkender Satzspitze. Den 
rhythmischen Anforderungen hätte genügt die Form : Never 
smdled my friend again. Never left my friend his house. 
Es liegt aber nach diesen Formen der Satzspitze ein 
sogenannter psychischer Bruch i) vor, der durch die Um- 
schreibung mit to do ausgefüllt wird, besonders häufig nach 
gefühlsbetonten Adverbien. Ferner kommt hinzu die Ab- 
neigung gegen die Wortstellung V.S.O. (cf. §17,1). Diese 
Abneigung ist auch die Ursache, daß in der Gruppe 2 b 
transitive Verben ausgeschlossen sind. (Die Satzspitze ist 
hier im allgemeinen nicht emphatisch genug, um die Um- 
schreibung mit to do herbeizuführen.) 

Bei der Gruppe c ist bei nominalem Subjekt bez. be- 
tontem pronominalen Subjekt die Inversion deshalb die 
Regel, weil das Verbum das Hilfsverbum to he ist, weshalb 
auch das Pronomen (auch unbetont) nachstehen kann. 

§ 18. 
Die Inversion in eingeschobenen Sätzen. 

Die Inversion tritt gern bei nominalem Subjekt, hin- 
gegen nicht bei pronominalem ein: z. B. Oh good God, 
cried Mary und Oh good God, he cried (selten cried he), 
vgl. Conrad, Archiv 107, 330ff.; 108, 78 ff. 

Die Inversion bei nominalem Subjekt erklärt sich daraus, 
daß die direkte Eede, die dem Satzeingang vorangeht, als 
Satzspitze aufgefaßt wird, es findet dann das Gesetz der 
Satzsenkung Anwendung. 

^) Vgl. darüber: Sievers, Metrische Studien 1, 49. Auch das häufige 
there in der Gruppe 2b y {On the second day there came a leitet' fr am 
his tutor) dient zur Füllung des psychischen Bruchs. 
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Kapitel III. 

ie dominierende Vorstellung. 

§ 19. 
Sprachliche Hervorhebung der dominierenden 

Vorstellung. 

Allgemeines. Die englische Sprache hat verschiedene 
Mittel, um die dominierende Vorstellung sprachlich hervor- 
zuheben. 

1. Das wichtigste ist, namentlich in der gesprochenen 
Rede, die starke dynamische Auszeichnung des betreffenden 
Satzgliedes. Ich kann den Akzent an sich auf jedes Satz- 
glied legen. Die schriftliche und gedruckte Sprache hilft 
sich durch Unterstreichen, Fett- und Kursivdruck. 

2. Neben dem Akzent bildet die Wortstellung ein be- 
liebtes Mittel, einen Satzteil auszuzeichnen. Jede Abweichung 
von der normalen Wortstellung kann den betreffenden Satzteü 
hervorheben (vgl. § 15, Anm. 3 und § 16, 1). 

3. Ein beliebtes Mittel ist auch die Trennung syn- 
taktischer Gruppen, eine Erscheinung, die sich vielfach mit 
Nr. 2 berührt. 

a) Das Objekt im weiteren Sinne (Akkusativ, Dativ 
und Genitiv) vom Verbum getrennt. This lesson Urne will 
teach to all alike (Seeley, Wendt II, 101). The sorrow for 
the dead is ihe only sorrow from which we refuse to he divorced. 
Every other wound we seek to heal — every other affliction to 
forget; but this wound we consider it a duty to keep open — 
this affliction we cherish and brood over in solitude (Bain 
p. 16 aus Wash. Irving; stark poetisch). — To him I owe 
my life. *) Of cowardice he has never been accused (Sweet 
§ 1871, vgl. auch Poutsma I, 263); vgl. noch § 15 b (S. 26). 

*) Inversion hier selten; vgl. Poutsma 1,259, 83; Wendt IT, 102; 
öfter noch in Verbindung mit ^ such*, z. B. Such power had a Tudor 
sovei'eign, Wendt U, 102. 
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Anm. 1. Die Hervorhebung* des Objektes wird auch erreicht durch 
Passiv -Konstruktion, wodurch das Objekt zum Subjekt wird (A. Bain, 
Compos. S. 75). 

b) Der Genitiv wird häufig getrennt von dem zu- 
gehörigen Regens. Vgl. § 25, 5. 

c) Soll ein Poss. -Pronomen, bez. ein poss. Genitiv 
hervorgehoben werden, so tritt dieses in der prädikativen 
Form an die Spitze des Satzes: Hers is fhe meeJcness that 
belongs to ihe hopeless (Herrig -Förster S. 469). Hers also 
was the Suggestion that he should write a poem in blank 
verse (Cousin, A Short Biographical Dict. of E. Lit. 98). 
Theirs is the lowest hind of work that the world can find 
for men, Mr, Omond!s is the first attempt to write a history 
of this theory (Deutschbein, Oberstufe 71, 6a; vgl. Krüger- 
§ 67; Jespersen Gr. 10, 98; Sweet § 2009; Wendt II, 74). 

d) Satzunbetonte Worte, getrennt von der notwendigen 
Ergänzung, erhalten einen Akzent, z. B. He is, physically 
speaking, a failure. If, as is most probable, . . . (Sweet § 1895). 

• 

4. Eine weitere Möglichkeit der Hervorhebung bietet 
die Umschreibung mit it is, It was my grandfather who 
did it (Burnett, Bauch S. 6); It was out ofWessex that the 
England of to-day chiefly grew (Macaulay, Bauch S. 6). 

Die Verbreitung dieser Konstruktion im Ne. hat einen 
doppelten Grund: 

a) Normalerweise steht das Subjekt») an dem rhyth- 
misch beschwerten Satzanfang; soll nun das Subjekt selbst 
hervorgehoben werden, so könnte es natürlich auch durch 
stärkeren dynamischen Druck geschehen, aber bequemer ist 
die Umschreibung mit it is. Namentlich in der geschriebenen 
und gedruckten Sprache wird man davon Gebrauch machen 
müssen, da sie auf das wichtigste Mittel der Hervorhebung, 
nämlich auf die stärkere Betonung, verzichten muß. 



*) Ähnliches gilt auch von der adverbialen Bestimmung, die auch 
gern den Satz einleitet. 
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b) Bei den anderen Satzteilen (Obj., Adv.) ist die Um- 
schreibung deshalb beliebt, weil auf diese Weise jeder 
Satzteil an die Spitze treten kann, ohne die normale Wort- 
stellung (S.V. 0.) zu ändern. 

Anm. 2. Die Umschreibung ist der franz. Umschreibung c'est . . . qiii 
enalog, aber nicht auf das Franz. zurückzuführen. Altfranzösisch ist 
diese Konstruktion nicht allzu häufig.. Im ags. und me. finden sich ver- 
einzelte Beispiele: ags. post woes on pone M(ynandceg oefter s^a Marian 
mcBSSCf pcet Godwine mid his scipum tu SüÖgetoeorce becöm; ags. Chr. 
1052 Hs. C. (vgl. Mätzner). 

Anm. 3. Im gegenwärtigen Englisch kann sogar ein ganzer Satz 
mit it 18 . . , that hervorgehoben werden. Der Satz hat also den Wert 
eines nominalen Satzgliedes. 

Im Leitartikel der „Times" vom 22. August 1913 (S. 5) 
findet sich folgender Satz: It is when we come to examine 
the internal relations of the Liberal -Labour Majority that 
the Government hos real ground for satisfaction. 

5. Auch die Vertauschung von Kasus (namentlich beim 
Pronomen) wirkt unter gewissen Bedingungen verstärkend.^) 
So steht gern bei absolutem Gebrauch me anstatt J; z. B. 
im gewöhnlichen Englisch: It is me anstatt it is L It is 
me that .... mit folgendem Relativsatz = c'est moi qui 
oder who is there? Me {not m,e = ich nicht) (Jespersen 
§ 185, 195; letzterer Fall nach Krüger 2 § 119 ungebildet). 2) 

Bei me hat natürlich zunächst lautliche Anlehnung an 
die Nominative he, she stattgefunden. Nachdem einmal me 
neben I eingeführt war, wurde es als betontes Pronomen 

») Vgl. Krüger « § 1 1 2 ff. ; Storm S. 674, 712, 721, besonders Jespersen, 
Progress, Chapter VII: Case-shiftings in the Prcynovms, wo § 153 weitere 
Literatur angeführt ist. 

*) Vgl. das schöne Beispiel bei Jespersen S. 237, Anm. aus Trollope: 
Me! Said Miss JB., choosing to he ungrammatical in order that it might 
he more ahsurd. Vgl. Sweet: Frinier of Spoken English (S. 36). 
The nom. „I" is orüy used in immediate agreement with a verh; when 
used ahsolutely, „me^ is suhstituted for it hy the formal ancdogy of 
^he, she, we", which are used ahsolutely and dependenüy: it^s he, ifs 
me; who's there? me. 
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verwandt, besonders auch nach than und as^ ^ z. B. he is- 
older than me, — Was she as had to teach as me? (Galsworthy^ 
Joy I, 1). Me kann den schweren Druck am Satzschluß 
besser ertragen als J. 

Die ne. Vulgärsprache und die ne. Dialekte gehen in 
der Anwendung des Akkusativs für den Nominativ noch 
weiter, z. B. it is them that'have done it (Krüger ^ § 118). 

Die ne. Dialekte scheiden sogar vielfach zwischen be- 
tonten und unbetonten Pronomina, wobei vielfach die alte 
Akkusativform die betonte Form ergibt, ebenso wie im 
Französischen für die betonte Subjektsform der betonte 
obliquus gebraucht wird: Moi in c'est moi usw. (Jespersen^ 
§ 211 ff.). — Es scheint, als ob die Akkusativform bei 
objektivem Denken (§ 26) psychologisch stärker wirkt als 
die Nominativform. 

Eigentlich ist ja eine besondere Akkusativform neben 
der Nominativform ebenso überflüssig wie beimSubstantivum.2) 
Aus dem Satzzusammenhang muß sich dann ohne weiteres 
die Bedeutung des absoluten Pronomens ergeben. So bei 
it is me that gave you the flow er s, oder in der Antwort auf 
eine Frage; wie denn auch afr. mei usw. zuerst in Ver- 
bindung mit einem Substantiv erscheint z. B. mei et ceste 
femme feimes cuvenant (Meyer-Lübke, Hist. Gramm. S. 193; 
dazu noch Ebeling, Probleme der romanischen Syntax 1, 162 ff.). 

Anm. 4. Daher erklärt sich auch wohl der Akkusativ me statt 
des Nominativs bei Ausrufen: Unhappy me! Dear me! Oh (ah) tnet 
(Onions § 45), cf . lat. : Me miserum. 

Anm. 5. Vereinzelt tritt an Stelle des Akkusativs der Nominativ 
(bei Pronomina), und zwar wird in der Regel diese Vertauschung als 
Anakoluth aufgefaßt, was aber nicht nötig ist, z. B. Shakespeare: But 



^) Jespersen, Progress § 160, 161, wo noch andere Gründe (Kon- 
struktionsmischung) angeführt sind. Nach as, than finden sich auch die 
anderen Akkusative der Personalpron. statt des Nom. 

^) Das Volk gebraucht den Akk. für den Nom. auch ohne Emphase 
(Krüger 2 § 112), auch umgekehrt den Nom. für Akk. (§ 125, 126). 
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she I can hook to me (Winter's Tale II, 3, 6; Jespersen § 196, Franz 
§ 287 g). Chaucer: She, thts in lildk, lykinge to Troylus, Over aUe thyng 
he stood for to biholde (Ch. Troilus I, 309) *), kaum ein Nom. abs. 

6. An stelle des Poss.- Pronomens tritt öfters der 
Genitiv mit of in subjektivem Sinne, z. B. Not for ihe life 
of me, I wish he had hrolcen the infernal neck of you 
(TroUope zitiert Storm S. 681). It will he ihe death ofme,^) 

In allen diesen Fällen liegt eine innere Erregung des 
Sprechenden vor, die dadurch formell zum Ausdruck 
gebracht wird, daß der Genitivus objectivus an die Stelle 
des Genitivus subjectivus (poss.) tritt. 

Anm. 6. Bei leblosen Dingen tritt obne weiteres der Genitiv mit 
of ein, um das poss. Verhältnis auszudrücken, ohne daß eine besondere 
Wirkung erzielt wird ; z. B. Its^ value consists = tJie value of it consists 
(Bain, Comp. p. 162). 

7. Auch die Vorliebe des. Englischen für die Verbindung 
des Superlativs -f partitiven Genitiv dient wohl zur Hervor- 
hebung, z. B. The hottest of seasons — The truest of patriots 
— The clearest of proofs (Deutschbein, Oberst. N. 62, 7a). 
Schon Chaucer: He seyde, ^0 frend, of frendes the alderbeste 
That ever was (Ch. Troilus III, 1597). Daran schließen sich 
Ausdrücke wie: The poet of poets, That man of men (oft 
ironisch E.St. 27, 328 f.); vgl. schon Chaucer: Troilus, what 
may men now thee calle But wrecche ofwrecches (Tr. IV, 271). 

8. Ein beliebtes Mittel der Intensivbildung ist die Wieder- 
holung des sprachlichen Stammes. Es ist dies vielleicht die 
primitivste Form der Intensivbildung; vgl. komm, komm. 
(Sehr beliebt im Italienischen.) In 1666, there was a great 
fire m London, it spread and spread and hurnt and burnt for 
three days. — He added improvement after improvement to his 
engine (Deutschbein N. 62, 10; vgl. auch Wendt 11,61, 143). 



*) Cbaucer verwendet hier mit Absicht die Kasusvertauschung, da 
in diesen Versen das erregende Moment der ganzen Liebestragödie ruht. 

«) Vgl. Sweet § 2102 — 4; Onions § 235; Storm 681 ff., gute Beispiel- 
Sammlung. 
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Ferner dient zur Hervorhebung die sogenannte Figura 
etymologica. In deutscher Prosa kann man kaum sagen: Er 
träumt einen Traum. Im Englischen findet man: To d/ream 
a dream, To laugh a bitter laugh, To smile the same smile 
(vgl. § 118). 

Im Frühne. oft mit dem Dativ ethicus, der überhaupt 

dem Ganzen eine intensive Färbung gibt: Grace me no 

grace, nor uncle me no uncle (Rieh. 11, ii, 3, 87). ThanJc me 

no thankings, nor proud me no prouds (Rom. III, 5, 152). 

JRests me his ... rest (Rom. II, 4,22); vgl. noch Bartlett, 

Familiär Quotations, 

Anm. 7. Zur Hervorhebung bez. zur Intensität dient häufig die 
Hinzufügung eines Synonymons, z. B. tender and delicate (Sh. Hamlet 
IV, 4, 48) für very delicate j oder shift ahd change of mood = starker, 
plötzücher Wechsel (Sh. Tim. 1, 1, 87). 

9. Zur Hervorhebung des Verbums kommen nur die 
Mittel 1 und 8 in Betracht. Das Ne. hat aber ein neues 
Mittel zur Hervorhebung des Verbums in der sogenannten 
intensiven Aktionsart geschaffen; vgl. § 32. 

Anm. 8. Die Voranstellung eines Verbums ist nur in der Ver- 
bindung: Infinitiv + Hilfsverbum möglich, wobei aber zu beachten ist, 
daß der Infinitiv nominalen Charakter besitzt, z. B. Murmur she may, 
but it 18 in her sleep. Whisper she may, but it is to her seif in the 
twüight. Mutter she does at times, etc. (De Quincey, The Three Ladies 
of Sorrowy Herrig-Förster 469) ; cf. auch Wen dt II, 17. Poetisch findet 
sich vereinzelt Hervorhebung; siehe Bain, Comp. S. 10. 

10. Der perfektische Imperativ le gone ist ebenfalls 
als Intensivum anzusehen (vgl. darüber Hom, Archiv 114, 
366, wo auch weitere Literatur); ebenso be going, vgl. § 36, 
Anm. 2. • 

Kapitel IV. 

Nomen und Verbum. 

§ 20. 
Yerhältnis des Nomens zum Yerbum. 

Literatur. 
Wnndt, Sprache II, 137 ff. 
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Das Verbum ist, genetisch betrachtet, jünger als das 
Nomen; viele primitive Sprachen bedienen sich ganz oder 
teilweise einer nominalen Ausdrucksweise; z. B. wird die 
Formel er weint ausgedrückt durch: seine Tränen^ oder: Ich 
trage ihn durch mein Tragen ihn, oder: Ich hcbbe es dir 
gegeben durch Bu Plat^ meines Gebens (vgl. Paul § 201); 
Brot — mein nehmen = ich nehme Brot (H. Winkler, Zur 
SprachgescJiichte, S. 7). 

So sind denn die Personalendungen des Verbums häufig 
entstanden durch Verschmelzung des Personal - Pronomens 
mit dem dazu gehörigen Nomen, daher der Typus: 

geben ich 
geben du usw. 

Ist eine solche Verschmelzung eingetreten, dann entsteht 
oft das Bedürfnis, das Subjekt noch einmal zu setzen, cf. 
bayrisch: mir hammer oder hammer mir, wo hammer = 
haben wir ist (vgl. Paul § 217). 

Das Aufkommen des Verbums neben dem Nomen setzt 
eine große Revolution in unserem Denken voraus. Wir 
scheiden mit Wundt ein gegenständliches und ein zu- 
ständliches Denken. Das gegenständliche Denken 
richtet seine Aufmerksamkeit auf den Gegenstand „in seinem 
in einem gegebenen Augenblick vorhandenen und durch 
bestimmte, fest verbundene Eigenschaften charakterisierten 
Dasein" (Wundt II, 169). 

Das gegenständliche Denken faßt den Inhalt einer 
Gesamtvorstellung als einen Komplex miteinander ver- 
bundener, zueinander gehöriger oder in äußeren Beziehungen 
stehender Gegenstände auf (Wundt II, 450); z. B. Loko- 
motivenrauch. Das Denken geht wesentlich „im Raum" 
vor sich und ist punktuell. 

Anders steht es mit dem zuständlichen Denken: es 
gelangen hier der Zusammenhang und der Wechsel auf- 
einander folgender Zustände zur Apperzeption. Das zu- 
ständliche Denken interessiert sich für die Veränderungen, 
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welche die Gegenstände selbst oder sie in ihren Beziehungen 
zur Umgebung erfahren, es interessiert sich für die Tätig- 
keiten und deren verschiedene Formen; z. B. Die Loko- 
motive raucht 

Das zuständliche Denken setzt notwendigerweise die 
Anwendung des Zeit Sinnes voraus. Es ist linear. Das 
gegenständliche Denken aber faßt „Handlung" als einen 
Besitz auf: meine Träne, Lokomotivenratich, Für das zu- 
ständliche Denken ist das Handeln eine Funktion des 
Nomens: ich weine. 

Beim gegenständlichen Denken liegt die Vorstellung 
des Besitzes vor, die an dem Bilde des einzelnen Gegen- 
standes mit der Gesamtheit seiner Eigenschaften festhält, 
beim zuständlichen Denken tritt an die Stelle der Vor- 
stellung des Besitzes die allgemeinere einer Gebundenheit 
wechselnder Zustände an einen sie tragenden Gegenstand 
(Wundt II, 169 f.). Daraus entwickelt sich dann der Begriff 
der Substanz. 

Das Ne. hat nun, namentlich in seinen letzten Ent- 
wicklungsstadien, eine ausgesprochene Neigung zum gegen- 
ständlichen Denken entwickelt. Alle Charakteristika, 
die Wundt {Sprache II, 450 f. 153 ff.) für das gegenständ- 
liche Denken in Anspruch nimmt, sind geradezu hervor- 
ragende Merkmale des Ne., im Gegensatz zu anderen 
modernen Sprachen, insbesondere auch im Gegensatz zu 
früheren Stadien der englischen Sprache. 

§ 21. 
Nominaler Charakter der englischen Sprache. 

Bei gegenständlichem Denken überwiegt im Satze das 
Nomen. An Stelle des verbalen Ausdrucks tritt ganz oder 
teilweise der nominale. 

Das Ne. hat nun besonders die nominale Form des 
Verbs entwickelt. Besonders stark zeigt sich im 16. Jahr- 
hundert die Neigung zur nominalen Ausdrucksweise; gegen- 
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Über dem Me. ist gerade in diesem Punkte eine starke 
Verschiebung eingetreten, dessen innere Sprachform durch- 
weg zuständlich und damit verbal ist. Gute Beispiele für 
nominale Ausdrucksweise im Frühne. bietet Shakespeare in 
*Rape of Lucrece' und 'Venus and Ädonis'. Aber auch 
die weitere Entwicklung des Ne. ist der nominalen Aus- 
drucksweise treu geblieben, i) Der nominale Charakter des 
Ne. zeigt sich in folgenden Punkten. 

1. Infinitiv, Partizipial- und besonders Gerundial- 
konstruktionen sind im modernen Englisch besonders häufig. 
Auch die zahlreichen Verbalabstrakta sind hier anzuführen ; 
z. B. his refusal justified my adherence to my plan = the 
fact that he refused justified me when I adhered to my 
plan (Bain p. 44). 

Es treten also nominale Bildungen besonders für Neben- 
bestimmungen des Satzes ein, während natürlich der Haupt- 
satz selbst echt verbale Form erhalten hat; vgl. auch 
after they had supped > after their supping > after supping 
(Bain, A Companion p. 169). 

2. Das Ne. hat die Neigung, verbale Ausdrücke durch 
nominale, bezw. halbnominale zu ersetzen, z. B. / have the 
belief that he is right — We gave him a hint that he was 
not wanted (= we hinted that), — / have a doubt whether . . . 
(= / doubt); vgl. Bain, Ä Companion p. 122. Weitere 
Beispiele bei Rohde, Transitivity in Modern English 21 ff. 

a) Stärker kommt diese Neigung in der Bildung von 
neuen Substantiven aus Verben 2) zum Ausdruck. To smohe 

^) Dem widerspricht nicht, daß das I^e., auch das Frühne., zahl- 
reiche Denominative kennt. Natürlich ist die Verwendung von Nominal- 
stämmen als Verba {eye — to eye) ein bequemes Mittel für die Sprache; 
aber der Gesamtcharakter der ne. Sprache wird dadurch nicht beeinflußt; 
auch ist ein YoUverbum in beiden Fällen vorhanden, ob ich sage to 
stamp a letter oder to affix a stamp to tlie letier. 

2) Über die lautliche Berührung von Substantiv und Verbum, die 
die syntaktische begünstigt, vgl. Palmgren, English Gradation -Nouns 
in Their Belation to Strong Verbs. Diss. üppsala 1904. 
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wird ersetzt durch to have a smoke; vgl. ^Man and Super- 
man', after only a brief absence from the boards of (he 
Criterion Theatre, made a triumphant return yesterday 
afternoon. Mr. Robert Loraine made a wise move in 
reviving such a safe ^draw' at a time when such mascots 
are scarcer than ever, and goodplays are having notoriously 
Short runs (Evening Standard 1912). 

//' fhey see me, theyre sure to have a shot at me (Shaw, 
Arms and the Man, Tauchn. S. 43). I must have a wash 
first (daselbst S. 45). 

Im Neufranzösischen Ähnliches, aber nicht Gleiches; 
vgl. Hachtmann, Die Vorherrschaft substantivischer Kon- 
struktionen im modernen französischen Prosastil = Rom, 
Stud, Bd. 12, Berlin 1912. 

b) An Stelle der Verba findet man oft die Konstruktion 
to be + Adjektivum (besonders häufig solche auf -ive, -ent, 
-ant, -ful), z. B. to be destructive of = to destroy; to be 
expressive of = to express] terminations distinctive of cases, 
genders, andpersons (ßradley, The Making of English p. 31). 
Eine Zusammenstellung der hierher gehörigen Adj. findet 
sich bei Kruger 2 §2346. 

Anm. 1. W^ie Jespersen (Growth^ p. 166) zeigt, tauchen die 
Verbalnomina wie a cuty a fetch etc. seit dem 16. Jahrhundert häufiger 
auf. Hierzu stimmt, daß viele Nomina agentis auf -er nach dem NED. 
erst im 16. Jh. auftreten, z. B. approacher 1586, aider 1514, grower 
1562, believer 1549, placer 1579, profaner 1572, overthrower 1518, 
remover 1594, fetcher 1552, fearer 1535, confronter 1599. 

3. Im Ne. können ganze Sätze die Funktion eines 
nominalen Satzgliedes übernehmen. 

a) Z. B. in he talked of how people had injured him 
(Jespersen, Growth p. 83) wird how people . . . aufgefaßt 
als ein nominales Objekt. — Oder / suppose I am the best 
judge of how I waste my time (Jones, Mary goes first II, 59). 

b) Der von einem Verbum sentiendi oder declarandi 
abhängige ^Aa^-Satz (ebenso der Infinitiv) wird im Eng- 
lischen viel mehr als wirkliches Objekt empfunden als im 
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Deutschen, z. B. Could you arrange with Mr. Scott that he 
prints the book in vellum? (Krüger 2 § 1560). Aus diesem 
Grunde fehlt hier ein auf den Objektssatz hinweisendes 
Pronomen wie it 

Hingegen muß nach den Verben, die den doppelten 
Akkusativ regieren, it stehen, z. B. Mrs. Fleming found 
it hard to excuse her son even to herseif (Krüger- § 1563). 

c) Auch der Acc c. Inf. hängt als Ganzes vom Verbum 
ab, es bildet also der ganze Komplex Acc. c. Inf. das Ob- 
jekt, cf. § 70, 3. Ebenso die neuenglische Konstruktion 
Akk. + Gerundium ; vgl. § 60. 

d) Ganze Sätze können als attributive Adjektive ver- 
wandt werden, vgl. § 95. Ganze Sätze können das Gen.- 5 
erhalten, z. B. The man I saw yesterday's son, Sweet 
§ 1016.1) 

e) Ganze Sätze können durch it is hervorgehoben 
werden; vgl. § 19, Anm. 3. 

Anm. 2. Jespersen (Engl. Studien 46, 331) weist darauf hin, daß 
die Konstruktionen unter a) erst in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
häufiger werden. 

Vereinzelt tauchen bei Onn schon Beispiele auf: Orm Ded. 161 
writenn uppo hoc off Cnstess firste come, off hu sop Godd wass 
wurrpenn mann (Bödtker, Critical Contrtbutions to Early JEnglish 
Syntax § 39) ; ferner v. 15609 patt word aU off himm seUfenn, off ßatt 
he wöllde polenn dcep. Allerdings ist zu beachten, daß das of des 
Nebensatzes durch ein vorangehendes of mit Nomen gestützt und daß 
der Nebensatz in beiden Fällen explikativ ist. 

4. Auch die reiche Kasusbildung (allerdings in präpo- 
sitionaler Form) gehört hierher. Wenn die Satzteile in 
nominaler Form nebeneinander treten, so ergibt sich 

^) Interessant ist die Bemerkung Bradleys (The Making of Eng- 
lish p. 61): We hear occasionally such sentences as 'That was the 
man I m^t at Birmingham* s idea\ Here the intonation of oral 
Speech, which cannot he reproduced in writing, shows that the phrase 
^ tlie - man- I-met-at' Birmingham* is for the nonce converted into a 
icord. Es spielt also bei der Auffassung ganzer Gruppen als Satz- 
glleder die Satzmelodik eine große Eolle. 
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natürlich die Notwendigkeit, ihre Beziehungen mit- und 
zueinander irgendwie d. h. durch Kasus anzudeuten. 

5. Ferner trägt der häufige Gebrauch des Passivums 
(vgl. § 43, 2) im Ne. zum nominalen bez. gegenständlichen 
Charakter der Sprache bei. 

§22. 

Die attributire Satzform im Ne., besonders in 

Gefühlssätzen. 

Literatur. 

Vgl. § 61. Der Infinitiv. Außerdem: 
Scholz, Der absolute Infinitiv hei Shakespeare. Diss. Berlin 1908. 
Druve, Der absolute Infinitiv in den Dramen der Vorgänger 

Shakespeares, Diss. Kiel 1910. 
Sunden, Elliptical Words in Modem English, Diss. üppsala 

1904. 

1. Es bevorzugt das gegenständliche Denken die 
attributive Satzform. Entsprechend neigt das Ne. zur 
attributiven Anordnung der Satzglieder, wenn auch die 
Hauptglieder prädikativ geordnet sind. Die Partizipien, 
Gerundien usw. sind zunächst als erweiternde attributive 
Bestimmungen zu den einzelnen Gegenstandsbezeichnungen 
oder als adverbiale Kasusformen bei den Verben aufzufassen. 
Die englischen Partizipien und Gerundien dürften eigentlich 
im Deutschen nicht durch Nebensätze aufgelöst werden, da 
sonst die attributive Satzform verloren geht. Bei der 
Unterscheidung von attributiver und prädikativer Satzform 
schließen wii* uns Wundt {Sprache II, 153, 342, 351 ff.) an. 
Die prädikative Satzform entsteht dadurch, daß eine 
Gesamtvorstellung zunächst in zwei Glieder zerlegt wird, 
die in logische Beziehung zueinander gesetzt werden, also 

G 

'T^: z.B. die Lokomotive raucht Beide Teile bilden ein 
A B 

abgeschlossenes Ganzes, eine geschlossene, apperzeptive Ver- 
bindung. Sie sind nicht im Stande, außerhalb des Inhalts 
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der Gesamtvorstellung andere Elemente aufzunehmen. Teile 
einer Gesamtvorstellung können wieder dual gegliedert 
werden, wobei wieder geschlossene Verbindungen entstehen, 
also G 

A B 

a :b a:b 
Bei der attributiven Satzform hingegen wird ein 
Gegenstand ohne weiteres mit seinen Eigenschaften oder 
Zuständen verbunden, wobei die letzteren ebenfalls in 
nominaler Form erscheinen. Die attributive Satzform geht 
auch von einer zweigliedrigen Verbindung aus, die aber 
nicht so eng ist; vielmehr sind deren Teile nur lose an- 
einander gefügt, die beiden Teile sind gewissermaßen nur 
aneinander gereiht, also A B. Es können sich dann beliebig 
viel Glieder auf dem Wege der Assoziation anschließen, 
die in der ursprünglichen Gesamtvorstellung nicht enthalten 
gewesen zu sein brauchen; wir sprechen dann von offenen 
Verbindungen; jede neue Vorstellung wird durch das vor- 
hergehende Glied hervorgerufen, also A + B + C + D. Bei 
der attributiven Satzform sind die Glieder koordiniert und 
gleichwertig. 

2. Ein schönes Beispiel für die fast ausschließliche 
Anwendung einer der attributiven nahestehenden i) Satzform 
bietet Dickens in seinen Pickwick Papers, wo er den dismal 
stranger (Jingle) sich dieser Ausdrucksweise bedienen läßt. 
Ich hebe nur seinen angeblichen Liebesroman in Spanien 
heraus: ^You have been in Spain, sir?' said Mr, Tracy Tup- 
man, ^Lived there — ages.' ^Many conquests, sir?' inquired 
Mr. Tupman. ^Conquests! Thousands. Don Bolaro Fiszgig 
— Qrandee — only daughter — Donna Christina — splendid 
creature — loved me to distraction — jealous father — 
highrsouled daughter — handsome JEnglishman — Donna 



*) Sunden, ElUpticcU Words p. 8 faßt die Redeweise Jingles etwas 
anders auf. Er meint: In these and similar examples we are obviously 
in the presence of an incomplete resolution meant to be expressed. 
Deuts ebb ein, EngUsche Syntax. 4 
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Christina in despair — prussic acid — stomach pump in 
my portmanteau — Operation performed — old Bolaro in 
ecstades — consent to our union — join hands and floods 
of tears — romantic story — very! Jingle berichtet nun 
vom Tode der Tochter und des Vaters. Vom letzteren heißt 
es: ^And her father?' inquired the poetic Snodgra^s, 'Be- 
morse and misery\ replied the stranger, 'Sudden disappearance 

— talk of the whole city — search made everywhere — 
without success — public fountain in the great Square 
suddenly ceased playing — weeJcs elapsed — still a stoppage 

— workmen employed to clean it — water drawn off — 
father-in-law discovered sticking head first in the main pipe, 
with a füll confession in his right hoot — tooTc him out, and 
the fountain played away again, as well as ever* (Fireside 
Edition p. 40). 

3. Die attributive Satzform herrscht besonders in 
Gefühlssätzen , die in der Form von Ausrufen und dubita- 
tiven Fragesätzen erscheinen, z.B. I marryher? oder an 
Englishman betray his country? (Onions § 44). Vgl. auch 
Ausrufe wie: Ä sight to gladden Heaven! (Thomson, Liberty 4, 
et Mätzner III, 46), Oh shame to think ! (ibidem 5). 

4. Die Konstruktion kann nun im Ne. auf indirekte 
Fragesätze übertragen werden, z. B. : / know how to treat 
him, she did not know what to do. 

Weitere Beispiele aus anderen Sprachen bei Paul, 

Brineipien § 118. 

Anm. 1. Das Me. hat noch daneben folgerichtig den Infinitiv 
ohne to ; z. B. /^e hing nuste hwet seggen (Kath. Leg. , siehe Einenkel 
S. 1075). 

Umgekehrt ist sogar im Ne., selbst in unabhängigen 
dubitativen Fragesätzen, das to eingedrungen, z.B.: Bshaw! 
this fellow here to interrupt us! (Groldsmith, She Stoops; 
vgl Mätzner HL, 52). 

5. Auch der Infinitiv mit to, soweit er verkürzten 
Belativsätzen entspricht, ist durch Anlehnung an dubitative 



Nomen und Yerbnm. 51 

Fragesätze zu erklären ; i) z. B. On whom rely ! = Auf wen 
verlassen? Antwort: There is no friend on whom to rely 
bezw. there is no friend to rely on. 

Steht also in solchen Aussagesätzen der Infinitiv, der 
einem attributiven Relativsatz entspricht, so müssen diese 
durch ihren Gefühlsgehalt den ursprünglichen attributiven 
Gefühlssätzen noch nahe stehen. Daher findet sich ein 
solcher Infinitiv besonders nach no und nach Superlativen, 
z. B. There was nothing with which to quench one's thirst 
(Onions § 176) in Anlehnung an den dubitativen Fragesatz 
entstanden: With what quench my thirst? — He is the 
man to thrive in the world durch Assoziation verbunden 
mit: How thrive in the world? 

Anm. 2. Ahnlich Me.: Nas never seyn thing to ben preysed derre, 
as was Criseyde ; Chaucer, Troüus 1, 174 ff. 

6. Auch die verkürzten Folgesätze (nach too, so, enough) 
sind eng verwandt mit attributiven Gefühlssätzen, da sie 
in Wirklichkeit ein Werturteil aussprechen, z. B.: You 
are old enough to take care of yourself! No part of our 
island was so far distant from the sea as to be secure from 
the attack of the norfhern invaders (Macaulay, s. Bauch 108). 
The Highlanders who were so miserable as to fall into 
Cumherland's hands were m^st cruelly treated (Meiklejohn, 
s. Bauch 108). / was sure Mr, Babcock was too much the 
gentleman to mention it again (Poutsma I, 557). Auch hier 
erklärt sich der Infinitiv aus dem dubitativen Fragesatz: 
Mr. B. to mention it again? (Antwort: He is too much the 
gentleman to mention it again). 



^) Vgl. anch die parallelen Erscheinungen, die Bögholm E. St. 44, 80 
bespricht. 
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§23. 

Beyorzngnng der Parataxe im Ne. 

Literatur. 

Schücking, Die Gnmcbüge der SatzverTmü^fwng im Beowulf. 

Halle 1904. 
Kopas, Die Ghv/ndeüge der SatzverhniJi^fung in Cynetvulfs 

Schriften. Diss. Breslau 1910. 
Adams, The Syntax of the Temporal Clause in Old English 

Frose, Yale Studies 32; 1907. 
Bnrnham, Concession Constructions in Old English Frose, Yale 

Studies 39; 1911. 
Ben harn, The Clause of Besult in Old English Frose. Anglia 

31, 197 ff. 
Shearin, The Eocpression of Purpose in Old English Frose. 

Yale Studies 18; 1903. 
Shearin, The Expression of Furpose in Old English Foetry. 

Anglia 32, 235 ff. 
G r r e 1 1 , The Indirect Discourse in Änglo-Saxon. PML A. 1 0, 342 ff . 
Spieker, On Birect Speech y introduced hy a Conjwnction. 

American Journal of Philology V, 221 ff. 
Math er, The Conditional Sentence in Anglo-Saxon. München 

1893. 
Böhme, Die Temporalsätze in der Übergangszeit vom Ägs. zum 

Ae. Diss. Leipzig 1903. 
Eitle, Die Unterordntmg der Sätze bei Chaucer. Diss. Tübingen 

1914 (gedr. Heidelberg). [Teildruck.] 
Whiton, The Coordinate and Sübordinate Conjwnctions in 

Chaucer's Troilus and Oriseyde. Diss. Columbia University. 
Shearin, The Eapression of Furpose in the Äuthorized Version 

of the Bible. Archiv 121, 296 ff. 

Die weitere Folge der attributiven Satzform im Ne. 
ist, daß die Hypotaxe zugunsten der Parataxe zurücktritt, 
weshalb auch hypotaktische Eonjunktionen und damit auch 
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die Nebensätze im Ne. weniger notwendig sind als in den 
früheren Stadien der Sprache. 

Eine Sonderstellung nehmen nur die Eelativsätze ein, 
die auch im Ne. keineswegs selten sind. Doch nehmen die 
Relativsätze innerhalb der Nebensätze eine Sonderstellung 
ein und sind auch bei attributiver Satzform verbreitet. 
Wundt (n, 336) bemerkt ausdrücklich : „Jener (d. h. der 
Relativsatz) wird demselben (d. h. dem Hauptsatz) ein- 
gegliedert, dieser (jeglicher anderer Nebensatz) wird ihm 
angegliedert. Bei jenem ist die selbständige Satzform so 
verwischt, daß er als ein zum einfachen Satz gehörendes, 
selbst aber in die Satzform aufgelöstes Attribut erscheint." 
Beim ne. Relativsatz kommt hinzu, daß ja das Ne. eine 
besondere Neigung hat, ganzen Sätzen nur den Wert von 
Satzgliedern beizulegen (vgl. § 21, 3). 

Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken: 

1. Das Ags. und noch mehr das Me. hatten die Hypo- 
taxe stark entwickelt, das Ne. kehrt zur Parataxe zurück. 
Die Entwicklung ist also gewesen: Parataxe — Hypotaxe 
— Parataxe. 

Von der Parataxe aus wurde eine leise Form der 
Hypotaxe zunächst dadurch erreicht, daß das Objekts- und 
Appositionsyerhältnis auf den ganzen Satz übertragen 
wurde, z. B. : Ich weiß, du bist krank — ich weiß das : du 
bist krank. Die Hypotaxe wurde weiterhin verstärkt 
dadurch, daß die Pron.-Demonstrativa in den Nebensatz ge- 
zogen und damit zur Konjunktion wurden, z.B.: ich weiß, 
daß du krank bist (vgl. Paul § 100 u. 211). Neben dieser 
Erscheinung tritt vielfach der Konjunktiv als Zeichen der 
Hypotaxe auf. So ist im Deutschen der Konjunktiv viel- 
fach das Zeichen der innerlichen Abhängigkeit. 

Das Ne. ist nun wieder zu einer mehr parataktischen 
Auffassung zurückgekehrt, indem der zweite Satz nicht mit 
th<it eingeleitet wird (z. B. / know he is ill) und der Indi- 
kativ in den indirekten Fragesätzen notwendig ist; z. B. 
I asked him how öld he was. 
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Wie sehr im Ne. die Nebensätze ihren hypotaktischen 
Charakter verlieren, zeigt die Anwendung der Hilfsverba 
shall, should (statt zu erwartendem will und would) usw. 
in indirekten Sätzen, z. B.: He said he should not he able 
to sing (gebildet nach der direkten Rede: He says: I shall 
not he ahle to sing; vgl. Sweet § 2202 e, Krüger^ 2974, 
2975). 

Generell ist daher die syntaktische Form des ne. Neben- 
satzes abhängig von der Form des entsprechenden Haupt- 
satzes (vgl § 49, 3 c). 

2. Eine scheinbare Ausnahme bildet der im Ne. (im 
Frühne. besonders beliebte, vgl. Franz § 347) auftretende 
relativische Anschluß (vgl. The Twentieth Century New 
Testament, p. 238: He was at the court of the Governor, 
Sergius Paulus, a man of intelligence, who [griech. ot;To^; 
lat. hic\ sent for Barnahas and Saul and ashed to he told 
God's Message), 

Doch liegt hier wie beim Lat. nur eine scheinbare 
Hypotaxe vor, da der Relativsatz weder ein erklärender 
noch ein bestimmender ist, sondern die Handlung fortführt. 
Im Ne. wird der relative Anschluß als bequeme Satz- 
verknüpfung dann gewählt bezw. nötig, wenn auf dem 
satzverbindenden Demonstrativpronomen ein Nachdruck liegt 
(= der aber, der nun, dieser), he ist ne. zu schwach, this one 
eignet sich weniger, da this anschauliche Bedeutung hat. 
Es bleibt somit übrig: the latter, which latter (etwas steif) 
oder der relative Anschluß. 

Anm. 1. Wie gering die subordinierende Kraft der relativen 
Verknüpfung ist, kann man daran ersehen, daß which (auf einen voraus- 
gehenden Satz bezüglich oder als formales Objekt auf einen folgenden 
Satzteil hinweisend) geradezu die Bedeutung von and dialektisch ent- 
wickelt (vgl. Franz § 347). 

3. Auch in den Relativsätzen ist im Ne. deutlich eine 
Vorliebe zur Parataxe zu beobachten, welche sich in dem 
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sogen. Ausfall des Relativpronomens äußert, i) z. B.: / lost 
the booJc my father gave me. 

4. Unterstützt wird die parataktische Konstruktion 
dadurch, daß hier eine Verdichtung mit Hilfe der Kon- 
struktion djco Tcoivov eingetreten ist; z. B.: 

/ lost the booJc my father gave me. 

Die Verdichtung rückt natürlich den zweiten Satz ganz 
eng an den ersten, vermittelst des verbindenden Nomens. 
Es kann daher die Parataxe nur dann angewendet werden, 
wenn es sich um einschränkende Relativsätze handelt, nicht 
um erweiternde. The book I read yesterday was very 
interesting, aber: These looks, which are only a small pari 
of my collection, I picked up in France (Onions § 63 c). 

5. Charakteristisch ist, daß im Ne. das Relativum nicht 
ausfallen kann, wenn es das Subjekt des Satzes bildet, z. B. : 
All that glitters is not gold; aber: He is no longer the 
cheerful boy {that) he was (Krüger^ § 1759). All I know is... 

Diese Beschränkung des Ausfalls des Relativpronomens 
im Ne. ist besonders auffällig, weil in den früheren Stadien 
der Sprache gerade der relative Subjektsnominativ fehlte. 
Für die ne. Verhältnisse muß man beachten, daß Subjekt 
und Verbum nicht im engen Zusammenhang stehen, wohl 
aber Verbum und Objekt (vgl. § 26, 1), das Verbum fordert 
eine Ergänzung durch das Objekt. In dem Satze All I 



Vgl. darüber die Literatur bei Paul, S. 140, Krüger ^ §1759; 
Wundt 11,302, Anm.; Fijn van Draat, Anglia 36, 493 ff. ; Hörn, Beiblatt 
16,137. — Für das Ne. vgl. außerdem: Lohmann, Anglia 3, 115 ff.; 
Kölbing, E. St. 2,282; Flebbe, Archiv 60,85; Franz, E. St. 12, 197 ff. 
20, 69 ff.; EUinger, E. St. 26, 245 ; Einenkel, Anglia 13, 348 ff. 14, 122 ff.; 
vgl. femer die Literatur zum Relativpronomen. Beachtenswert erscheint 
mir* noch eine Äußerung Abbotts (§ 244) : ' The relative is frequently 
omitted, especidUy where tJie antecedent clause is emphatic and evidenüy 
incomplete/ Ist die Bemerkung richtig, so wird die Auslassung des 
Relativs bei Shakespeare z. T. mit dem Gefühlssatz zusammenhängen, 
der die attributive Satzform und damit die Parataxe bezw. Ver- 
dichtung liebt. 
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Tcnow is wird all zunächst als Nominativ empfunden; da 
aber das Verbum Icnow eine Ergänzung verlangt, so wird 
all durch ano xolvov als Akk. empfunden. Hingegen kann 
der Subjektsnominativ im Ne. nicht durch das Verbum als 
Ergänzung hervorgerufen werden, da das Verbum und Sub- 
jekt im Ne. in keinem engeren Zusammenhang stehen (vgl. 
§ 26, 1). Allerdings ist äno xofi^ov- Konstruktion auch 
beim Nominativ möglich nach there is, it is, da diese nur 
einleitende Formeln sind: There was a woman called this 
afternoon (cf. Onions § 293). 

Möglicherweise wird die ganze Gruppe (Satz), die auf 
there is folgt, als einheitliches Subjekt zu there is usw. 
empfunden. Es findet dann eine Verschiebung der syn- 
taktischen Konstruktion statt: it is not the fine coat | makes 
the fine gentleman > it is not \ the fine coat maJces the fine 
gentleman, vgl. § 21, 3 e und Sweet § 2124. 

Hiervon ist zu trennen die Parataxe nach try {minä)\ 
ferner nach to call, to come, to go, to stay {stop), to write. 
Vgl. Poutsma 1,361 ff.: mind and lock the door after you 
für mind that you lock the door after you (Krüger^ § 1711 b). 

Diese Parataxe tritt besonders ein, wenn das 1. Verbum 
ein Imperativ oder Infinitiv ist. Doch ist diese Konstruktion 
nichts spezifisch Englisches, sie findet sich auch in andern 
Sprachen, z. B. deutsch : sei so gut und tue das. 

Offenbar dient die Parataxe zur Hervorhebung. Außer- 
dem ermöglicht diese Konstruktion zu vermeiden, daß 
mehrere Infinitive mit to zusammenstoßen (vgl. weiteres: 
Onions § 286, 292; Paul § 100; Krüger i § 1711a u. b; 
Poutsma 1,361 ff.; Storm 690 ff.; NED. sub and 10). 

§ 24. 
Parataxe und Verdichtung. 

Die prädikative Satzform hat durch die Hypotaxe die 
Möglichkeit, größere Vorstellungsmassen einheitlich zu be- 
wältigen. Die attributive Satzform erreicht dasselbe durch 
die sogen. Verdichtung. 
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Durch diese ist auch hochentwickelten Sprachen die 
Möglichkeit gegeben, sich der attributiven Satzform zu 
bedienen;!) vgl. folgende drei Ausdrucksmöglichkeiten: 
1. Ich sah das Mädchen, das verkaufte Blumen. 2. Ich 
sah das Mädchen, das Blumen verkaufte. 3. Ich sah das 
Blumenmädchen. 

Die Verdichtung ist im Ne. sehr stark entwickelt. Sie 
findet sich u. a. 

a) bei Relativsätzen (cf. § 23, 4) ; die Konstruktion cbco 
xoivov dient auch zur Verdichtung; 

b) bei attributiven Nominalverbindungen (cf. Nomen, 
§ 92) ; z. B. Foreign Office = Auswärtiges Amt, d. h. eigent- 
lich: an Office for transacting affairs with other countries 
(cf . Bain, Companion p. 93) ; ferner z. B. Christmas Books 
verdichtet aus: the booJcs (hat are published for amusing 
the young at Christmas = books published for amusement 
at Christmas > Christmas books (Bain, Comp. 88) ; 

c) beim doppelten Akkusativ; vgl. § 120; 

d) bei dem Gebrauch der Adjektiv- Ad verbia, z. B. 
George wisely accepted the explanations d. h. George was 
wise enough to accept the explanations (§ 15 Anm. 1); 

e) bei dem Gebrauch von Adverbien für Adjektive, 
der auch auf Verdichtung zurückzuführen ist (vgl. § 96). 

f) Natürlich dienen die Partizipial- und Gerundial- 
Konstruktionen auch zur Verdichtung. 

§25. 

Keine scharfe Trennung der grammatischen Bedeteile 

im Ne. 

Eine weitere Folge der attributiven Satzform ist, daß 
die syntaktischen Kategorien im Ne. nicht so scharf getrennt 
sind wie in den Sprachen mit logisch -prädikativem Cha- 
rakter. Dies kommt zur Geltung: 

*) Sherman (Änalytics. of Literature, Boston 1901) stellt eine be- 
deutende Abnahme der Satzlänge seit dem 16. Jahrhundert fest. 
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1. Das attributive Nomen vor einem Nomen nähert 
sich dem Adjektiv, ist aber nicht identisch mit ihm, z. B. 
silver watch. Was ist silver? Adjektiv oder Substantiv? 
(vgl. § 95). 

2. Adjektiv und Adverb sind häufig in der Bedeutung 
nicht scharf getrennt, wie icy cold oder icily cold (vgl. 
Jespersen 15. 21 ff.). 

3. Das ne. Gerundium, das sich sehr stark dem Verbum 
nähert, aber doch nicht mit dem Verbum identisch wird, 
z. B. : promring money. Besonders schwierig ist der syn- 
taktische Charakter des Gerundiums in den Fällen, wo 
Akkusativ + Gerundium vorliegt (vgl. § 60). 

4. Häufiger Gebrauch der nomina agentis, die ihrem 
Charakter nach zwischen verbaler und nominaler Gebrauchs- 
weise schwanken, weshalb ein hinzutretendes Adjektivum 
sich auf die Tätigkeit beziehen kann, z.B.: an eternal 
talker = einer der ewig schwätzt (vgl. § 92), oder Bildungen 
wie: Evidently a traveller in many countries, Dickens, 
Pichvick Papers (Fireside Edition) p. 44. 

5. Auch die Trennung des Genitivs von dem Regens 
durch adverbiale Bestimmungen — z. B.: The arrival at 
Cowes of the German Emperor on board of his yacht, fhe 
Hohenzollern i) — ist nur möglich unter der Voraussetzung, 
daß das Regens (gewöhnlich ein Verbalabstraktum) stark 
verbalen Charakter hat, wie denn EUinger (E. St. 23, 462) 
diese Konstruktionen aus entsprechenden Verbalkonstruk- 
tionen ableitet, wo das schwere Akkusativ -Objekt durch 
adverbiale Bestimmungen vom Verbum getrennt ist. Also: 
You published in yotir paper an interesting discussion as to ,,, 
mit Trennung des Akkusativ-Objekts vom Verbum, wonach 
auch gebildet wurde : The publication in your paper of an 
interesting discussion. Diese Fälle werden dann analog 

1) Aus Graphic, Aug. 11, 1894 p. 152, vgl. Schulze, E. St. 22, 259. 
Dazu EUinger, E. St. 23,462. 30, 349 ff. Weitere Beispiele bei Krüger ^ 
§ 73 ; getadelt in Queen^s English N. 449. 
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übertragen auch auf andere Fügungen : The arrival at Cowes 
of the German Emperor. 

Anm. 1. Vgl. anch den verbalen Charakter von otving to in dem 
Satze : Owing very largely to the developments of the last three centu/ries, 
modern English is able to render tvith perfect precision almost evei-y 
distinction in thought which is expressed hy the modification of the 
verb in any language (Bradley, The Making of E. p. 73). 

§26. 
Objektiyes und sttbjektiyes Denken. 

Literatur. 
Wundt, Sprache II, 446 ff. 
E. Rohde, Transitivity in Modem English, Diss. Lund 1897. 

Mit dem Unterschiede zv^ischen gegenständlichem und 
zuständlichem Denken hängt auf das engste zusammen eine 
weitere Differenzierung der sogenannten inneren Sprach- 
form: der Unterschied von subjektivem und objektivem 
Denken. 

Das objektive Denken betrachtet den gegebenen Er- 
fahrungsinhalt an und für sich und richtet seine Aufmerk- 
samkeit auf die Beziehungen, die in dem Erfahrungsinhalt 
als solchem liegen — die Beziehungen des objektiven 
Wahrnehmungsinhalts zum Subjekt fehlen. 

Das subjektive Denken bezieht alles Sein und 
Geschehen außer ihm auf das Ich; das subjektive Denken 
legt gewisse Beziehungen von sich aus in den ihm gegen- 
überstehenden Erfahrungsinhalt hinein, z. B. die modalen 
Beziehungen. 

Subjektives und objektives Denken schließen sich aber 
keineswegs aus; es ist möglich, daß ein Sprechender nicht 
nur den objektiven Erfahrungsinhalt ins Auge faßt, sondern 
auch gleichzeitig seine Stellung zu diesem Erfahrungsinhalt 
zum Ausdruck bringt. 

Für das Verständnis des Ne. ist nun wichtig, daß es 
einen wesentlich objektiveren Charakter besitzt als das 
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Deutsche; feraer daß sich der objektive Charakter inner- 
halb des Ne. immer stärker geltend macht. — 

In zahlreichen Punkten scheiden sich das subjektive und 
objektive Denken, und in den meisten Punkten stellt sich 
das Ne. (im Gegensatz zum Me.) zu der objektiven Sprach- 
form. Im allgemeinen berührt sich das objektive Denken 
mit dem gegenständlichen, während das subjektive mit dem 
zuständlichen zusammengeht, da in diesen beiden der äußerst 
wichtige Zeitbegriff herrschend ist. 

Das objektive Denken bevorzugt nun seiner ganzen 
Natur nach den attributiven Satzbau, das subjektive den 
prädikativen. Für das objektive Denken ist der häufige 
Gebrauch der Aktionsarten charakteristisch, während das 
subjektive durch viele Modus- und Tempusbildung ausge- 
zeichnet ist. — 

Das Ne. zeigt nun gegenständlichen, attributiven 
Charakter, auch die Aktionsarten sind reich entwickelt 
(vgl. Kap. VI); andrerseits zeigt es auch reiche Modus- 
entwicklung (vgl. Kap. IX). 

Der objektive Charakter des Ne. kommt aber besonders 
darin zum Ausdruck, daß die transitiven Verben einen so 
breiten Eaum einnehmen und damit auch das Akkusativ- 
Objekt; vgl. das Nähere darüber § 117. Wie Wundt mit 
Eecht betont, ist es ein Hauptcharakteristikum der objek- 
tiven Sprachen, daß in diesen das (grammatische) Objekt 
des Satzes die Hauptrolle spielt, daß das Verbum eine Er- 
gänzung durch das Objekt verlangt, sodaß das Verbum 
gewissermaßen unselbständig ist und mit dem Objekt zu- 
sammen apperzipiert wird, beide also eine Einheit bilden. 

Beim objektiven Denken sind Verbalvorstellung und 
Objektvorstellung auf das engste miteinander verknüpft 
(vgl. die Flexion der objektiven Sprachen), weil beim 
objektiven Denken Objektsinhalt und Verbalinhalt niemals 
in zeitlicher Folge apperzipiert werden, sondern das Objekt 
ist gleichzeitig mit der Handlung gegeben und diese ist im 
gegebenen Zusammenhang nicht ohne das Objekt zu denken. 



Nomen und Yerbnm. 61 

Ans diesen Gründen erklären sich folgende Eigentümlich- 
keiten des Ne. 

1. Das Akkusativ -Objekt schließt sich möglichst eng 
an das Yerbnm an; es treten im allgemeinen keine Satz- 
glieder zwischen Verbnm + Objekt, besonders wenn ein 
Pronominal-Objekt sich enklitisch an das Verbum anschließt 
(vgl. § 15). Die Umschreibung mit to do in negativen 
Sätzen erklärt sich daher. Ganz anders ist das Verhältnis 
zwischen Subjekt und Verbum im Ne. Sie stehen in einem 
viel loseren Zusammenhang und können daher durch Ad- 
verbia usw. von einander getrennt werden. 

Anm. 1. Interessant ist auch die Beobachtung von Eitrem (E. St. 
32, 69), dafi die Gruppe Verb + Adverb ihren levd stress bewahrt, wenn 
eine präpositionelle Gruppe folgt, hingegen nicht vor einem Objekts- 
akkusatiy, da hier das Adverbium vor dem (psychologisch schweren) 
Objekt den Akzent verliert. 

2. Das Ne. meidet die Wortstellung V. S. 0., weil das 
Verbum unbedingt nach dem Objekt verlangt und ein auf 
das Verbum folgendes Nomen eher als Objekt als wie Subjekt 
vom englischen Sprachgefühl aufgefaßt werden würde. Die 
Einführung der Umschreibung mit to do ermöglicht die 
Vermeidung der Wortstellung V. S. 0. 

3. Das Ne. hat die Neigung, die Zeitwörter transitiv 
werden zu lassen, d. h. ihnen ein Akkusativ-Objekt beizu- 
geben, womit allerdings meist ein Bedeutungswandel ver- 
bunden ist. Darauf beruht der Übergang der intransitiven 
Verben zu den kausativen (außer den in § 37, 3 d an- 
geführten Gründen). 

Auch die syntaktische Verschiebung in der Gruppe 
Verb + Präp. + Nomen > Verb + Adverb + Objekt (they 
laughed \ at him > they laughed at \ htm, daher auch he was 
laughed at vgl. § 43) erklärt sich aus dem objektiven 

^) Ebenso ist beim subjektiven Denken die Einheit von Subjekt 
und Verbum durch die Einheitsform amo, amas zum Ausdruck 
gebracht 
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Charakter des Ne. Wenn ich die beiden Formeln ver- 
gleiche: a) Ber Feind schoß auf die Stadt ^ und b) der 
Feind beschoß die Stadt, so drücke ich im Falle a) aus, daß 
das Schießen die Eichtung auf die Stadt nahm, im Falle b) 
aber steht die Stadt im Blickpunkt des Bewußtseins, sie 
steht im passiven Verhältnis zum aktiven Subjekt; die Art 
des Verhältnisses wird durch das Verbum beschießen an- 
gedeutet. Das Ne. neigt nun generell zum Typus b). Im Me. 
aber sind Konstruktionen wie he was laughed at nur ver- 
einzelt, vgl. Franz § 632; wie auch das Me. die Zwischen- 
stellung zwischen Verb + Objekt ohne weiteres zuläßt. 

4. Ebenso erklärt sich die innerhalb des Ne. sich ent- 
wickelnde Konstruktion Akkusativ + Gerundium (vgl. § 60) 
wohl aus der Neigung, dem Akkusativ der Person den 
Vorzug vor den übrigen Kasus einzuräumen. 

5. Auch der absolute Gebrauch der Verba wash, bathe 
usw. (vgl. § 40, 4) erklärt sich teilweise aus dem objektiven 
Charakter des Ne. Der absolute Gebrauch setzt generell 
voraus, daß dem Sprechenden bezw. dem Angesprochenen 
das Objekt so vertraut und selbstverständlich ist, daß es 
sprachlich nicht ausgedrückt zu werden braucht Im Ne. 
verlangt nun das Verbum mit Notwendigkeit ein Objekt, 
daher ergänzt das ne. Sprachbewußtsein ohne weiteres sich 
zu wash, bathe ein Objekt, das in diesem Falle nur mit 
dem Subjekt des Satzes identisch sein kann. 

6. Die häufige Verwendung des Passivums im Ne. 
beruht wohl z. T. auf dem objektiven Denken. Wenn der 
Träger einer Handlung unbekannt ist, so werden subjektive 
Sprachen ein unbestimmtes oder ein Pseudosubjekt einführen 
{man beschoß die Stadt, es wurde getrunken). Die objektiven 
Sprachen machten das Objekt einfach zum Subjekt des 
Satzes, und das Verbum mußte entsprechend in das Passiv 
gesetzt werden, wodurch auch die ganze Ausdrucksweise 
gegenständlicher wurde. Auch wenn das Subjekt bekannt 
ist, neigt die objektive Sprache zur Passivkonstruktion 
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(ihe town was destroyed hy Mm), weil dann eine Überein- 
stimmung von inhaltlich Wichtigem (das Objekt der Hand- 
lung) mit dem formalgrammatisch Wichtigem (dem Subjekt 
des Satzes) erreicht ist. Wir müssen uns nämlich klar 
sein, daß die prädikative Satzform des Ne. für das objektive 
Denken ungeeignet ist, da diese von Haus dem subjektiven 
Denken angehört. Das Passivum ist ein bequemes Kom- 
promiß zwischen prädikativer Satzform und objektivem 
Denken. 

7. Die Auflösung des Verbums in die Gruppe Hilfs- 
verbum + Nomen (to wash und to have a wash, vgl. § 21, 2) 
wurde natürlich durch den objektiven Charakter des Ne. 
begünstigt, wie denn das gegenständliche Denken mit dem 
objektiven eng verwandt ist. 

8. Das psychologische Interesse, das das Ne- am Objekt 
nimmt, wird formal unterstützt durch die Stellung des 
Objektes, das häufig, namentlich bei dreigliederigen Sätzen, 
am Satzschluß steht. 

9. Die historische Entwicklung ist wohl folgende 
gewesen, soweit ich bis jetzt zu übersehen vermag. Das 
Me., so z. B. Chaucer, ist im wesentlichen subjektiv- 
zuständlich, mit der Renaissance tritt eine Neigung zum 
gegenständlichen Denken auf, und mit weiterer Entwicklung 
verband sich das gegenständliche Denken mit dem ob- 
jektiven. Allerdings wird die Entwicklung durch indivi- 
duelle Neigungen und durch stilistische Momente begünstigt 
bez. auch gehindert; so neigt die Poesie vielfach zu gegen- 
ständlichem Denken. 



Dritter Teil. 

Das Yerbum. 



Kapitel V. 

Abwandlungsformen des Verbums. 

§27. 

1. Das Verbum ist in vielen Sprachen einer Variation 
fähig (z. B.: ich trage, trug, getragen), durch welche der 
ursprüngliche Inhalt des Verbalbegriffes näher bestimmt 
ist. Die wichtigsten Variationen des Verbalbegriffes sind 
folgende : 

a) Es können die Eigenschaften des wahrgenommenen 
Vorganges durch eine Variation der Verbalform näher be- 
zeichnet werden. Es wird auf diese Weise der objektive 
Inhalt des Verbalbegriffes hervorgehoben: Genus verbi. 
Hierher gehören insbesondere die sogenannten Aktionsarten. 
Sprachen mit anschaulich-objektiver Denkform machen be- 
sonders häufigen Gebrauch von den Aktionsarten. 

b) Es kann aber auch das Verhalten des wahr- 
nehmenden Subjekts durch die Verbalform zum Ausdruck 
gebracht werden: Modi, z. B.: Imperativ, Optativ, Kon- 
junktiv, Voluntativ, Expektativus, Dubitativus usw. Emo- 
tionale Sprachen, wie das Englische, zeigen eine reiche 
Entwicklung der Modi. 

c) Es kann aber auch der objektive Vorgang nach 
der momentanen Bewußtseinslage des Sprechenden bez. des 
Subjektes orientiert werden. 
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Es entsteht dann das Tempus. Das Tempus drückt 
also das zeitliche Verhältnis des Sprechenden zu einem 
gegebenen Inhalt aus. Demnach bedeutet z. B. das Prä- 
teritum, daß in dem Bewußtsein des Sprechenden Gegenwart 
und Vergangenheit gegenübergestellt werden. Eeiche Ent- 
wicklung der Tempora zeugt von starkem begrifOichen Denken. 

2. Es ist aber keineswegs notwendig, daß die drei 
Variationen bei jeder Verbalform zum Ausdruck kommen. 
Es kann sogar jede Variation unterbleiben. Wir sprechen 
dann von der neutralen Verbalform, die in den meisten 
Sprachen formell mit dem Indikativ Präsens zusammenfällt, 
genau so wie die indefinite Numerusform meist mit dem 
Singular zusammenfällt (vgl. § 80) ; z. B. The sun rises in 
the east Dieser Satz ist tempus- und moduslos. Die neu- 
trale Verbform herrscht in den sogenannten abstrakten 
(§ 28) allgemeinen Sätzen vor. 

§28. 
Abstrakt - generelle und aktuelle Sätze. 

Literatur: Paul § 89. 

Manche Sätze sind ihrem Inhalt nach generell- abstrakt; 
z. B. IHe Menschen sind sterblich, Ihnen verwandt sind 
Sätze, die eine dauernde Eigenschaft oder Handlungsweise 
dem Subjekt beilegen (generell - konkrete Sätze), z.B. Er 
arbeitet gern. 

Von diesen Sätzen allgemeinen Charakters heben sich 
die rein aktuellen Sätze ab, d. h. Sätze, die eine momentane 
Tätigkeit oder Eigenschaft ausdrücken, z. B. er schreibt 
jetzt; er ist erregt. 

Für das Ne. ist der Unterschied von generellen und 
aktuellen Sätzen von großer Tragweite. Es hat vielfach 
Doppelformen benutzt, um eine Bedeutungsdifferenzierung 
in obigem Sinn herbeizuführen. 

a) Can steht in abstrakten Sätzen, to be able in 
konkreten Sätzen, wenn überhaupt can und to be able 

Deutschbein, Engrlische Sjnitax. 5 
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differenziert werden; z. B. He can't sing at all (generell) 
— He is not ahle to sing to-night (aktuell). 

b) Nach einer Eeihe von Verben steht Gerundium i) 
und Infinitiv, z. B. nach to like, to prefer, to learn usw. 
In solchen Fällen dient der Infinitiv vielfach zur Bezeich- 
nung des Aktuell -Konkreten, während das Gerundium in 
allgemein - abstrakten Sätzen den Vorzug hat: he learns 
dancing er lernt tanzen — he is learning to dance er hat 
augenblicklich Tanzstunde; oder: he likes dancing, hut he 
does not like to dance to-night (vgl. Sweet § 2327). 

Anm. 1. Steht in rein abstrakten Sätzen (wie alle Menschen 
sind sterblich) überhaupt eine Tempnsform, so kann jedes Tempus an- 
gewendet werden. Meist steht die Präsensform, wobei aber nicht zu 
entscheiden ist, ob diese nicht als neutral aufzufassen ist (ygl. § 27). 
Vielfach stehen aber auch andere Tempora. 

So steht ne. vielfach das Futurum mit 'mW; z.B. children vnd 
play (aUerdings mit einer kleinen Hervorhebung des WoUens, cf. §30).*) 

Ags. kommt neben dem gewöhnlichen wiUan auch saUan vor;. 
Chaucer hat noch shovM in der 3. Person = pflegte ; I should = ich 
pflegte häufiger bei Bunyan (Franz § 620, Anm. 1). 

Anm. 2. In anderen Sprachen, z. B. im älteren Deutsch kann 
sogar das Präteritum stehen (vgl. Wilmanns § 95). 

Im Griechischen steht hier auch der (gnomische) Aorist: ovöelq 
hiaivov ^öovaTg ixnjaaro. 

Anm. 3. Interessant ist der Gebrauch von b^on und wesan im 
Ags. Ersteres steht — außer im futurischen Sinn — besonders in ab- 
strakten Sätzen, während wesan den konkreten Sätzen vorbehalten ist 
(vgl. Jost, Beon und Wesan, Anglistische Forschungen 26. Exter, 
Bson und Wesan in Alfred' s übersetzu/ng des Boethius, der Metra und 
der Sölüoquien, Diss. Kiel 1912). 



*) Ähnlich scheidet das Griechische zwischen dem Imperativ Prä- 
sentis (aUgemein abstrakt) und Imperativ Aoristi; noiei sei tätig, ver- 
suche es zu twn — nolrjoov tu's; Tield-ov xoXq vofioiq (dauernde Handlung) 
— neiad-rixL fioi (einmalige Handlung). 

*) ^gl* ftiich A. Bain, Companion p. 182: Sometimes 'unW is used 
für the present indefinite: 'Äccidents will happen' the same as 'accidents 
happen\ The 'wilV gives emphasis by a hind of personification ; 
'accidenis taJce it into their heads and resolve to happen'. 
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Kapitel VI. 

Die Aktionsarten. 

§ 29. 
Das Iteratiram. 

Es dient zur Bezeichnung der Wiederholung eines 
Vorgangs. 

Im Ne. dient zur Bezeichnung des Iterativums die ein- 
fache Verbalform, z. B. / always get it at the same shop; 
oder: He goes to Germany once a year (Sweet § 2213). 

Anm. 1. Diese iterativen Sätze stehen natürlich den rein ab- 
strakten Sätzen sehr nahe: The swn rises in the east 

Anm. 2. Die iterative Aktionsart kann sich mit der intensiven 
verbinden (§ 33, 2 a) oder mit der imperfektiven (I am lectu/nng ttoice 
a weeJc, vgl. Curme PMLA. 28, 172), oder mit der inchoativen (vgl. § 31 
Anm. 2), wie denn eine Verbindung mehrerer Aktionsarten nichts Auf- 
fälliges an sich hat. 

§30. 
Das FrequentatlTum. 

1. Es drückt aus, daß die Handlung sich öfters wieder- 
holt = pflegen, mit der Nebenbedeutung, daß das Subjekt 
die Tätigkeit mit einer gewissen Bereitwilligkeit ausführt, i) 

2. Das Ne. benutzt zur Darstellung des Frequen- 
tativums die Umschreibung mit to use, allerdings nur in 
der Präteritalform used, z. B. He used to say that Croaker 
rhymed to joJcer — and so we used to laugh (Goldsmith, 
Poutsma I, 65). used als Frequentativum hat stimmloses 
s, wegen des folgenden to,^) Deshalb ist auch die Präsens- 

*) Vgl. auch Akerlund (On the History of the Definite Tenses 
p. 97 f.) ; er unterscheidet a) a distributive or ancdyzing iteration (= Itera- 
tivum in unserem Sinne § 29) ; b) a comprising or generdlizing iteration 
(= Frequentativum). 

^) Dieser lautliche Übergang zeigt ganz deutlich, daß use in 
Verbindung mit dem folgenden Infinitiv ganz zu einem Hilfsverbum 

5* 
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form / use to jetzt außer Gebrauch gekommen, da dieses 
leicht in der gesprochenen Sprache mit der Verbindung 
/ tised to zusammenfällt. 

3. Ferner dient zur Darstellung des Frequentativums 
will und would, z. B. He loill (would) sit for hours doing 
nothing (Sweet § 2202). Doch ist diese Konstruktion im 
allgemeinen nur für die dritte Person üblich ; / will = ich 
pflege ist ausgeschlossen, I would ist möglich. 

Die Einschränkung von will und would auf die 3. Person 
singularis liegt wohl daran, daß das will ursprünglich zu- 
nächst in den abstrakten Sätzen gebraucht wurde, um eine 
primäre Tätigkeit des Subjekts anzudeuten, d. h. eine 
Tätigkeit, die mit dem Wesen des Subjekts auf das engste 
verbunden ist und ganz natürlich erscheint, und die natur- 
gemäß vom Subjekt gern ausgeführt wird; ebenso wie es 
primäre Eigenschaften gibt (vgl. § 101 d), gibt es primäre 
Tätigkeiten. 

Also : Children will play ; a child will play oder : The 
cat will often play with the mouse, iefore she kills it 
(Krüger ^ § 2948). Dann findet sich dies will auch in ab- 
strakt-konkreten Sätzen, wie These candles will burn six 
hours (Krüger 2 § 2948), und zuletzt auch in rein indivi- 
duellen Sätzen, wie My grandfafher would smoJce three pipes 
before breakfast (vgl. Krüger ^ § 2947). He (I) would steht 
daher, wenn eine öfters wiederholte Tätigkeit der be- 
treffenden Person zur zweiten Natur geworden ist. 

§31. 
Das Inchoativum. 

1. Die inchoative Aktionsart drückt aus, daß ein Zu- 
stand in einen andern übergeht, z. B. halt werden, bleich 
werden. 



herabgesunken ist. Es erscheint auch in yemeinender oder fragender 
Form vielfach ohne to da (vgl. Poutsma I, 90) , ebenso bei Inversion, 
vgl. So admirdbly used Bebecca to perform the part of the ingenue, 
Vanity Fair, Tauchnitz S. 28. 
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Ne. dient zur Umschreibung des Inchoativums gewöhn- 
lich einVerbum, wie: to iecome, to grow, to get, to turn\^) 
I am getting, hecoming, growing old\ he turned pale. 

Auch fall, go und come werden in dieser Weise in 
Verbindung mit Adjektiven gebraucht; z. B. to fall ill, 
asleep\ the dog went mad\ the prophecy came true (Sattler, 
958; NED. sub come 24 a, go 44, fall 46; vgl. noch Nr. 3). 

2. Ferner dient als Inchoativum das Suffix -m, z.B. 
harden = hart werden, shorten = kurj3 werden, redden = 
rot werden. Diese können allerdings auch gleichzeitig als 
Kausative verwandt werden (vgl. 37, 3 b). 

Anm. 1. Die Geschichte dieses Endsuffixes ist noch nicht ganz 
geklärt. Das Got. bildet die Inchoativa durch ein w- Suffix; z.B. got. 
fuUnan = voU werden, mikilnan = groß werden; ebenso altnord. 
vakna = wach werden, hardna = hart werden. Im Ags. hingegen 
sind die Inchoativa in den schwachen Verben der zweiten Klasse ent- 
halten, z. B. wearmian = warm werden, heardian = hart werden.^) 
Im Frühme. tritt nun Aufnahme der altnordischen Bildungsweise mit 
-n auf^): hardnen = hart werden (= ne. harden); vgl. BjÖrkman, 
Scandinavian Loan-Words, 15.^) Dieses n- Suffix wird jedoch erst 
innerhalb des Ne. produktiv (Jespersen, Growth p. 162). 

3. Eine dritte Art der Inchoativbildung ist die Um- 
schreibung mit to come (fall, get, grow) + folgendem In- 
finitiv (meist mit perfektiver Nebenbedeutung), z. B. Here 
the periphrastic forms seem to he used mainly to mähe the 
narrative more vivid and picturesque, so that fhey have 
come to have what we may call a ^descriptive' force (Sweet, 
NEGr. § 2209). 



*) über den Bedeutungsunterschied siehe van Draat, E. St. 31,368; 
Poutsma 1,11 (cf. auch Kriiger, Beibl. 19, 270 ff. und Poutsma, Beibl. 
20, 334 f.). 

*) Angelsächsische Verbalbildungen mit n (von Nomina- und Ver- 
balstämmen, meist Partizipien, abgeleitet) sind vereinzelt ags. schon 
vorhanden, ohne eine feste Bedeutungsgruppe zu bilden (siehe Schuldt, 
Kieler Studien I, § 169, 170). 

®) Diese erscheinen aber vielfach me. in transitiver (causativer) 
Bedeutung, vgl. § 37, 3 b. 
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Anm. 2. Eine inchoative -frequentatiye Bedeutung liegt vielfach 
vor hei to get mit folgendem Infinitiv, daher to get to do a thing = 
durch häufige Wiederholung dahin kommen, etwas zu tun ; z. B. J have 
got to like curry, Fm afraid he'ü get to desptse me (Krüger * § 2613 d). 

§ 32. 

Das IntensiTum. 

Allgemeines. Die intensive Aktionsart drückt die 
besondere Intensität (Stärke, Nachdruck) einer Handlung 
aus. Dabei ist aber zu beachten, daß die Intensität sich 
nicht bloß auf den Vorstellungsgehalt, sondern auch auf 
die Gefühle und Affekte beziehen kann, die die Vorstellung 
begleiten; z.B. er hat ihn getötet] das zugehörige Intensivum 
ist im Deutschen: er hat ihn gemordet Morden kann 
bedeuten : 

a) Die Tötung ist auf besonders grausame Weise voll- 
zogen worden; 

b) Der Sprechende kann seiner Erregung dadurch 
Ausdruck geben, indem er statt töten das Intensivum 
morden gebraucht. 

Das Ne. hat nun das Intensivum besonders stark ent- 
wickelt, da sich die Notwendigkeit zur Bildung dieser 
Aktionsart aus den fehlenden Mitteln der Hervorhebung 
des Verbums ergibt (vgl. § 19, 9). 

§33. 
To he + Partizipium Präsentis als Intensivum im Ne. 

Literatur vgl. § 36. 

1. Allgemeines. Jacob Grimm {Deutsche Grammatik 
IV, 5) bemerkt mit Eecht, „wenn der Begriff des Verbums 
in das Part. -Präs. und das Verbal - Substantiv aufgelöst 
wird, so entspringt ein regerer Ausdruck der Kontinuität, 
des Nichtaufhörens der Handlung . . . Wer essend ist, der 
ißt in einem fort. Wer essend war, der aß nicht bloß 
einen Bissen, sondern war noch im Essen begriffen". 
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Die ne. Umschreibung mit to he + Partizip Präsens 
dient sowohl als Intensivum wie als Imperfektivum 
(über die Beziehungen beider vgl. § 36, 8). 

2. Ne. erscheinen in der intensiven Form^) besonders 
die logischen Gefühle der Zustimmung, Bekräfti- 
gung, des Widerspruchs. 

'What a thing to say — and so unliJce you too! No, 
but teil me!' 

' Well, I am telling you the truth ' (Ich sage Ihnen doch 
die Wahrheit; Harraden, Ships, Tauchnitz p. 106). 

My dear Mrs, Jf., you have been listening to tales = 
da haben Sie sich aber Klatsch zutragen lassen; Meredith, 
The Egoist vgl. Marinoff S. 32. 

She was now feeling herseif to he almost a herpine 
(Sie fühlte sich tatsächlich beinahe als Heldin — ironisch!), 
Harraden, Ships p. 146. 

But I am forgetting (ich vergesse ja ganz = Selbst- 
vorwurf); you will let me Order some fresh coffee for you? 
(Ki-üger Erg, § 439). 

Besonders charakteristisch ist das Intensivum in fol- 
genden Fällen: 2) 

a) nach always, constantly und ähnlichen Ausdrücken, 
um Vorwurf und Tadel oder Bewunderung auszudrücken 
(Iterativum- Intensivum): Here is the shawl you are 
always dropping (Harraden, Ships p. 111). — That shawl 
of yours which is always falling down (Han'aden, Ships 
p. 88). — Good gracious . , , if that disagreeahle Mr. D. is 
not Coming here again! What can he mean hy heing 
so tiresome as to he always coming here! (Austen, vgl. 
Marinoff S. 38). 



Für das Folgende vgl. auch die Beispiele bei Marinoff (vgl. § 36). 

') Die ing -Yorm in intensiver Bedeutung findet sich dann be- 
sonders häufig, wenn eine Verwendung des Imperfektivums auf -ing 
(vgl. § 36) ausgeschlossen oder seltener ist ; hierher gehören die FäUe 
sub b und c, auch bei rein perfektiven oder imperfektiven Verben ist 
das Intensivum häufig. 
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b) In der Perfekt- (bez. Plusquamperfekt-) form : What 
have you heen doing to that picture? Was in aller Welt 
habt ihr mit dem Bilde getan? (In doing liegt ein Vor- 
wurf). — Someone has heen tampering with this loch 
(Onions 134 c). 

c) Das Intensivum findet sich besonders häufig nach 
den Verben des SoUöns, Müssens, Wünschens, Befehlens, 
zumal nach den Hilfsverben shall, must, will ; z. B. J. good 
old man, Sir, he will he talJcing (er ist nun einmal ge- 
schwätzig), Sh. Ado in, 5, 32. — Now will he he mocking 
(jetzt wird er schön spotten), Sh. Troilus IV, 2, 21. 

Weitere Beispiele bei Akerlund S. 82, 83, 93/94. — 
Aus dem 17. Jahrhundert (vgl. Bergeder) — Aus Bunyan: 
It is profitahle for Christians to he often calling to mind 
(he very heginnings of grace with their souls (Bergeder S. 65); 
there are hut few that care thus to spend their time . . ., hut 
chuse much rather to he speaking of things to no profit 
(Bergeder S. 73) ; ... also he would he often reading in 
the Boll . . . (Bergeder S. 76). 

Aus der Umgangssprache des 17. Jahrhunderts führe 
ich an : Hatton Correspondence : . . . then it (= the news) 
pleased some with us who love to he fishing in trouhled 
waters (Bergeder S. 73). — Evelyn (Diary) : Blessed father 
. . . grant me gra^e to he worhing out my salvation, and 
redeeming the time, that thou mayest he glorified hy me here 
(Bergeder S. 70). 

Aus neuerer Zeit: I really must he getting home (jetzt 
muß ich ajber wirklich nach Hause gehen) (Krüger, JEr- 
gänjsfungsgrammatik § 438). — Mother will he wondering 
where we are (die Mutter wird sich schön wundern, wo 
wir sind) (Krüger, Erg. § 439). — / must he attending to 
those things at last (ich muß doch nun endlich einmal die 
Dinge besorgen) (Krüger i § 1484). — Should you he requir- 
ing any description of the place . . • (Krüger i § 1484). 
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Anm. 1. Besonders häufig findet sich diese intensive Form 
(offenbar sehr abgeschwächt) in den Dialekten , zumal im schottischen 
Englisch (vgl. auch Krüger, JSrg. § 439 und Syntax^ § 2359). 

Stephenson (Ä Boman of the Clans, ed. Kötz S. 210'): I cotäd 
he %Dishing ich könnte wünschen — They totU not let me he seeing htm 
— What wiU you he {hinhing of — Bo not he leaving me, 

3. Im gegenwärtigen Englisch findet die periphrastische 
Form vielfach Verwendung (namentlich bei den Verben 
der Bewegung), um die Zukunft auszudrücken, z. B. I am 
leaving Berlin to-morrow. Zur Erklärung diene Folgendes: 
Es ist bekannt, daß vielfach bei perfektiven Verben 
der Bewegung die Präsensform Futurbedeutung hat (vgl. 
§ 54, 4). 

Auffällig ist nur im Englischen, daß hier die peri- 
phrastische Form steht. Diese ist wohl vom historischen 
Standpunkt aus sicher als Intensivum zu fassen. Wenn 
ich auf Anruf antworte Ich komme schon, ne. I am coming, 
so ist dies wohl zunächst als Intensivum aufzufassen, um 
das Kommen als unbedingt sicher hinzustellen. Der An- 
gesprochene faßt es aus der Situation heraus leicht als 
futurisch auf, et Sh. Macbeth I, 5, 28 : 

Mess. The hing comes here to- night 
Lady M. ThouWt mad to say it. Is not thy m^tster with 

him? who, wereH so, would have inform'd for 

preparation, 
Mess, So please you, it is true: our thane is 

Coming (vgl. auch Cor. III, 2, 131, III, 3, 6). 

4. Historische Entwicklung des Intensivums 
(vgl. für das Folgende Akerlund, dem auch mehrere Bei- 
spiele entnommen sind). Im Ags. und Frühme. ist der 
Charakter der Verbindung Hilfszeitwort + Partizipium als 
Intensivum unverkennbar. 

Hier erscheinen besonders Verba, die eine längere 
Dauer voraussetzen, in der periphrastischen Form (zeit- 
liches Intensivum), wie wunian, libban, rlxian, eardian. 
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z. B. An man wces eardigende on Israhela J>Bode (Äelfric, 
Zupitza - Schipper Nr. XXII); vgl. auch [die Donau] is 
sippan Sast irnende wip norpan Creca lond üt on pone 
Wendelsm (Orosius, Zup.- Schipper Nr. XVII), wo is east 
irnende = * fließt immer weiter nach Osten ' ist. Oft steht 
bei diesen Verben ein Intensiv- Adverbium wie symble, on 
päm ecan wuldre, frühme. evre (avre). 

Ebenso findet sich das Intensivum bei den Verben des 
Sprechens, Bittens, Verheißens usw., auch hier oft durch 
Intensiv -Adverbien charakterisiert, z. B. Bä malchus pas 
Word gehyrde^e se portger^fa him swäheteltce wces tosprce- 
cende {Äelfric, vgl. Akerlund S. 15) oder Polemius . . . mic- 
dum wces hiddende {Äelfric, Akerlund S. 20); . . . and mid 
hälsungum god wces hiddende {Äelfric, Akerlund S. 20). 

Besonders häufig steht das Intensivum bei den Verben 
des Kämpfens, um die Hartnäckigkeit und die Dauer der 
Kämpfe zu bezeichnen, weshalb sie auch häufig in Ver- 
bindung mit heardllce, fcestUce usw. erscheinen, z. B. and 
Me pu ymb pä gatu feohtende wceron oJ^J^cet Me J>cBr inne 
fulgon Chr. A. 755 ; and hl ^cBr togcedere fengon and swyÖe 
heardllce lange on dceg feohtende wceron Chr. C. 1066. Wir 
schließen hier die Bemerkung Sweets (NEGr. § 2209) an: 
Here the periphrastic forms seem to he used mainly to mähe 
the narrative more vivid and picturesque, so that they have 
come to have what we may call a ^descriptive' formA) 

Im Me. ist die periphrastische Form als Intensivum 
sehr selten, wird aber gern gebraucht im Eeim;^) ebenso 
ags. in der Übersetzungsliteratur zur Wiedergabe der lat. 
Deponentia. 

Im Frühne. ist die -ing -Yorm im wesentlichen noch 
intensiv. Besonders bei Shakespeare sind die -iw^- Formen 
vielfach intensiv aufzufassen, wenn er auch den imperfek- 



*) Vgl. auch and unasecgendUce yfel mrcende wcsron Chr. E. 994 
(Akerlund S. 19). 

*) Vgl. die Beispiele bei Akerlund aus Barbour und Lyndesay. 
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tiven Gebrauch schon kennt (vgl. § 36, 7) ; vgl. Ado. 11, 3, 120: 
This says she now, when she is heginning to write to him;^) 
weitere Beispiele s. o. 1 — 3. 

Zusatz. 

Auch bei Chaucer hat die -ing -Yorm in der Regel intensive Be- 
deutung; imperfektive Bedeutung nur in 6 sicheren Fällen, wie sich 
aus der Dissertation von Gerike, Das Partizipium Präsentis bei Chaueer, 
Kiel 1911, ergibt. Die zirka 60 -%- Formen (vgl. Gerike S. 33 ff.) 
verteilen sich folgendermaßen: 

a) -ing im Eeim erscheint 17 mal, namentlich in den Jugend- 
werken des Dichters: B.D. 632,3; 800,1; P.F. 472; A. B.C. 135; An. 
[72];«) [L.559]; Tro.n,559, [1,282]; CT.: [A.901]; A.2201; [A.2174]; 
[G. 114]; [G. 186]; G. 623; G. 785. 

Von den Canterbury Tales haben nur die Knightes und See. 
Nonnes Tale, die sich in ihrer Technik den früheren Werken Chaucers 
anschließen, und die Chanouns Yemannes Tale (und deren Vorwort) 
den bequemen -ing-R&m; letztere zeigt eine auffällige lose Technik 
(vgl. Skeat Ausg. m, 492). 

ß) Vielfach ist die -m^-Form ein Partizipium, das für einen 
verkürzten Relativsatz steht; z.B. Ther is ful many an eye and 
many an ere Awaiting on a lord ... C. T. D. 2051/2. Hierher gehören 
außerdem: L. 559. 854; A. 901; A. 2174; E. 3; An. 326. 

/) Besonders häufig treten die zeitlichen Intensiva in der 
periphrastischen Form auf, zumal dweUinge, das offenbar eine ähnliche 
Adjektivbedeutung wie ne. living {are your parents stiU living?) an- 
genommen hat Es begegnet: An. 72; Tro. I, 65, 129; H. F. II, 100; 
L. 710, 718; A. 1419, 3187, 3190, 3925; B. 2006, 4012; D. 1299; E. 1245. 
Dazu waytinge Tro. I, 24; A. 929; living Lady 82. 

S) Wirkliches Intensivum bei anderen Verben liegt vor, z. B. 
Singinge he was, or floytinge, oZ the day A. 91 (er sang den lieben 
langen Tag; beachte die Voranstellung!); ähnlich A. 3263; ferner L. a. 50; 
Tro. in, 1140; A. 307, 1366, 2699; B. 1217, 4322 (?); D. 1409; E. 805. 



*) Vgl. auchPepys: To WhitehaM, where I spent a litüe Urne Walking 
among the courtiers, which I perceive I shaM he able to do with great 
confidence, he ing now heginning to he pretty weü hfiown among them 
(Die Höflinge fangen wirklich an, Notiz von dem Parvenü Pepys zu 
nehmen; vgl. Bergeder S. 67). 

*) [] bedeutet, daß diese Fälle gleichzeitig auch zu ß (y, 6) 
gehören. 
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£) Vielfach steht das Partizipium Präsens in adjektivischer Be- 
deutung, wie sich aus der parallelen Stellung mit Adjektiven ergibt, 
z. B. Derk was this cave, and smoMng as the helle Mars 120. Manchmal 
stehen den -m^- Formen franz. Adjektiva auf -ant zur Seite (joinant 
A. 1060, vgl. joining L. 1962). Auch viele Beispiele sub ß—6 können 
hierher gerechnet werden; denn wenn der Verbalbegriff intensiv- dauernd 
ist, steht der Verbalbegriff dem Adjektivbegriff nahe (vgl. § 58). Hier- 
her gehören: B.D. 588; Mars 120; Tro. I, 282, 11,53, IV, 437; L. a. 
und b. 47; L. 1962/63; A. 201, 1366, 1956, 2078 (?), 2699; B. 4316, 4322; 
C. 534; D. 1930; G. 118, 186. 

5) Wirklich imperfektiv sind folgende Fälle: 
And yet ascending was the heest royal 
The gentil Leon F. 265. 
As we were entringe at a thropes ende J. 12. 
As Canace was pleying in hir walk E. 410. 
If any wight was steringe any-wJiere Tro. III, 692. 
whan that Phebus shyning is Tro. IV, 31. 
Vielleicht auch Wexing it (mone) was A. 2078. 

§ 34. 
Weitere Formen des Intensiynms. 

1. Vielfach dienen scheinbar pleonastische Prono- 
minalformen zur Bildung des Intensivums. 

a) So wird z. B. it^) zu dem intransitiven Verbum 
hinzugefügt: Lord Angela duJces it well in his absence, 
Sh. Meas. III, 2, 88 ; — to fool it anschaulicher als to play 
the fool, vgl. Franz, ShaJcespeare- Grammatik § 295 (mit 
guter Beispielsammlung) ; Wendt 1, 197, 11, 88 ; ferner noch 
Kellner §283; Mätzner II, 184; Onions §232; Krüger 2 
1568 ff. Franz bemerkt zutreffend, it habe hier den Zweck, 
„den Vorgang der Handlung als einen sinnfälligen zur Vor- 
stellung zu bringen". 

b) Das Eeflexiv- Pronomen tritt oft zum einfachen 
Verbum hinzu zur intensiven Steigerung: To wash — to 
wash oneself, vgl. § 40, 5. 



*) Ahnlich il im Altfrz., vgl. Büchtemann, Neutrales 'ü* im Altfrz, 
S. 20, Diss. Halle 1912. 
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c) Beim Imperativ entsteht das Intensivum durch hin- 
zugefügtes Personalpronomen, das aber im gegenwärtigen 
Englisch vorangestellt wird, außer bei der Umschreibung 
mit to do (vgl. Jespersen, Progress § 188 ff.; Krüger ^ 
§3014 ff.); You try! You take (hat chair! (C.Doyle, et 
Jespersen p. 243 2); ne. well then, donH you he cowed 
(Dickens, lAttle Borrit), 

A n m. 1. Mind you! Aufpassen ! kommt aus deni Fme. (Franz § 649). 

2. Vielfach dient Ne. auch noch die Umschreibung mit 
io do als Intensivum: 

a) beim Imperativ: Do begin now! Do have patience! 
Do he quiet! 

b) im Indikativ, um die logischen Gefühle des Wider- 
spruchs, der Zustimmung und der Bekräftigung zum Aus- 
druck zu bringen (vgl. auch § 33, 2), z. B. You don't under- 
stand. How sliould you? We never did understand each 
other very well, you and I (Poutsma I, 91) oder: I really 
must entreat you to he reasonahle and listen to what I did 
say and do say (Dickens, David Copperfield). — Es sind dies 
Eeste des intensiven do im Fme. ; vgl. § 35. 

3. Oft benutzt das Ne. sogen. Synonyma, um das In- 
tensivum vom einfachen Verbum zu trennen, z. B. Where 
may he he now? Wo mag er wohl sein? Where can he 
he now? Wo in aller Welt mag er stecken? (Krüger 2 
§ 2698, 2709). 

So bedeutet may das Erlaubtsein (Freistehen) oder die 
Möglichkeit, can ein absolutes Freistehen bez. volle Er- 
laubnis oder einen hohen Grad der Möglichkeit, der fast 
einer Sicherheit und einer Gewißheit gleichkommt : If you 
do not like this country, you can return home (es steht Ihnen 
durchaus frei, nach Hause zu gehen, ironisch, vgl. Krüger, 
Schulgr. § 409) ; You can leave your things in my charge 
(Sie können ruhig die Sachen in meiner Obhut lassen; 
Franz § 603). — I may bedeutet also : es steht mir frei ; 
I can = es steht mir durchaus frei. 
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In ähnlicher Weise drückt may eine Behauptung vor- 
sichtig aus, = möglicherweise, vielleicht; can = sicher- 
lich, bestimmt. This fellow might be in's Urne a buyer of 
land (war vielleicht einmal ein Käufer v. L.; Sh., Hamlet 
V, 1, 102). — She had no money to pay any friend who 
might have heen willing to come with her (die vielleicht 
bereit gewesen wäre, Harraden, Ships). 

Für die negative Möglichkeit steht cannot, nicht aber 
may not, da negative Sätze emphatischer und bestimmter 
sind: This may be true — this cannot be true. In rheto- 
rischen Fragen muß can stehen, z. B. can this be true ? 

§35. 

To do als Intensivum im Frne. nnd als Umsehreibung 

im gegenwärtigen Englisch. 

Literatur. 

Rothe, jDas Hilfszeitwort 'to do' hei Shakespeare. Göttingen 

1872. 
Dietze, JDas itmschreibende *do' in der neuenglischen Prosa, 

Diss. Jena 1895. 
Wright, The English Bialect Grammary p. 297. 
Lannert, An Investigation into the La/nguage of BoNnson 

Grusoe. Uppsala 1910, p. 103 ff. 
Luick u. Swoboda, Zs. für das Eealschulwesen XXIV, S. 129ff. 

1. Die in § 34, 2 behandelte Wiedergabe des Inten- 
sivums durch to do ist der Überrest eines weitverbreiteten 
intensiven do im Frne. So steht es als solches bei Shake- 
speare (für das Folgende vgl. Franz § 594 ff.) besonders 
gern in positiven Hauptsätzen: I do beseech your Majesty. 
Hingegen seltener in negativen Hauptsätzen. In negativen 
Fragesätzen, die ja den positiven Behauptungssätzen nahe 
stehen, steht die Umschreibung mit to do\ ebenso meist 
in positiven Fragesätzen, außer in Tatsachenfragen (Wundt 
n, 264), z. B. what said he? — aber do I not dwindle? — 
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how do you ? — did he ask for me ? — Schon Frne. verlor 
to da vielfach seinen emphatischen Wert und wurde als 
bequemes Mittel für verschiedene Zwecke benutzt, so z. B. 
in der Poesie zur Ausfüllung der Senkung. Die Literatur- 
sprache macht im positiven Hauptsatz stärker von ihr 
Gebrauch als die Umgangssprache. 

2. Im 17. Jahrhundert wurde es als bequemes Mittel 
benutzt, um die Wortstellung S. V. 0. durchzuführen. Ferner 
diente die Umschreibung dazu, die Wortstellung V. S. 0. zu 
beseitigen, da einmal die Stellung eines Satzgliedes zwischen 
Verbum und Objekt möglichst vermieden wird (vgl. § 26, 1),. 
andrerseits auch bei der Stellung V. S. 0. ein auf das Ver- 
bum folgendes Nomen leicht als Akkusativergänzung auf- 
gefasst würde (vgl. § 26, 2). — Vielfach wurde auch durch 
das umschreibende do ein besserer Satzrhythmus erzielt. 
Daher das umschreibende do in Fragesätzen: Why ask you my 
parents? > Why do you ask my parents?; what said he? 
> what did he say?\ aber which teacher gives the English 
lessons ? In negativen Sätzen wurde in dem Typus I know 
not the person, 'not' durch die neue Form I do not know 
the person aus der Stellung zwischen Objekt und Verbum 
beseitigt. ^) 

Der zweite frühne. Typus I know Mm not (vgl. S. 27) 
muß sich nach dem ersten Typus gerichtet haben, da hier 
Verb und Objekt unmittelbar aufeinander folgen und somit 
eine Änderung zu I do not know Mm nicht notwendig ge- 
wesen wäre. Diese Form ist vielleicht auch deshalb durch- 
gedrungen, weil hier die Negation ihre psychologisch 
berechtigte Stelle unmittelbar neben dem Verbum erhält 
(vgl. § 11 a). 

Anm. 1. Der neuenglische Sprachgebrauch scheint zuerst bei 
Evelyn erreicht zu sein, während Pepys in positiven Sätzen noch vielfach 

^) Man könnte auch daran denken, daß die negativen (ebenso wie 
die fragenden) Sätze ein emphatisches Element enthalten und deshalb 
do hier durchgeführt ist ; doch fehlt in den letzteren die Umschreibung,, 
wenn das Fragepronomen im Satzsubjekt enthalten ist. 
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die Umschreibung hat. Dryden hat natürlich den modernen Stand- 
punkt erreicht. 

Anm. 2. In einigen festen Bedensarten und besonders im 
archaischen (biblischen) Sprachgebrauch, auch dialektisch, bleibt das 
einfache Verbum mit Negation stehen, besonders wenn das direkte 
Akkusativobjekt nicht folgt; so I care not, I doubt not, I know 
not, it matters not *) z. B. Tremhling a litüe, she knew not why (Marie 
Corelli, The Master -Christian T. S.ll). 

3. Zur Erklärung des fme. do als Intensivum diene 
Folgendes: dön hat im Me. die Bedeutung veranlassen, 
machen, dient also zur Bildung des Kausativums. In vielen 
Fällen jedoch hatte don eine sehr schwache Bedeutung, so 
daß es sich dem einfachen Verbalbegriff näherte, z. B. er 
versammelte sein Heer — er ließ sein Heer versammeln, 
oder lat. pontem fecit: er ließ eine Brücke hauen. 

In solchen Fällen ersetzen jüngere me. Handschriften, 
z. B. solche des Cursor Mundi oder des Bevis, das ältere 
dide durch das einfache Verbum bez. durch das umschrei- 
bende gan {-con)\ z.B. Cursor Mundi Hds. C. Vers 6219/20: 

Ms folk all armed did he call 
and cuppel did his cartes all. 

Hds. F. liest : 

his armes faste con (= gan) he calle 
and cuppelled togedir his cartis alle. 

(Ähnlich 4857, 10649, 22133/4, 7388/9, 21360, 11773/4. 
Hds. C. G. haben noch das faktitive do, T. F. das peri- 
phrastische). 

Auf diese Weise nahm die Verbindung don + Infinitiv 
den Wert des einfachen Verbums an, es trat aber dann 
Differenzierung ein, derart, daß die umschreibende Form 
intensive Nebenbedeutung erhielt. 

Anm. 3. Die altfranzösische Umschreibung mit faire ist älter 
nnd kann daher (muß aber nicht) den me. Gebrauch beeinflußt haben. 



VgL auch E.St. 9,336; Storm S. 490; Sweet §2187; EUinger, 
E.St. Bd. 24, 71 ff.; Krüger« §2775/6. 
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Altfrz.: Quant Sabot out fet les dras ensenglenter 

a %me grcmt male les fist il lier 

e dedenz une ewe les ad fet jetter, 

(Boeve ed. Stimming v. 237 ff.) 
Sabot tat alles selbst.^) 

Anm. 4. Hingegen beim Imperativ (besonders beim Adhortativus) 
findet sich die Umschreibang mit don sehr frühzeitig; vgl. ags. dl> gä 
(Bosworth- Toller, Suppl. p. 155); ße angel hir said 'Do wend agayn^ 
CJnrsor Mnndi Hs. C2623; Do ga we forth wit -uteri dueH ibid. 7536; 
Do gett ße a god pwruewr 4606..— Vgl. auch Sweet § 2173, der mit 
Eecht bezweifelt, ob hier ein Zusammenhang mit dem ne. do beim Im- 
perativ (§ 34, 2) vorliege ; vgl. deutsch : mach, komm ! 

Anm. 5. Mätzner und andere (so Sweet §2172) versuchen die 
Ableitung des umschreibenden do aus do als verbum vicarium, was aber 
unmöglich ist; vgl. auch jetzt Royster, Modem Fhüology 12, 454 f. 
Übrigens ist to do als verbum vicarium sehr alt; schon ags. heißt es: 

metod eaUum wBold 
gumena cyrrnes, swä hE nU glt d[Ji\eß Beowulf v. 1057/8; 

auch mit Wiederaufnahme des Kasus: 

ßoet ßec ymbsittend egcsan ßfwaÖ, 

swä ßec 7iet[t]end€ h/wüum dedon ibid. 1827/8. 

Anm. 6. Chaucer hat außer beim Imperativ (z.B. D. 852) die 
Umschreibung don zur Verstärkung des Infinitivs nach dem faktitiven 
dide, let; z. B. and thus he dide don sHeen hem aUe three, Gh., Gant. 
Tales D 2042 ; 

JSe leet the feste of Ms natwitee 
Don cryen thurghout Sarray his citee, ibid. F 45. 
Ähnlich Gower. 

Sonst hat Ghaucer (in den sicher echten Werken) ganz vereinzelt 
do als Umschreibung. Zweimal findet sich, in den Mund eines Kindes 



') Die Umschreibung des einfachen Verbums durch faire ist im 
Altfrz. zu belegen, besonders häufig im Angionorm, (vgl. Burghardt, 
Über den Einfluß des Englischen auf das Anglonormarmische S. 33, 
wo auch weitere Literatur angegeben ist). Nicht angängig erscheint 
es mir, den besonders häufigen Gebrauch der Umschreibung im 
Angionorm, auf das Mittelenglische zurückzuführen, da hier im 12. bis 
13. Jahrhundert kaum sichere Fälle, im 14. Jahrhundert bis jetzt wenig 
sichere Fälle nachgewiesen sind. — Die beiden Beispiele, die das NED. 
aus dem Ags., aus Orosius und Boethius, für das periphrastische do 
bringt, sind sehr zweifelhaft; das eine Beispiel aus dem Orosius bedarf 
sicher anderer Auffassung (vgl. Wülfing, Syntax § 402). 

Deutschbein, Engrlische Syntax. Q 
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gelegt, why do ye wepe C. T. B 3622. . . . hreed that ye do kepe C. T. 

B 3624 (vgl. den yolkstümlichen Gebrauch im Deutschen von „tun", 

siehe Wunderlich, Der deutsche Satzhau 1, 168). 

Ein weiteres Beispiel findet sich im Troilus (IV, 880 f.) : 
But how this cas doth Troilus moleste, 
That may non erthely mannes tonge seye.^) 

Ein stärkerer Gebrauch des do als Hilfsverbum liegt erst bei Lydgate 

vor (vgl. Royster, Modern Phüology 12, 449 ff.). 

§36. 
Perfektive und imperfektiTe Aktionsart. 

Literatur. 

Streitberg, Perfektive tmd imperfektive Aktionsart im Ger- 
manischen, P. B. B. 15, 70 ff. 
Ders., Anzeiger für indog. Sprach- n. Altertumskunde 11, 56. 
Hermann Paul, Abhandl. d. Bayr. Ak. d.Wiss. LKl. Bd. XXII; 

I.Abt. S. 162 ff. 
Herbig, Indogerm. Forschungen 6, 157 ff. 
Delbrück, Vgl. Syntax 11, 1. 
Pedersen, Kuhns Zeitschrift 37, 219 ff. 
Saraw, Kuhns Zeitschrift 38, 145 ff. 
Lindroth, P. B. B. 31, 238ff. 
Weick, Bas Aussterben des Präfixes ge- im Englischen, Diss. 

Heidelberg 1911 (vgl. auch Klaeber, Archiv 109, 305ff.). 
Hesse, Perfektive tmd imperfektive Aktionsart im Altenglischen, 

Diss. Münster 1906. 
Lorz, Aktionsarten des Verbums im Beowulf, Diss.Würzb. 1908. 
Pessels, The Present and Post Periphrastic Tenses in Anglo- 

Saxon, Straßburg 1896. 
Lenz, Der syntaktische Gebrauch der Partikel ge- in den 

Werken Alfreds des Großen, Diss. Heidelberg 1887. 
Püttmann, Die Syntax der sogenannten progressiven Form im 

Alt- und Frühmittelenglischen, Anglia 31, 405 ff. 
Erdmann, Essay on the History and Modem üse of the Verbal 

Forms in — ing in the English Language, Stockholm 1871. 



A 8410 ist nicht ganz sicher. 
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Western, Om de med hjcelpeverbet he og nuUds particrp om- 
shrevne verbalformer in engelsk. Christiania 1895. 

o 

Akerlnnd, On the History of the Deßnite Tenses in English. 
Cambridge 1911. 

Curme, PMLA. 28,2. 

Bergeder, Die periphrastische Form des englischen Yerhums 
im 17, Jdhrhwndert Diss. Halle 1914. 

Marinoff , Die periphrasUsche Form des engliscJien Verbums in 
ihrer Verwendung als Intensivum im modernen Sprach- 
gebrauch. Diss. Halle 1915. 

[Jespersen, Tid og Tempus. 1914.] 

1. Die perfektive (auch momentane, punktuelle, 
aoristische) Aktionsart bezeichnet die Handlung mit Kück- 
sicht auf ihre Vollendung bez. auf ihr Ende; namentlich 
liegt dann die perfektive Aktionsart vor, wenn die Hand- 
lung mit ihrem Eintritt als vollendet bez. durch eine einzige 
Bewegung als vollendet vorgestellt wird (z. B. finden, 
treffen). Im Nhd. wird die perfektive Aktionsart oft aus- 
gedrückt durch ein Kompositum mit er-, ent- und ver-; 
z. B. steigen — ersteigen ; arbeiten — erarbeiten ; blühen 
— verblühen; 1) brennen — verbrennen. 

Im älteren Germ, diente das Präfix ga- (ags. ge-) zur 
Bildung der perfektiven Aktionsart; so ags. frignan = 
fragen — gefrignan = erfragen, erfahren, hören; sittan = 
sitzen — gesitfan = sich setzen; hycgan = kaufen — 
gebycgan = erkaufen, durch Kauf erwerben (cf. noch nhd. 
gewinnen, gebären). 

Auch die ags. Zusammensetzungen mit ä-, of- sind oft 
perfektiv, z. B. slmn = schlagen — of-sUan = erschlagen. 

Das Präfix ge-, dessen perfektiver Charakter im Ags. 
schon geschwächt war, ging im Me. verloren. Deshalb 



') Man mache sich den Unterschied zwischen der perfektiven 
Aktionsart und dem Tempus ^Perfectum' klar an dem Beispiel: Der 
Baum verblüht — Der Baum hat geblüht (allerdings berühren sich 
beide ziemlich nahe in ihrer Bedeutung). 

G* 
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kann das einfache Verbum im Ne. ohne weiteres die per- 
fektive Aktionsart bezeichnen. 

2. Die imperfektive (durative, progressive, kursive) 
Aktionsart stellt die Handlung als verlaufend, ohne Kück- 
sicht auf Anfang oder Ende bez. Vollendung dar; z. B. steigen 
im Gegensatz zu ersteigen,^) 

Im Ne. dient die periphrastische Form auf -ing zur 
Bezeichnung des Imperfektivums, z. B. he is writing a 
letter. 

Vgl. : what have you been doing all day ? (= was hast 
du den ganzen Tag getrieben? imperfektiv); aber: what 
have you done to-day? (== was hast du fertigbekommen?) 
(Sweet § 2211). Ebenso ist möglich: I was wavering (hesi- 
tating)] aber nur: I wavered Qiesitateä) a long tinte before 
I decided (Krüger ^ § 2366) — I was waiting before the 
door when a rider brushed past; aber: I waited half an 
hour, and then he came (Krüger, ibid.). 

Anm. 1. Zur Terminologie. Wir bedienen uns des Aus- 
drucks Imperfektiv um. Der Ausdruck Durativ ist unglücklieb, da 
er besser für das zeitliche Intensivum angewendet wird. Der Ausdruck 
progressive Form ist gut, hingegen ist der Sweetsche Ausdruck 'Definite 
Tense' abzulehnen, da in dem Satze I accepted his äffet' die Handlung 
ebensosehr bestimmt ist, wie in dem Satze I was reading a letter-, 
außerdem ist das Imperfekt! vum kein Tempus. 

Somit kann im Ne. das einfache Verbum die per- 
fektive Aktionsart, die periphrastische Form auf -ing 
die imperfektive Aktionsart ausdrücken. 

3. Diejenigen Zeitwörter, deren Grundbedeutung eine 
rein perfektive ist, erscheinen daher im Ne. nicht in der 
periphrastischen Form, z. B. to a^cept, to reply, to convince, 
to forgive, to pardon, to obtain (Krüger ^ § 2364). 

Ebenso erscheinen Verba, die rein imperfektiv sind, 
in der Kegel nicht in der periphrastischen Form, besonders 
die Verba der Gemütsbewegung und des Besitzes: to like, 

') Vgl. Brugmann, Kwrze vergleichende Gframmatik § 636. 
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to hve, to hate, to feel, fo consider, to understand; to own, 
topossess, to Surround (vgl. Sweet § 2218, Krüger 2 § 2364). 

Anm. 2. Treten die unter 3 genannten Verben dennoch in der 
periphrastischen Form auf, so liegt die intensive Aktionsart (vgl. § 33) 
vor ; z. B. What a/re you doing ? Are you out of your senses to he 
aceeptmg this man? Have you not älways hated Mm? (Austen, 
Pride 325, vgl. Marinoff S. 46). Wo sonst Perfektive in der -m^f-Form 
erscheinen, liegt zuweilen ein Imperfectum de conatu vor: Shewasper- 
suading the youth to shim Ms fatal aim (Meredith, vgl. Marinoff S. 68). 

4. Das Ne. verwendet oft syntaktische Doppelformen 
zur Scheidung von perfektiver und imperfektiver Aktions- 
art, z. B.: I saw a dog swimming (icross the river (ohne Rück- 
sicht darauf, ob er das andere Ufer erreichte), aber: I saw 
the stag swini across the river and disappear in the forest 
on the other side (Krüger 2 § 2563). 

Auch die Verbalabstrakta auf -ing, wie crying, falling, 
pv^hing etc. sind imperfektiv, während die vom Infinitiv 
abgeleiteten, wie a cry, a fall, a push perfektiv sind, vgl. 
NED. sub -ing^ 1. „They (= su^h nouns 05 'crying' etc.) 
are distinguished from verbal substantives of the same form as 
the verb-stem, as *a cry' etc., in that the latter denote acts 
of momentary or short duration, having a definite beginning 
and end, and grammatically tdke 'd* and 'plwraV, while the 
sbs. in -ing imply indefinite duration without reference to 
beginning or end, and tdke no plural, cf 'a loud cry\ *many 
repeated cries', with 'loud and continued crying' J^ 

Ebenso drückt der Infinitiv als Nominalsubjekt des 
Satzes die perfektive, das Gerundium die imperfektive 
Aktionsart aus, z. B. Living is working, aber to know him 
is to love him (vgl. Sweet § 2326). i) 



Wenn Curme (E. St. 45, 378) diesen Unterschied bestreitet, so 
beweist er nur, daß die Syntax des amerikanischen Englisch eine 
archaische ist. Fttr Sweet spricht schon die einfache Erwägung, daß 
doppelte Formen für eine syntaktische Erscheinung auf die Dauer 
nicht nebeneinander bestehen können, ohne daß entweder eine Form 
ausstirbt oder die beiden Formen eine Differenzierung erfahren. 



86 Das Verbum. 

5. Auch sogenannte Synonyma dienen zur Scheidung 
von Perfektiva und Imperfektiva. So ist do vielfach per- 
fektiv, mdke imperfektiv; z. B. To do one's hair = sich 
die Haare machen — To do the mmeums = die Museen 
abklappern — To do an exerdse und to make an exerdse — 
I had to do 20 lines = ich hatte 20 Zeilen abzuschreiben 

— To do one's constitutional (cf. Krüger, Synonymik S. 206) 

— To do one's duty = seine Pflicht erfüllen (Lit. cf. Fijn 
van Draat, E. St. 31, 353 ff.). 

6. Rein imperfektive Verba im Ne. neigen vielfach 
dazu, auch perfektive Bedeutung anzunehmen, z. B. to know 
= wissen, kennen; daneben: erkennen, in Erfahrung bringen; 
oder to learn = lernen; daneben: erfahren; to have = 
haben, besitzen; in gewissen Verbindungen: erlangen, er- 
werben; to he = sein, perfektisch in gewissen Verbindungen : 
werden (Poutsma 1, 16). 

Der Ausgangspunkt dieses perfektiven Gebrauches ist 
vielfach der Imperativ (bez. die nahestehende Verbindung 
der Hilfsverben sollen, wollen + Inf.), z. B. Search, seek 
and know how this foul murder comes Sh. Rom. V, 3, 198. — 
What would these strangers? know their minds LoveV,2,174. 

Eine besondere Gruppe bilden die Verba der Ruhe, 
die infolge perfektiven Gebrauchs Richtungsverben werden, 
z. B. to Sit = sitzen, aber auch sich setzen in: to sit down, 
to stand = stehen und sich stellen; to lie = liegen und 
sich legen (Paul, Prinzipien § 191; Mhd. Gram. § 305, 371; 
Storm^ 812). Diesen Übergang haben richtunggebende Ad- 
verbien wie down, up bewirkt. 

Anm. 3. Im Imperativ kann jedes Verbum perfektiv werden. 
Umgekehrt kann daher im Ne. die imperfektive Form anf -ing nicht 
beim Imperativ verwendet werden (Krüger * § 2361). Der von Krüger 
angeführte Imperativ 'be going' ist Intensivum (= verschwinde!). 

7. Historisches. Im Ags. diente das Präfix ge- 
zur Perf ekti Vierung ; dieses ge-, dessen perfektivischer 
Charakter z. T. im Ags. schon geschwächt war, ging 
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frühme. verloren, *) und die Sprache kannte zunächst eine 
Differenzierang von perfektivem und imperfektivem Ge- 
brauch nicht mehr. Allmählich kommt aber die Verbindung 
to he + 4ng als Imperfektivum auf. 

Die Verwendung dieser periphrastischen Form zur Be- 
zeichnung der imperfektiven Aktionsart ist relativ jung. 
Chaucer hat nur sechs sichere Beispiele (siehe § 33, Anhang). 
Caxton hat sie etwas häufiger, besonders nach as: as he 
wcts musyng upon J^e werke — as I was commynge — as 
she was thus talkyng wyth her maystres (vgl. Akerlund 
S. 42). 

Bei Shakespeare ist sie auch noch relativ selten. Am 
häufigsten findet sie sich nach as, while, where und in 
Eelativsätzen ; unter den Verben treten die Verben der 
Bewegung hervor. 

In der passiven Form: he was being examined erschien 
sie erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts öfters; 
näheres bei Akerlund, E. St. 47, 334 ff., Krüger 2 §2362 gibt 
ein Beispiel aus dem 16. Jahrhundert. 2) 

Anm. 4. Die meisten periphrastischen Foimen auf -mg im Me. 
und Frnhne. sind Inteusiva (cf. § 33). 

Anm. 5. Bei den wenigen sicheren Fällen des Imperfektivums 
auf 'ing kann es sich wirklich um die Verbindung: to he + Partizip 
handeln (vgl. das sichere neuschott. Hhe hoose is huÜdan\ Akerlund, 
E. St. 47, 821 ff.)) da das Partizipium mit to he gut zur Bildung des 
Imperfektivums geeignet war (vgl. die Bemerkung J. Grimms § 33, 1). 
Aber andrerseits muiS man beachten, daß das Me. und Frtihne. einen 
Ersatz für die imperfektive Aktionsart in der Verbindung: in, on, a 
4- Gerundium besaß; vgl. The church was in hyldynge, Kobert of Brunne, 
Akerlund ibid. S. 325; besonders beliebt bei Tyndale, Blume S.35; noch bei 
Pepys sind die a (m)- Formen häufig: whüe he is in huüding the Kmg*s 



Die Entwicklung ist wohl derart gewesen, daß zunächst die 
Sprache das Gefühl für den Unterschied der perfektiven und imper- 
fektiven Aktionsart verlor und damit auch das Präfix ge- seine Existenz- 
berechtigung einbüßte. 

2) Die Literatur über diese Frage ist verzeichnet bei Jespersen, 
Tid og Tempus, p. 420. 
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yacht (Bergeder S. 58) — I was told the Queen was a-commg — Upin 
the moming, and had some red Tierrings to ow hrealcfasty while my 
hoot'heel was a-mending — My Lord brought htm to see my cahin, where 
I was hard a-writing (Bergeder S. 51). — Weitere Beispiele aus d.er 
folgenden Zeit bei van Draat, Anglia 36, 510 ff.; Storm« 788—791. In 
der Volkssprache nnd in den Dialekten hat sich dieses a- besonders 
gut erhalten; vgl. Storm ibid.; Wright, Bialect Grammar §437. 

Vielfach trat nun Wegfall des a{in) durch sogenannte Aphärese^ 
im Frühne. (Beispiele bei Storm ^ S. 788) und damit eine zunächst 
formale Angleichung an das Partizipium ein. Klar ist der gerundiale 
Ursprung bei passiver Bedeutung der -«Vi«/ -Form: wMlst this play is 
playing (Sh., Hamlet 111,2); while grace is saying (Merch. H, 2, cf. 
Akerlund, E. St. 47, 326; Caxton kennt den Wegfall der Präposition in 
diesen Fällen noch nicht). Bei aktiver Bedeutung können uns oft ab- 
weichende Lesarten Aufschluß geben. So liest Fol. Hamlet IH, 3, 73: 
Now might 1 do it pat; now lie is praying (Qa noiv a is a-praging). 

Nach 1700 schwindet a- fast gänzlich. Es hat sich nur in festen 
Formeln (z.B. he tcent a -hegging) erhalten (siehe Franz §665), und 
damit wird die -m^-Form als Partizipium aufgefaßt. Das Parti- 
zipium mit to he war ja seiner Natur nach besonders geeignet, als 
Imperfektivum zu dienen. 

Mit der Ausbreitung der Aktionsarten im Ne. gewinnen natürlich 
die imperfektiven -««^-Formen an Verbreitung. 

Anm. 6. Übergangsformen sind die -m^- Formen -|- of im Frühne.; 
z. B. I was writing of my epitaph^ Shakespeare, Tim. V, 1, 183 (of ist 
noch der Rest der alten Gerundialkonstruktion). Weitere Beispiele bei 
A. Schmidt, Shalcespeare- Lexikon^ sub of 

Anm. 7. Hatte das Verbum passive Bedeutung, so stellte sich 
natürlich das Bedürfnis ein, auch eine passive Form zu bilden, sobald 
die -eVi^-Form als Partizipium aufgefaßt wurde, z. B. the church was 
heing huüt (s. o. S. 87). Doch hält sich daneben oft noch die einfache 
Form the hook is printing; the ship is huüding^ vgl. Krüger ^ §2370. 

Daß dies möglich ist, liegt daran, daß die verbale Part.- Form als 
Intransitivnrn bez. als Beflexiv angesehen wird; cf. ne. the hook reads 
toeU — das Buch liest sich gut; cf. das Schottische: 'thehoose is huüdan^ 
(Part.) (siehe Akerlund, E. St. 47, 321 ff.; Krüger ^ § 2371). 



') über diese vgl. van Dam und Stoffel, William Shakespeare 
Frosody and Text, Leyden 1900; dieselben, Chapters on English Printing , 
Prosody, atul Pronwiciation (1550—1700). Anglistische Forschungen 
Bd. 9. 
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8. Verhältnis des Intensivums zum Imper* 
fektivura. Die partizipialen -in^- Formen dienen demnach 
ne. sowohl als Intensiva (vgl. § 33) wie als Imperfektiva. 

Zur Erklärung diene folgendes: 

Während bei der perfektiven Aktionsart die Aufmerk- 
samkeit nicht nur auf den Inhalt des Verbums gerichtet 
ist, sondern auch auf das Ende und den Erfolg der 
Handlung, ist die Aufmerksamkeit bei der imperfektiven 
Aktionsart nur auf den Verbalinhalt selbst gerichtet. Ent- 
sprechend tritt dieser stärker hervor. Er wird für die 
Aufmerksamkeit plastischer und anschaulicher. So ist also 
die perfektive Aktionsart mehr ein begrifflich beziehender 
Akt unseres Denkens, während das Imperfektivum mehr 
dem anschaulichen, phantasievollen Denken zugehört. Über 
die gleichartige Verwendung des franz. Imparf ait vgl. Lorck, 
GEM. VI, 177 ff. 

9. Perfektivum und Imperfektivum in ihrem 
Verhältnis zur Deutlichkeit und Klarheit der Vor- 
stellung. Das Perfektivum dient also zur scharfen Ab- 
grenzung der Handlung, es isoliert sie gewissermaßen und 
dient somit zur Deutlichkeit der Verbalhandlung; hin- 
gegen dient das Imperfektivum zur Klarheit und An- 
schaulichkeit der Verbalhandlung, es bringt also die 
einzelnen Momente der Handlung zur Geltung. Auch der 
ne. Unterschied zwischen den Verbalabstrakten ^a cry' und 
'crying' (NED. sub -in^S s.o. no. 4) entspricht dem Unter- 
schied von perfektiver und imperfektiver Aktionsart, bez. 
der Deutlichkeit und Klarheit der betreffenden Vorstellung. 

K 

§ 37. 
Das Kansatlvnm. 

1. Im Urgerm. wurde das Kausativum durch das Suffix 
-ja gebildet, das äußerst produktiv gewesen ist; z.B. ags. 
fallan = fallen^ Kaus. urg. *falljan > angl. fellan (vgl. ne. 
to fall und to feil) — ags. sittariy Kaus. urg. *satjan > ags. 
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settan (vgl. ne. to sit und to set) — ags. n$an = ne. to rise, 
Kaus. urg. "^raiisjan > ags. rc&ran > ne. to rear\ daneben 
altn. reisa > ne. to raise. 

2. Im Ags. konnte das i- Suffix nicht mehr produktiv 
sein, da es lautgesetzlich geschwunden war. Es machte sich 
daher nötig, für neuzubildende Kausativa Umschreibungen 
zu wählen, namentlich da die alten Kausativa oft eine 
Spezialisierung ihrer Bedeutung erfuhren. Es wurden daher 
dön und IcBtan zur Bildung des Kausativums verwendet; 
z. B. dep hl ealle beofian (vgl. Mätzner in, 12, der auch 
darauf hinweist, daß vielfach dö + Jfcet-Ssitz das kausative 
Verhältnis ausdrückt; et deutsch: ich bewirke, daß jemand 
etwas tut). 

Noch stärker ist die Umschreibung im Me. entwickelt, 
außer don, make, cause, lete (late) kommt noch in Betracht: 
gere, gare (ne. dial. gar < altn. ger(v)a);^) frühne. öfters 
auch move] z. B. But tvhether that ye do me live or deye 
Chaucer, Tro. V, 1410. 

Die ne. Umschreibungen des Kausativums durch make, 
let, Order etc. sind bekannt und bieten keine Schwierig- 
keiten. Bemerkenswert ist nur, daß m>ake gegenwärtig nur 
den aktiven Infinitiv nach sich, frühne. auch den passiven 
hat (vgl. § 62, Anm. 2). 

3. Eine Sonderstellung nehmen die Intransitiva ein. 
Diese werden häufig ohne weiteres kausativ gebraucht, 
besonders im Ne., z. B. die Verba der Bewegung: to fly a 
kite, to run a train, to start a society, to walk a horse, to 
return an answer, to sink a shaft (einen Schacht abteufen). 2) 
Im Me. und Frühne. gibt es noch weitere Intransitive als 
Kausative, die aber jetzt diese Funktion verloren haben. 



Beispiele bei Mätzner III, 11 f. 

2) Vgl. noch he rained benefits upon us (The Concise Oxford 
Dictionary sub rain); those which ... rain sacrificicU whispertngs in 
hts ear (Sh., Tim. 1,1,81); stand tlie jug on the table (The Conc. 
Oxf. D. sub stand^). 
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So erscheint bei Shakespeare kausativ: to cease, to fally 
to perish (zugrunde gehen lassen), to rememher (erinnern), 
to recover. 

Dialektisch wie vulgär ist learn = teach, vgl. deutsch: 
lernen, franz.: apprendre. Näheres siehe für Shakespeare 
bei Franz §630c; Abbott §294; für Caxton bei Kellner 
§ 343; für den gegenwärtigen Sprachgebrauch: Krüger 2 
§ 2303, wo aber Verschiedenes gebucht ist; Brinkmann 
n,426fL 

Für den Übergang der Intransitiva in Kausativa 
kommen folgende Momente in Betracht: 

a) Teilweise ist lautlicher Zusammenfall zwischen 
Kausativen und Intransitiven eingetreten. 

Ags. meltan = intr. schmeUen\ dazu kausativ angl. 
mceltan, meltan \ daher me. dial. melten intransitiv und 
kausativ; ebenso ne. to melt intransitiv und kausativ^ 
Ebenso ags. fdllan (angl.), kaus. fcellan, fellan (angl.); 
daher me. fallen intransitiv und kausativ (für letzteres 
daneben natürlich auch feilen). So verwendet Laj. A. fallen 
intransitiv und kausativ 1) ; ähnlich wearmian = warm werden 
> me. warmen\ woerman (angl.) warm machen > me. warmen\ 
ne. to warm intransitiv und kausativ; ferner mercisch 
heornan (intr.) > me. lernen \ mercisch hernan (kaus.) > 
me. lernen \ vgl. to burn intransitiv und kausativ. 

b) Die vom Adjektiv abgeleiteten Verba können ne. 
sowohl intransitiv wie kausativ gebraucht werden, vor allem 
die Ableitung auf -en: 

to harden = hart machen und werden \ to quicken = 
lebev^ig machen und werden\ to warm = warm machen und 
werden. 

Erklärung: Im Ags. existiert ein häufiger Wechsel 
zwischen kausativer und intransitiver Gebrauchsweise 
bei den schwachen Verben der 2. Klasse, so daß diese nicht 



Vgl. auch NED. sub fall. 
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nur inchoativ, sondern auch kausativ gebraucht werden 
können; z.B. gladian = froh sein, froh machen; cwidan 
= lebendig werden, lebendig machen. Ebenso nach Schuldt, 
Die Bildung der schwachen Verba im Ältengl,: biterian, 
micelian, gödian, J>iccian. 

Während die von den Adjektiven abgeleiteten schwachen 
Verben der 1. Klasse fast ausschließlich kausative Bedeutung 
haben, ist das Bedeutungsverhältnis bei den schwachen 
Verben der 2. Klasse nicht so einheitlich. Sie bezeichnen 
zunächst das Behaftetsein mit einer Eigenschaft, dann aber 
auch inchoatives und kausatives Verhältnis. 

Im Me. bleibt die Doppelbedeutung bestehen, sogar 
die ursprünglich altnord. Inchoativa mit n- Suffix über- 
nehmen auch kausative Bedeutung (z. B. hardnen, vgl. § 31, 
Anm. 1). 

Im Ne., wo namentlich das Suffix -en produktiv wird, 
ist die Zahl der von den Adjektiven abgeleiteten Kausativen- 
inchoativen sehr groß. 

c) Eine dritte Kategorie bilden die zahlreichen Verba 
französischen Ursprungs. Für das Afr. ist charakteristisch, 
daß zahlreiche Intransitiva als Kausativa gebraucht werden, 
wovon auch im Nfr. sich einige Beste gehalten haben. 

Afr. foir auch = faire foir^); lever auch == faire lever\ 
encreistre = faire encreistre-, cf. ne. increase. 

Nfr. noch: descendre qn. de cheval; courir un cheval\ 
passer qch. ä qn. (cf . ne. pa>ss me the sugar) und andere mehr. 

d) Die unter a — c genannten Ursachen erklären aber 
nicht hinreichend den allgemeinen Übergang der intran- 
sitiven Bewegungsverben zu Kausativen im Ne. 

Auch muß berücksichtigt werden, daß sich dieser Über- 
gang ebensogut im Afr. wie auch sonst, z. B. in den 
semitischen Sprachen findet, wo das Intensivum vielfach 
als Kausativum verwendet wird. Dies deutet an, daß es 

Siehe Voßler, GRM. III, 241. 
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sich um einen allgemein sprachpsychologischen Vorgang 
handelt. Ich bin geneigt, ihn auf folgende Weise zu er- 
klären. 

Sinkt eine bestimmte Stelle im Boden, und geht der 
Prozeß sehr intensiv vor sich, so bringt die betreffende 
Stelle augenscheinlich auch ihre Nachbarschaft zum Sinken: 
sinken und sinken machen sind also ein einheitlicher Prozeß. 
Der Übergang des Intransitivums zum Kausativum setzt 
also eine anschauliche Auffassung der Sprache voraus; 
denn nur für die Anschauung ist sinken und sinken machen 
ein einheitlicher Prozeß. Für das begriffliche Denken hin- 
gegen besteht ein großer Unterschied, ob jemand eine 
Handlung selbst tut oder durch einen Dritten dazu ver- 
anlaßt wird. Der Ausgangspunkt des Übergangs der Intran- 
sitiven zu Kausativen ist bei den Verben zu suchen, deren 
Tätigkeit wir durch die Sinne wahrnehmen. 

Bei den objektiven Sprachen kommt noch hinzu, daß 
bei ihnen das Verbum zu einer Ergänzung durch das Objekt 
neigt, daher die intransitiven Verben häufig ein Objekt 
erhalten, wodurch sie kausativ werden, vgl. § 26, 3. 

4. Im Ne. dient auch to have oder get + nachgestelltem 
Perfekt -Partizip zur Bildung des Kausativums. 

Z. B. I am having my hooTcs bound. Zur Erklärung 
diene folgendes: Wir müssen ausgehen von den Verbindungen 
to have + Part. Perf., wo to have etwa die Bedeutung 
„erleben" hat, z. B. How stand I then, that have a father 
JcilVd, a mother stain'd (Sh., Hamlet IV, 4, 561). Hier ist 
das Partizipium als prädikatives Adjektiv anzusehen, etwa 
= hcibeo patrem necatum. Hier drückt to have + Part. Perf. 
aus, daß ein Ergebnis vorliegt: es ist schließlich dahin ge- 
kommen, daß . . ., ich mußte erleben, daß . . .; daher gern 
zum Ersatz des Passivums verwendet, um das Unerwartete 
auszudrücken. Franz § 625 weist auch darauf hin, daß 
Konstruktionen wie I had five Shillings given me statt I was 
given five Shillings angemessener erscheinen; vgl. auch 



94 DajB Verbum. 

Poutsma I, 574. Im Lat, Afr., Me. findet sich schon diese 
Konstruktion (vgl. Mätzner III, 87). 

Ist nun to have + Part. Perf. mit einem Verbum des 
WoUens (I will, I would etc.) verbunden, oder erscheint 
es im Imperativ, so heißt I will have zunächst ich will es 
dahin bringen, daß . . . = ich werde lassen. Die ältesten 
Beispiele, wo to have + Part. Perf. lassen bedeutet, erscheinen 
gewöhnlich mit einem Verb des Wollens, bez. in Verbindung 
mit einer Willensäußerung; z. B. If ihou wert my fool, 
nuncle, Tld have thee beaten for being old before thy time 
(Sh., King Lear I, 5, 38). 

these moral laws 

Of nature and of nations speak aloud 

To have her back returned, Sh., Tro. 11, 2, 184 ff. 

The clergie wil not haue his bokes read 

(Flügel, Neuengl Lesebuch p. 218, 1. 31, 32). 

Von diesen Fällen, wo to have mit einer Willens- 
äußerung verbunden ist, ist es auch auf die übrigen Formen 
des Verbums übertragen worden, z. B. I had my books bound. 
Begünstigt wurde diese Übertragung durch den Umstand, 
daß to have im Ne. eine perfektive Bedeutung annehmen 
kann (= to get, to obtain); die perfektive Bedeutung hat 
natürlich ihren Ausgangspunkt beim Imperativ, bei den 
Verbindungen mit will, would (vgl. § 36, 6). 

Ist der von have abhängige Akkusativ Träger der 
Handlung, so steht das Verbum im Infinitiv, z. B. I will 
not have you wait upon me (Krüger^ § 2278). Auch hier 
handelt es sich meist um Verbindungen, wo have in Ver- 
bindung mit Ausdrücken des Wollens auftritt, z. B. Fll 
have these players play something like the murder of my 
father (Hamlet H, 2, 590 ff.). 

Auch hier nimmt to have perfektive Bedeutung an 
und nähert sich der Bedeutung von to get + Infinitiv (z. B. 
I got him to work), weshalb auch das einfache have (ohne 
will etc.) die Bedeutung von 'lassen' annehmen kann: The 
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man walked down to a barber^s shop, and had the assistant 
shave him (Krüger'^ § 2786); I have received many testi- 
moniah, some of which I shall probably have my publisher 
print (Krüger^ § 2786). Aus dem perfektiven Charakter 
des have in solchen Fällen erklärt es sich auch, daß der 
Accusativ cum Infinitiv nur gebraucht werden kann, wenn 
das Verbum eine Tätigkeit, nicht einen Zustand ausdrückt; 
es ist also unmöglich zu sagen: */ had them be ready by 
nine o'clock (Poutsma I, 573). 

Anm. 1. have + Akk. + Inf. hat vielfach die Bedentnng 'erlehen*, 
z. B. We often had the traveUer or stranger visit U8 to taste our goose- 
herry tvine (Goldsmith, Vicar, Chap, 1). Diese Konstruktion erklärt 
sich wohl durch Einwirkung der Konstruktion von to have + Akk. + 
Part. Perf., wo 'have' erlehen bedeuten kann, vgl. oben. 
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§38. 
Bildung der zusammengesetzten Tergangenheit. 

Literatur. 

Paul, Äbhandltmgen der Bayrisch, Ahad. d, Wissensch. I. Kl. 
Bd. 22, I.Abt. 8. 162 ff. 

Die int^p-nsitiven Verben bilden diese im Ne. mit to 
have; z. B. When many nobles had perished on the field 
ofbattle . . ., when many illustrious houses had disappeared 
for ever from history, it was acknowledged that the Claims 
of the contending Plantagenets were united in the house of 
Tudor (Macaulay, Bauch S. 87). To be wird gegenwärtig 
sehr selten verwandt und zwar dann, um den aus einer 
Handlung resultierenden Zustand zu bezeichnen, besonders 
bei den Verben der Bewegung, wie go, come, arise, rise, 
fall, set (cf. NED. unter be IV, 14, vgl. aber Krüger^^ § 2309), 
z. B. Many of our best apples have fallen during the 
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night — Hundreds of apples äre fallen (= sind abgefallen, 
Krüger^ § 2309). 

In den früheren Stadien der Sprache ist aber to be 
viel häufiger, ja bei manchen me. Schriftstellern als das 
Gewöhnliche anzusehen. Nur bei den Verben der Ruhe 
findet sich im Frühme. vielfach habban bez. have (cf. Ein- 
enkel, Pauls Grundriß S. 1079). Es ist zu beachten, daß 
ursprünglich im Deutschen bei imperfektivem Gebrauch die 
Wurzel ^haben'y bei perfektivem die Wurzel ^sein' gebraucht 
wurde (vgl. noch den nhd. Gebrauch z. B. gestern habe ich 
geschwommen; gestern bin ich bis zur Brücke geschwommen). 
Auch das Nfr. verwendet avoir zur Bildung der Vergangen- 
heit bei Intransitiven, wenn es sich um imperfektive Verba 
handelt, während die perfektiven ihre Vergangenheit mit 
etre bilden (vgl. Haas § 64). Für das Englische fehlt eine 
Untersuchung nach diesen Gesichtspunkten, aus Einenkels 
Darstellung (Grundriß S. 1079) ergibt sich nur, daß im Me. 
noch to be durchaus vorherrscht, i) Im Laufe des Ne. 
tritt es allmählich zugunsten von to have zurück, so daß 
dieses fast ausschließlich gilt, auch bei perfektivem Ge- 
brauch. Franz, Shakespeare- Grammatik § 631 führt folgende 
Gründe an: 

1. Zusammenfall in der Umgangssprache von he has 
und he is unter he's. 

2. Die alten Reflexiva verlieren z. T. ihr Reflexiv- 
pronomen. (Frühne. noch : I have retired me, icf . § 39, 1). 

3. Konstruktionsmischung: I have entered ihe house; 
I am entered into the house (frühne.); I have entered into 
the house. 

Dazu kommt, daß der Unterschied zwischen perfektiver 
und imperfektiver Aktionsart im Laufe des Ne. genügend 
durch die -ing -Form bezeichnet wird. Es stellte sich dann 
das Bedürfnis ein, to have und to be nach einer anderen 



^) Für das Ags. bemerkt Einenkel: „Die altenglischen intransitiven 
Verben verwenden wesan mit nur verschwindenden Ausnahmen." 
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Richtung zu dijfferenzieren, und zwar bedeutet to have 
einfach die Handlung an sich und to he den aus der Hand- 
lung resultierenden Zustand. 

Anm. 1. Auf eine ähnliche Verschiehung im Deutschen weist 
Wilmanns (in, § 80, 2) hin. Das Deutsche verwendet jetzt vielfach sem 
statt haben, „wenn wir eine Ortsveränderung des Subjekts als Resultat 
der Bewegung ansehen, mag das Verbum perfektiv oder imper- 
fektiv sein". 

§ 39. 
Bildung des Beflexivnrns im Englischen« 

1. Das gegenwärtige Englisch verwendet die Formen 
auf -seif (myself etc.) als Reflexivpronomen. Dieses ist im 
Gegensatz zu dem emphatischen myself e^ix^. schwach betont: 
also he roused himself — aber I did if myself (Sweet §1114). 

2. Das Ags. hatte kein besonderes Eeflexivpronomen 
(von vereinzelten Poss. sin abgesehen), vielmehr diente das 
Personalpronomen als solches; z.B. Hyrte hynehord-weard 
(Es machte sich beherzt der Drache) Beow. v. 2593. 

Die Verwendung des Personalpronomens als Eeflexivum 
ist noch frühne. zum Teil erhalten, so hat noch Shakespeare: 
ril withdraw me (Franz § 307). Im gegenwärtigen Englisch 
ist dieser Gebrauch selten und nur archaisch, poetisch 
oder in den Dialekten. ^) Erhalten ist der Gebrauch des 
Personalpronomens generell nach Präpositionen, falls diese 
eine lokale (nicht übertragene) Bedeutung haben und das 
Pronomen unbetont ist, z.B. He had no m^neywithhim — 
I pulled the ladder up after me (Onions § 238). 

In diesen Fällen handelt es sich um feste Verbindungen 
— cf. deutsch: mitndimen — , die dem Eindringen des 
ßefl.-Pron. Widerstand geleistet haben (cf. das Nichtein- 
dringen des bestimmten Artikels in Fällen wie to shake 
hands etc. § 111 a). Außerdem ist zu beachten, daß in solchen 
Fällen vielfach die lokale Präposition den Ton trägt 



E. St. 17, 401. 
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(Krüger 1 § 2043, Krttger^ § 1617), das Pronomen hingegen 
tonlos ist; es konnte daher das reflexive (ursprünglich 
emphatische) Fürwort hier keinen Eingang finden. Wenn 
es sich um Beziehungen nicht lokaler Natur handelt, steht 
das Eeflexivum : Tahe care of yourself. 

A n m. Im Ags. und Me. steht häufig, namentlich bei Verben der 
Bewegung, der Dativ des Pers.-Pron. als eine Art dativus ethicus; 
z. B. Gewät him ßä sB hearda . . . s<Swong tredan (Beow. 1963) oder 
Cursor Mundi: Said him quoke sua was he rad (Zup.- Schipper p. 135 
V. 23). Dieser Gehrauch hat sich ne. noch erhalten, besonders auch in 
der Poesie, z. B. He walked him forth along the sand (Byron, Siege 
of Corinth XIII, 17). Vgl. Koch II, 14; Mätzner H, 69 ff.; Franz §307; 
Jespersen, Progress § 188; Voges, Anglia VI, 317 ff. 

§40. 

Das Verhältnis der transitiyen^ intransitiyen^ 
reflexiyen Verben zueinander. 

Literatur. 

Brinkmann, Syntax des Französischen imd Englischen. IL 

S. 391 und 457 ff. 
Wilmanns, Deutsche Grrammatih. Bd. III, §231 ff. 

1. Allgemeines. Wir scheiden mit Brinkmann ob- 
jektive und subjektive Verba. 

a) Objektive Verba drücken eine Tätigkeit aus, die 
das Subjekt auf einen Gegenstand (Person) ausübt. Hierher 
gehören die sogenannten Transitiva, ferner aber auch Verba 
mit Genitiv, Dativ und präpositionalen Verbindungen, soweit 
die regierenden Verba eine Tätigkeit im obigen Sinne aus- 
drücken, wie z. B. herrschen über. 

b) Subjektive Verba haben nur eine Beziehung zum 
Subjekt als demjenigen Gegenstand, von welchem die Tätig- 
keit ausgeht, dagegen keinen Gegenstand, auf welchen 
diese übergeht, z. B. die Sonne geht auf. 

Hierher gehören die sogenannten intransitiven Verba 
im engsten Sinne. 
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Die reflexiven Verba gehören nun formell zu a, 
sachlich zu a und b. In manchen Verbindungen wird das 
Eefl.-Pron. nur als reiner Objektkasus empfunden, z. B. er 
tötete sich. Diese stehen als obj.-refl. Verba den trans. 
Verba sehr nahe. Aber vielfach wird das Refl.-Pron. nicht 
als eigentliches Obj. empfunden, besonders bei den zahl- 
reichen Verben der Bewegung {sich stellen, sich entfernen) 
und der Gemütsbewegung {sich trösten, sich ärgern). Die 
wesentliche Eigenschaft der obj. Verba, nämlich das Ein- 
wirken auf ein anderes als das Subj., fällt bei diesen 
subj.-refl. Verben weg. Das Obj. verschwindet, gleichsam 
als ob es in dem bedeutenderen Subj. aufgehe. Das refl. 
Obj. erscheint nicht mehr als Obj., sondern nur als ein 
Mittel um anzudeuten, daß das Subj. unter dem Einfluß der 
Handlung steht (Wilmanns p. 497). Diese refl.- subj. Verba 
stehen den intrans.-subj. sehr nahe, z. B. ich stelle mich 
= ich trete. 

Anm. 1. Das Griechische verwendet für die subjektiv- reflexiven 
Verben das Medium: lorrjfiL ich steUe; YoTafjtai ich stelle mich, trete; 
für die objektiv-reflexiven das Verbum + Pronomen Reflexivum obi^xteivev 
kctvTov er tötete sich. 

2. Verhältnis der Intransitiva zu den reflexiven 
Verben. Bei der inneren Verwandtschaft, die zwischen 
den intrans. und den subj.-refl. Verben besteht, ist es 
natürlich, daß fortwährend Verschiebungen zwischen den 
beiden Kategorien stattfinden. So nehmen die Intrans. oft 
ein pleonastisches Refl.-Pron. zu sich; z. B. got. gahdlan 
{sik) verweilen] ahd. {sih) fltzan sich befleißigen; mhd. {sich) 
gebären sich benehmen] nhd. sich weigern (mhd. weigern noch 
intrans.), vgl. Wilmanns 1. c. 

Während im Deutschen das refl. Verb gegenüber dem 
intrans. an Raum gewinnt, ist im Englischen eine Neigung 
vorhanden, die intrans. Verben gleichzeitig eine subj.-refl. 
Bedeutung übernehmen zu lassen, oder besser gesagt, wir 
müssen die engl. Intransitiva, besonders die der Bewegung 
und der Gemütsbewegung, im Deutschen durch Reflexiva 

7* 
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wiedergeben (das engl. Sprachgefühl faßt sie aber intran- 
sitiv auf) ; z. B. ags. bügan intrans. sich biegen (= lat. verti 
und se vertere); ne. to low sich verbeugen; ansan auf- 
stehen, sich erheben; ne. arise, 

3. Verhältnis der objektiven Verba zu den In- 
transitiven. Schwieriger liegen die Verhältnisse bei den 
Beziehungen zwischen den obj.-trans. und refl. Verben. Die 
obj.-refl. Verben werden häufig zu subj.-refl. Verben, und 
damit nähern sie sich den Intransitiven, z. B. trans.-obj. 
mhd. ergern, grenten, trans. einen erzürnen, einen erbittern; 
sich ergern, sich gremen ^ wird refl.-subj. (nicht mehr reflexiv- 
objektiv). Während das Deutsche bei diesen refl.-subj. 
Verben das Eefl.-Pron. im ganzen beibehalten hat, sind im 
Englischen diese subj.-refl. Verben formell auch intrans. 
geworden, indem sie das Refl.-Pron. aufgegeben haben. Der 
vielfache, gerade im Englischen beobachtete Übergang des 
Transitivums in das Intransitivum vollzieht sich also auf 
folgende Weise: transitiv-objektiv > reflexiv-objektiv > reflexiv- 
subjektiv > intrans. Beispiele sind in allen Perioden der 
Sprache häuflg; z. B. ags. wendan = wenden, sich wenden, 
gehen] heo his heorte ongann wendan to hire willan (deutlich 
trans.) Gen. 717 — wende hine eft])anon Gen. 493 (obj.-refl. 
zunächst, dann subj.-refl.) — oc wendon fram päm wtge 
By. 193 (intrans.) ; ostUwan (vgl. got. ataugjan) = sichtbar 
machen, zeigen - sich zeigen — erscheinen-, fysan (zu füs) 
= fortsenden — sich auf den Weg machen — eilen. Ahnlich 
openian öffnen, sich öffnen, offen werden; samnian, gega- 
derian, collect, gather und assemblc] lengan verlängern, sich 
verbreitern. 

Aus dem Me. führe ich beispielsweise an: La^amon, 
Hs. A V. 2205 : he adrone = er ertrank ; jüngere Hs. B : 
he adreint = er ertränkte sich, ähnlich v. 21629. Aus 
Chaucer: shapen = schaffen, manchen, bereiten (trans.); mit 
Reflexivpronomen: sich zu etwas aufmachen, sich mit einer 

>) Weitere Beispiele bei Wilmanns S. 498 f. 
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Sdche beschäftigen, sich vorbereiten, sich entschließen] aber 
auch ohne Eeflexiypronomen intrans. in demselben Sinne 
gebraucht, z.B. The longe day I shoop me for to abyde 
Leg. b. 180; Octavian shoop him an ost on Antony to lede 
Leg. 624 ; TU that the knight shoop him (sich entschloß) to 
goon F. 807; The god of love shoop for to ben wroken 
Tr. I, 206; So shop it = so machte es sich, so kam es Tr. 
n, 61. Ahnlich casten : as they had cast (= plannecC) his 
deeth bifore C. 879 ; but he that is ydel and casteth him to 
no bisinesse ne occupacioun B. 2780; he caste (er entschloß 
sich) anoon out of the toun to go Tr. I, 75. 

Die Bewegung hält an, so daß auch die aus dem 
Frz. ererbten refl. Verba vielfach intrans. gebraucht 
werden; z.B. I retire me, myself, neben Iretire, vgl. Franz 
§628. 

4. Der absolute Gebrauch. Die objektiv-reflexiven 
Verben haben außer dem in Nr. 3 beschriebenen Wege noch 
eine zweite Möglichkeit, intransitiv zu werden, nämlich 
durch den sogenannten absoluten Gebrauch. Das Objekt 
kann als selbstverständlich weggelassen werden, was sich 
sogar bei rein obj. Verben findet (cf. dtsch. ausspannen, ne. 
to put up [cart and horse] at an inn cf. Krüger 2 § 1595); 
it does not pay (es macht sich nicht bezahlt) sc. the trouble; 
The workmen . . . thought it would not pay to dig him out 
NED. subpay; to dissolve (sc. Parliament)\ weitere Beispiele 
bei Krüger, Archiv 108, 115 ff.; Sunden, Elliptical Words in 
Modern English p. 41, Diss. TJppsala 1904. Ausgangspunkt 
für den absoluten Gebrauch bilden vielfach die beruflichen 
Sondersprachen, in denen auch die indefinite Numerusform 
zu Hause ist. — In der Gemeinsprache findet sich häufig 
dieser absolute Gebrauch bei den obj.-refi. Verben, da das 
Eefl.-Pron. seiner ganzen Natur nach am ehesten still- 
schweigend ergänzt werden kann (cf. dtsch. er hat gestern 
gebadet). Da bei dem objektiven Charakter des Ne. das 
Verbum gewissermaßen ohne Objekt nicht denkbar ist, so 
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ergänzt das Sprachgefühl bei transitiven Verben ohne 
weiteres das notwendige Objekt, das vielfach mit dem 
Subjekt identisch ist. Ne. gehören Fälle hierher wie to 
wash neben to wash oneself, to dress {pneself), to hide 
(pneself). 

Schon ags. Seidon heo hapian wolde (vgl. Kellner § 345). 

5. Das Reflexivum zur Bildung des Inten- 
sivums. Das refl. Verbum ist seiner Natur nach besonders 
geeignet, die intensive Aktionsart zu bilden. Bei den refl. 
Verben geht die Apperzeption vom Subjekt zum (persön- 
lichen) Objekt und dann wieder vom Objekt zum Subjekt 

zurück; bildlich 

— ► 

S 



Die Handlung wird also zweimal apperzipiert, drängt sich 
demgemäß stärker dem Bewußtsein auf. Im Griechischen 
steht hier das sogenannte dynamische Medium. 

öxojtio) betrachten; öxojteofiai bei sich betrachten, über- 
legen] jtoXsfiov jtoistv bellum movere; jüoZsfiov jtoistöd^ai 
bellum gerere; jtokiTsvcQ = ich bin Bürger; jroXirevof/at 
= ich betätige mich als B. Im Ne. treten einige Verba 
nur intens.- refl. auf, z.B. to betake oneself; to pride oneself; 
to plume oneself; vgL to sit sich seteen; to seat oneself 
Flatz nehmen (förmlicher). 

Bei denjenigen Verben, die mit oder ohne Refl. ge- 
braucht werden, druckt das Refl. die intensive Form des 
Tuns aus; z. B. to wash = sich die Hände (Gesicht) waschen; 
to wash oneself = den ganzen Körper waschen ; beim Befehl 
das Intensivum: Now Tom, hurry up and wash yourself 
before dinner! (Krüger ^ § 1599 p); He behaved \himself\ 
with much bravery; aber stets behave yourself familiär für 
behave properly (Krüger* § 1598); ferner to apply to = 
sich wenden an; to apply oneself to = sich auf etwas 
legen; to bow to a lady; he bowed himself out of the room 
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(= er dienerte sich aus dem Zimmer). Vgl. Krüger * §640. 
Ebenso beim Dativ, z. B. I succeeded in procuring the 
address. ^I procured myself the address^ suggests fhat it 
was with diffkulty; vgl. Krüger ^ § 638. 

Das reflexive Intensivum steht besonders dann, wenn 
hervorgehoben werden soll, daß die Handlung mit Bewußt- 
sein und Absichtlichkeit vom Subjekt vollzogen worden 
ist; vgl. to form oneself (sich absichtlich zu etwas formen) — 
to form (Krüger^ § 1599 e); The dog always shakes himself 
when he comes out of the water; aber The dog shooJc with 
cold (= trembled) when he came out of the water, vgl. 
Krüger *i § 1599 m und 1610; vgl. auch Krüger i § 637. 

Anm. 1. Ebenso dient im Afrz. das Beflexivum als Intensivnm, z. B. 
taisir neben soi taisir = se tatre; vgl. Voßler^s Citat aus Brunot (GRM. 
111,241): „Cette forme reflechte tendait ä marquer tout autre chose que 
le retour swr le aujet de Vaction signifiee par le verhe. Comme le 
moyen greCj eUe indigua que le sujet appliquatt ses forces, son activite 
ä Vaction, qu*ü y Statt parttcidihrement intiresse . . ." 

§41. 
Zusammenfassung. 

Die Verbindung Verb + Eefl.-Pron. ist im Ne. entweder 
obj.-refl. oder intensiv. Das subj.-refl. Verbum wird durch 
das Intrans. vertreten. The door opened = die Tür wurde 
offen. Ein obj.-refl. Verb kann durch absoluten Gebrauch 
ebenfalls intrans. werden. 

Das Refl. hat im Laufe des Ne. noch weitere starke 
Einschränkungen erfahren. Dies erklärt sich wohl daraus, 
daß das Refl.-Pron. myself etc. dynamisch sehr schwer ist 
und daher leicht seinen Bedeutungsgehalt geltend machen 
konnte. Daher fehlt es auch, wenn es dativische Be- 
deutung hat (vgl. Krüger2 § 1607 ff.), z. B. to take the liberty 
= sich die Freiheit nehmen ; I bought a horse = ich kaufte 
mir ein Pferd] He cut his finger = er verletzte sich den 
Finger, vgl. auch den Dativus subjectivus. 

Vgl. § 39. 
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Eine weitere Ausdehnung des Eefl.-Pron. hat der an- 
schauliche Charakter der engl. Sprache z. T. verhindert. Im 
Deutschen steht das Eefl. einfach für eine zu einer Person 
gehörige Sache, z. B. sich kehren an (sein Herz), sich widmen 
(seine Kräfte), sich anziehen (seine Kleider). Das Ne. hat 
hier vielfach infolge seines anschaulich -konkreten Charakters 
statt des refl. Pron. das nominale Objekt, z. B. to clear one's 
throat = sich räuspern^ Lowell once tried his hand at a novel 
= er versfickte sich an einem Roman, siehe Krüger ^ § 1603; 
I made up my mind = ich entschloß mich. 

§42. 
Beflexlvniii, bez. Intransitivnm und PassiTum. 

1. Da bei den refl. Verben (ich töte mich) das Subj. der 
Handlung unterworfen ist (der Akkusativ ist ja überhaupt 
eine Art Passivus), so steht der refl. Gebrauch in naher 
Beziehung zu dem passiven. Ich töte mich — ich werde 
getötet] die Tür öffnet sich — die Tür wird geöffnet, aber 
mit einem Unterschied: Beim Passivum pflegen wii' eine 
von dem grammatischen Subj. unabhängig handelnde Person 
hinzuzudenken, beim Befl. nicht. Ist bei diesem das gram- 
matische Subj. eine Person — ich töte mich — , so ist diese 
zugleich der handelnde Träger; ist das grammatische Subj. 
eine Sache, so wird von einem Träger der Verbalhandlung 
abgesehen: die Tür öffnete sich. Da wir nun aber nicht 
gern auf die Vorstellung eines Trägers der Handlung ver- 
zichten und dieser Träger in der Regel nur ein lebendes 
Wesen sein kann (leblose Dinge erscheinen einem primitiven 
Bewußtsein nur im Zustand befindlich, nicht als handelnd), 
so tritt sehr leicht eine Personifikation ein, wenn bei refl. 
Gebrauch das Subj. des Satzes eine Sache ist; daher nhd.: 
Die Blätter färben sich, die Wiesen bekleiden sich mit 

^) Manche reflexiyen Verba sind im Deutschen dadurch entstanden, 
daß an Stelle der Nomina das persönliche EeflexiTum getreten ist, Tgl. 
Wilmanns § 232, 3. 
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frischem Grün usw. — Man beachte den stark poetischen 
Gehalt dieser Ausdrücke (Wilmanns § 235). 

2. Im Ne. ist dieser Gebrauch des refl. Verbums sehr 
stark eingeschränkt, da einerseits das Engl, nicht so sehr 
zur Personifizierung des Unbelebten neigt (es scheidet, wo 
es kann, das Leblose vom Belebten) und andrerseits die 
mit -seif gebildeten Pronomina gerade eine erhöhte Tätigkeit 
des Subjekts nahelegen. Im Ne. stehen daher bei dinglichem 
Subjekt meist passive oder intransitive Konstruktionen, z. B. 
der Schlüssel hat sich gefunden = fhe key has been found — 
der Weg verlor sich zwischen den Bäumen = the way was 
lost among the trees (Brinkmann S. 485) — Commerce is 
developing (is being developed, is becoming prosperous) there\ 
aber our Navy is developing itself (neben developing); vgl. 
Krüger 2 § 1598 a. — Interessant ist der Gebrauch von to 
prove: the story has proved true (so bei leblosen Dingen); 
he proved (himself) an excellent teacher\ prove yourself a 
man. Im letzteren Falle ist das Reflexivpronomen not- 
wendig, da hier das Intensivum vorliegt (durch einzelne 
Handlungen absichtlich beweisen, daß . . .), vgl. Krüger ' 
§ 1599 i. — The mutineers divided themselves into two parties; 
aber the curtain divided (Krüger ^ § 1599 c). — The last Scots 
Parliament dissolved itself in 1707 on the consumm>ation of 
the Union (Krüger« § 1599b). 

Anm. 1. Bei abstraktem Snbj. (seltener bei konkretem) findet 
sich öfter das Befl.-Pron. It was only in private Conference that his 
eminent ahüities displayed themselves (dtsch. konnten sich entfalten) 
cf. Brinkmann 11, S. 489. — Such a resiüt wiU take care of itself 
Foat § 305. 

Anm. 2. Ausgeschlossen ist das Befl.-Pron. bei dem unpersön- 
lichen neutralen Pronomen „es^. Es tanzt sich gut hier = It is good 
dancing here, — Es fragt sich, = The question is Krüger* § 1613. 

Anm. 3. Auffällig ist der Gebrauch yon einigen trans. Verben 
wie to seU, to read im passiven Sinn, z. B. the book reads weil, da seU 
und read im allgemeinen nicht intrans. gebraucht werden können. In 
diesen Fällen übernimmt ebenfalls das Subjekt des Satzes zunächst 
eine personifizierende Bedeutung, cf. dtsch. (2er Zu}eig biegt sich, läßt 
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sich biegen, woUte sich nicht biegen lassen,^) Die Verba selbst aber 
drücken eine primäre Bestimmung ans; es sucht gewissermaßen der 
Gegenstand seiner primären Bestimmung zu leben, weshalb das Verbum 
im Englischen häufig in futurischer Bedeutung erscheint; z. B. Let us 
like merchants show our foulest wares, And think, perchance, fh&tfU 
seU (Shakespeare, Troil, I, 3, 360). — 'Tis a play that shaU read and 
act with a/rvy play that ever was bom (vgl. NED. sub read^ aus dem 
Jahre 1668); Tgl. auch the house is building § 36, Anm. 2. 

Auffällig ist der Wegfall des Reflexivpronomens trotz personi- 
fizierender Auffassung und das Eintreten der absoluten Konstruktion. 
Offenbar ist der Gebrauch solcher Befiexiv- Konstruktionen zunächst in 
den Sonder-(Berufs-)Sprachen entstanden, und hier ist gerade der ab- 
solute Gebrauch äußerst beUebt (cf. §40,4); vgl. auch Krüger, Beibl. 
19, 270; Poutsma, Beibl. 20, 332; ferner Krüger« § 1611 und 2319. 
Krüger vertritt eine andere Ansicht als Poutsma; beider Ansicht wider- 
spricht der von mir vorgetragenen. 

§43. 
PassiTkonstruktion. 

1. Allgemeines. Die Sprache kann zunächst das 
Passivum entbehren, da ja dem Akkusativ eine passive 
Funktion zukommt; z. B. der Lehrer schlägt den Knaben 
= a. Nur wenn der Täter unbekannt ist oder nicht ge- 
nannt werden soll, ist die passive Konstruktion am Platze: 
der Knabe wurde geschlagen = b ; oder man greift zur Um- 
schreibung mit „man": man schlug den Knaben = c. 

2. Die Konstruktion b hat nun im Ne. große Ver- 
breitung gefunden, da man einerseits das etwas unpersön- 
liche „man" und auch andrerseits unpersönliche refl. Kon- 
struktionen vermeidet (cf. § 42, 2). 

Als weitere treibende Kräfte kommen hinzu: 

a) Die objektive Sprachform des Ne. (vgl. § 26). 

b) Das gegenständliche Denken des Ne. und damit die 
Neigung zur nominalen Ausdrucksweise (vgl. § 21, 5). 



1) Wilmanns § 235,2; vgl. auch Krüger« § 2319, der auf die Mög- 
lichkeit hinweist, daß man nehen the book seUs weU auch sagen kann 
the book is a good seUer. 
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3. Im Ne. können nicht nnr trans. Verba, sondern 
jedes objektive Verbum kann (et § 40) passivisch gebraucht 
werden. 

Everyhody laughed at me — I was laughed at hy 
everybody. They approved of the proposal — The proposal 
was approved of (cf. Onions § 27 — 29). 

Vgl. auch das griech. ägxG) rivog ich herrsche über pass. 
aQxoftai'j jtLörsvcD rivl pass. jtiOrsvofiai. 

Anm. 1. Diese Konstruktion findet sich erst stärker entwickelt 
im Frühne., vgl. Franz § 632; Jespersen, Frogr, p. 228. 

Anm. 2. Bei den obj. Verben mit präpositionaler Ergänzung ist 
eine Verschiebung eingetreten, die Präposition rückt näher an das Verb 
heran und gewinnt adverbialen Charakter. TJiey approved \ of the pro- 
posal > They apprgved of | the proposdl, To laugh \ at a person >• To 
laugh at \ a person. Die Präposition bildet mit dem Verb eine Art Kom- 
positum = auslachen. Ein solches Kompositum kann daher mit einem 
rein transitiven Verb verbunden werden, z. B. Wiih that he dropped 
again, lamenting over and caressing her (Dombey 11,353; vgl. Eohde, 
Transitivity S. 13). Wie eng die Verbindung in laugh at geworden ist, 
sieht man an einzelnen attributiven Gebrauchsweisen wie: the longed-for 
swn, in a whoUy unthought-of quarter (Jespersen 11, 14, 31 ff.). Besonders 
stark tritt diese Verschiebung beim Passivum zu Tage, wo die Prä- 
position durch Kontaktstellung direkt zum Adverb wird. 

Anm. 3. Me. steht vielfach bei ähnlicher Kontaktstellung (die 
namentlich in Belativsätzen bei nachgestellter Präposition häufig war) 
das wirkliche Adverb,^) z. B. Änd thoughte a^oon what folye he was 
iwne (: winne) Chaucer, Troilus I, 821. 

Vgl. auch withal für toith bei Shakespeare (Franz § 536): I have 
• a woman's longing An appetite that I am sich withal^ Troil. HI, 3, 237. 
rU teU you who Time ambles withal, who Time trots withal, who Time 
gaUops withal and who he Stands still withal, As. UI, 2, 293. 

the golden round 

Which fate and metaphysical aid doth seem 
To have tJiee crotvned withal, Mach. I, 5, 26. 



Onions § 26 b nennt diese Verba *verbs constructed with a fixed 
prepo8ition\ 

^) Auch dem Gesetze des schweren Satzschlusses entspricht das 
Adverbium besser. 
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4. Auch der persönliche Dativ kann im Ne. im Passiv 
als Nominativ erscheinen, z. B. They off&red the loy a 
booJc. — The loy was offered a book (aber nicht bei den 
Verben, die unbedingt den Dat. mit to bilden: they com- 
municated the result to my friend, aber nicht: my friend 
was communicated to the result). Die Erklärung sucht man 
vielfach in dem lautlichen Zusammenfall von Dat. und 
Nom. im Me. (früher Wegfall des Dativ -e), ein Umstand, 
der mitgewirkt haben kann. Es fällt aber auf, daß me. Bei- 
spiele sehr selten sind i) (und meist eine andere Erklärung ver- 
langen), andrerseits dieselbe Konstruktion im Griech. wieder- 
kehrt, wo der entsprechende lautliche Zusammenfall nicht 
eingetreten ist. jciorevo^ rivl — jüiOTsvofiai, 

Den Ausgangspunkt bildet wohl für beide Sprachen 
der doppelte Akkusativ (Akk. der Person + Akk. limitationis) 
They bound htm hand and foot; passivisch: He was bound 
hand and foot (§ 120). Der Personenkasus tritt psycho- 
logisch in den Vordergrund, daher tritt dieser im Passiv 
als Nominativ auf. Bei den Verben, die den Dativ der 
Person und den Akkusativ der Sache regieren, lagen die 
Verhältnisse ähnlich, und so wurde auch hier der Dativ 
der aktiven Konstruktion zum Nominativ der passiven Kon- 
struktion. Doch hat die Konstruktion für das englische 
Sprachgefühl etwas Ungewöhnliches an sich; vgl. Sweet 
§ 2313; Krüger^ § 99. Jedoch wird hier die Neigung des 
Englischen erfüllt, der Person (bez. dem Belebten) eine aus- 
gezeichnete Stelle einzuräumen. Vgl. auch noch § 70, Anm. 1. 

5. Die Passivkonstruktion gibt die Möglichkeit, den 
Akkusativ, wenn er dominierende Vorstellung ist, zum Aus- 
sagegegenstand zu machen. Dieser steht im allgemeinen an 
der Spitze. Nicht : *Him wounded an arrow, sondern he was 
wounded by an arrow. No great painters trouble themselves 

^) Die von Jespersen (Frogr, 230) als einziges Beispiel ans Chancer 
angeführte Stelle für die Passivkonstruktion Leg. 292 some were brend, 
and some wer cut the hcUs kann natürlich als ein ursprünglicher doppelter 
Akkusativ erklärt werden. 
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ahout perspective > Perspective is not mtich attended to hy any 
of the great painters, cf. AI. Bain, Composition p. 75/76, wo 
weitere interessante Beispiele zu finden sind. — Da das Eng- 
lische generell an dem Objekt stärker interessiert ist', so 
wird es gern zur Passivkonstruktion greifen, weil diese bei 
prädikativem Satzbau dem Objekte am stärksten gerecht 
wird, § 26, 6. 

6. Subjektive Verba (rein intrans.) bilden kein Pas- 
sivum im Ne. Q^oung people danced, there was much laughter 
at this = dtsch. es wurde getanzt, gelacht), cf. Krüger 2 
§ 1555/6. 

Kapitel Vm. 

Logisches und grammatisches Subjekt. 

§44. 

Allgemeines. 

Unter logischem Subjekt verstehen wir mit Erdmann 
{Logik 12, S. 334): "dasjenige ürteilsglied, von dem nach 
der log.- Immanenz des Prädikats im Subj. ausgesagt wird. 
Es findet sich demnach in der Antwort auf die Frage: 
Wer ist der Träger der log. Immanenz?" Hingegen ist 
das gramm. Subj. derjenige Satzteil, der infolge der gramm. 
Beziehungen als Subj. aufgefaßt wird. In den meisten Fällen 
stimmen nun log. und gramm. Subj. liberein, aber nicht immer. 
Das Engl, hat eine ausgesprochene Neigung, log. und gramm. 
Subj. in Übereinstimmung zu bringen. Besonders zeigt sich 
dies bei den sogenannten unpersönlichen Verben. 

§45. 
Die unpersönlichen Yerben im besonderen. 

Literatur. 
Paul S. 130. 

Erdmann, Logik^ S. 435 £E. 

Finck, Kuhns Zeitschrift 41, 225 IE. 

Weitere Literatur bei Paul 1. c. und Erdmann L c. 
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Die unpersönlichen Sätze erscheinen vielfach gram- 
matisch ohne Subj., z. B. mich hungert, oder sie haben ein 
Scheinsubj.: es, z. B. es regnet. Wir können diese Sätze 
wegen der Bevorzugung des Prädikats Prädikatsurteile 
nennen. Wir folgen bei der Unterscheidung der unpersön- 
lichen Sätze bez. der Prädikatsurteile der Einteilung Erd- 
manns 1. c. S. 443 ff. 

a) Die erste Gruppe umfaßt Naturerscheinungen, wie 
it rains, it lightens, it is dawning, it is high, low water. 
Hier ist it nicht nur gramm. Subj., sondern auch log. 
Subj. Freilich handelt es sich hier um ein völlig un- 
bestimmtes Subj. 

ß) Zu der zweiten Gruppe gehören Verba, durch die 
wir sinnliche Eindrücke wiederbezeichnen, wie z. B. es 
klopft, es spukt Hier ist ebenfalls zunächst ein log. Subj. 
in der sinnlichen Wahrnehmung nicht gegeben, aber die 
wahrgenommenen Vorgänge fordern sachlich meist eine Ur- 
sache (Person oder Sache), und der Urteilende ist daher 
geneigt, ein mehr oder minder bestimmtes Subj. vorauszu- 
setzen, obgleich es nicht näher formuliert ist. Im Engl, 
kommt nun das log. Subj. ganz klar zum Ausdruck: There 
is a knock at the door oder somebody knocks (is knocking) = es 
klopft \ there^s the bell oder the bell is ringing = es läutet 
(Krüger2 § 1554). There is a smell of violets = es riecht 
nach Veilchen (daneben auch it smells of violets, Krüger 2 
§ 1554). (In it strikes twelve steht it für the dock.) 

7) Die dritte Gruppe umfaßt solche Fälle, in denen 
ein persönl. Subj. als log. zugrunde liegt, aber nicht gleich- 
zeitig auch als gramm. fungiert. Es handelt sich um Aus- 
drücke körperlichen Empfindens oder psychischen Fühlens, 
z. B. mich hungert, mich verlangt nach, mir ist wohl, mich 
gelüstet nach. Im Ne. ist auch hier wieder log. und gramm. 
Subj. in Übereinstimmung gebracht; 1 am hungry, I am 
well, I long for him etc. 

Historisches. Der Übergang von der unpersönlichen 
zur persönlichen Konstruktion hat bereits im Me. ein- 
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gesetzt*); vgl. Jespersen, Progress § 173—180 (§ 173 gibt 
weitere Literatur); van der Gaaf , The Transition from the 
Impersonal to the Personal Construction in Middle English, 
Heidelberg 1904; für das 15. und 16. Jahrhundert vgl. Spies, 
Studien zur Geschichte des englischen Pronomens im 15, und 
16. Jahrhundert, Halle 1897, S. 257 ff. 

Nach van der Gaaf sind die wichtigsten Ursachen der 
lautliche Zusammenfall des Dativs bez. Akkusativs mit 
dem Nominativ bei den Nomina und z. T. bei den Pro- 
nomina ; ging nun das Nomen (bez. Pronomen) dem Verbum 
voran, so lag die Auffassung dieses Nomens als Nominativ 
sehr nahe, da das Me. im allgemeinen schon die Wort- 
stellung Subjekt -Verbum kennt; z. B. god lyketh the requeste, 
Chaucer (Gaaf p. 26) ; god lyste not to here his prayer, 
Myrk (Gaaf p. 26); he that lackt mony might not spede, 
Lydgate (Gaaf p. 30). 

Ferner sind jedenfalls auch die unpersönlichen Verben 
durch Kontaktwirkung mit den persönlichen Verben zur 
persönlichen Konstruktion übergegangen, z. B. ])e Ladie lay 
on hur bed and lysted too slepe, Gestes of Alisaunder (Gaaf 
p. 34) oder Lewed men leued hym wel and lyked his wordes, 
Piers the Plowman (Gaaf p. 34). Namentlich leicht konnte 
der Übergang zur persönlichen Konstruktion stattfinden, 
wenn die Verba sich in der Bedeutung nahe standen, z. B. 
The kynge lyked and loued this lady wel, Malory (Jespersen 
§ 176). 

Als Hauptursache möchte ich jedoch die Neigung an- 
sehen, die Person zum Träger der Handlung A machen; 
es rückte also die Person in den psychologischen Blick- 
punkt, wie denn das Englische geneigt ist, dem Persön- 
lichen, Belebten eine bevorzugte Stellung einzuräumen. Der 
Einfluß des Zusammenfalls des Dativs mit dem Nominativ 
kann m. E. nicht sehr hoch veranschlagt werden, da die 



Einige Verba werden schon im Ags. persönlich und unpersönlich 
konstruiert, vgL van der Gaaf p. 155 ff. 
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persönlichen Pronomina im Me. sorgfältig zwischen Dativ 
und Nominativ scheiden, z. B. I — me, thou — thee etc.; 
diese Pronomina waren sicher nun gerade bei den un- 
persönlichen Verben sehr häufig zu finden, namentlich in 
der Umgangssprache, und unsere Ausdrücke gehören gerade 
der Umgangssprache an. 

6) Die vierte Gruppe umfaßt Ausdrücke wie es fehlt 
ihm an Lust, Zeit, Geld usw., es wird ihm gelingen usw. 
Hier ist stets ein log. Subj. vorhanden, entweder die in 
Frage kommende Person oder der Gegenstand. Das Engl.^) 
hat auch hier wieder das log. Subj. als das gramm., z. B. 
Money is wanting, I am short of money, I succeed in etc. 

Eine Unterabteilung dieser Gruppe bilden Prädikats- 
urteile wie: es wimmelt von Fischen, es war gedrängt voll. 
Ihr log. Subj. liegt in einem adverb. oft mitbezeichneten 
Ort oder Gegenstand. Neuenglisch tritt hier der Ort als 
Nom. auf oder der in Frage kommende Gegenstand bez. 
die Person, z. B. fish teem in these waters. — The tap-room 
was crowded with customers (Krüger^ § 1548). 

Anm. 1. Vielfach wird in solchen Prädikatsurteilen das formel- 
hafte ihere is . . . verwandt , das noch nicht ganz seine demonstrative 
Kraft eingebüßt hat, Ygl Onions (§ 2): 

In sentences like ^There was peace', 'ihere was* = 'existed', and 
we have a Predtcate of the First Form containing an Ädjtmct: Fea^ \ 
was (Verb) there (Adjunct). 

Kapitel IX. 

t 

Der Modusgebrauch. 

Literatur. 

Für das Germanische vgl. die bei Wilmanns III, 216 ff. 
verzeichnete Literatur. Femer: 
Delbrück, Der germ. Optativ im Satzgefüge. P. B. B. 29,201. 
Wülfing L c. § 416. 



^) Wegen der früheren Perioden vgL van der Gaaf 1. c. und Spies L c. 



Der Modusgebranch. llo 

Nader, Tempm und Modus im Beowulf. Anglia 10, 542 ff., 
11, 444 ff. 

Monrek, Zur Syntax des Konjunktivs im Beowulf. 1908. 

Hotz, On the üse of the SubjuMctive Mood in Anglo-Saxon, and 
its Further History in Old English. Diss. Zürich 1882. 

Mather, TheConditionalSentenceinÄngh-Saxon. Mflnchen 1893. 

Hennicke, Der Konjunktiv im ÄltengUschen tmd seine Um- 
schreibung durch modale Hilfsverba. Diss. Göttingen 1878. 

Henshaw, The Syntax of the IndicaUve and Subjunctive Moods 
in the Ä. S. Qospels. Diss. Leipzig 1894. 

Rossmann, Gebrauch der Modi und Modalverba m Ftühme, 
Diss. Kiel 1908. 

Zenke, Synthesis andAnalysis des Verbums imOrrmuhm, Stadien 
zur Engl. Philologie 40. HaUe 1910. 

Baldwin, The Inflections cmd Syntax of the Morte d* Arthur of 
Sir Thomas Malory. Boston 1894. 

Schflnemann, Die Hilfszeitwörter in den englischen Bibelüber- 
setzungen der Hexapla (1388—1611). Berlin 1902. 

Gebert, Bemerkungen zum Gebrauch der Imperfektformen could, 
might, must, would, should, ought, need. Festschrift znr 
45. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 

Femer sind die in § 23 angeführten Abhandlungen zu 
vergleichen, die vielfach auch den Modusgebrauch behandeln. 

§46. 
Allgemeines. 

1. Der Modus drückt ein deutliches Beziehungsver- 
hältnis in dem Bewußtsein des Sprechenden aus, und zwar 
handelt es sich um die Beziehung des Gedachten, Ge- 
wünschten, Gewollten, Erwarteten zur Wirklichkeit, bez. 
zur Eealisierungsmöglichkeit. In dem Satze: „Lebte mein 
Vater doch!" dient der deutsche Optativ dazu, um aus- 
zudrucken, daß der Wunsch in Beziehung zur Wirklich- 
keit undurchführbar ist, also kein Verhältnis existiert. 
W(unsch) : R(ealisierungsmöglichkeit) = 0. Ist der Vater 
noch am Leben, so kann ich den Wunsch äußern: „Möchte 

Deutschbein, Englische Syntax. g 
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mein Vater noch leben!" Dann ist das Verhältnis von Wunsch 
zu Kealisierungsmöglichkeit =1:1. 

Der Modus drückt demnach eine Beziehung aus und 
ist daher inhaltslos. Ich kann mir natürlich eine Sprache 
oder einen Sprechenden vorstellen, für den generell oder 
auch momentan die Notwendigkeit nicht vorliegt, den Modus 
auszudrücken; die Verbalform ist dann neutral, indefinit. 
In solchen Fällen könnte die einfache (nominale) Verbal- 
wurzel (z. B. der Infinitiv) zur Anwendung gelangen; 
manchmal übernimmt auch die Indikativform die Rolle 
eines neutralen (indefiniten) Modus. 

2. Das Engl, kennt nun einen sehr differenzierten Ge- 
brauch der Modi. Wir setzen nicht weniger als vier Haupt- 
modi an: 

1) Der Kogitativus bezeichnet das Verhältnis des 
Gedachten zur Wirklichkeit, 

2) der Optativus das Verhältnis des Gewünschten, 

3) der Voluntativus das Verhältnis des Gewollten, 

4) der Exspektativus das Verhältnis des Erwarteten 
zur Wirklichkeit, bez. zur Realisierungsmöglichkeit. 

Die reiche Entwicklung der Modi im Ne. hängt wohl 
mit dem dynamisch -emotionalen Charakter der Sprache zu- 
sammen, besonders die genaue Differenzierung der Modi 2—4. 

3. Bei den Formen der Modi ist es vom syntaktischen 
Standpunkt aus prinzipiell gleichgültig, ob sie analytisch 
oder synthetisch gebildet sind ; z. B. Long live fhe King 
oder May he live long! Auch Umschreibungen durch to 
be liJcely, to be sure und ähnliche sind vielfach modal auf- 
zufassen, ja sie dienen öfters zur Ergänzung des ganzen 
Systems. 

Da im Ne. und zum Teil schon im Me. der Konjunktiv 
in den meisten Formen mit dem Indikativ identisch ist, 
so entstand die Notwendigkeit, den Konjunktiv im Me. 
und den Optativ, Voluntativ, Exspektativ im Ne. durch 
shall, should, will, would, may, might etc. zu umschreiben. 
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Daneben haben sich vielfach im Ne., namentlich im 
archaischen und poetischen Gebrauch, die alten Konjunktiv- 
formen erhalten, worüber die einzelnen Grammatiken ge- 
nügend Auskunft geben (z.B. Krüger 2 §2878, §2981 ff.). 

Für das Ne. war außerdem der Gebrauch der Hilfs- 
verba deshalb nötig, weil der alte einfache Konjunktiv 
syntaktisch durch die neuen Modi (Opt, Vol., Exsp.) 
ersetzt wurde und somit eine reichere Formenentwicklung 
nötig war. 

4. Modus im Haupt- und Nebensatz. Eine prinzipielle 
Trennung des Gebrauchs der Modi in Haupt- und Neben- 
sätzen ist nicht notwendig, namentlich nictit innerhalb des 
Ne., wo eine scharfe Scheidung dieser beiden Satzfoimen 
infolge des parataktischen Charakters der Sprache (vgl. 
§ 23, 1) nicht vorhanden ist und daher die Nebensätze sich 
im wesentlichen an den Bau der entsprechenden Haupt- 
sätze anschließen. Vgl. auch noch die Ausführungen Horns, 
Beibl. 16, Ulf. 

5. Schwierig ist die Frage zu beurteilen, inwieweit 
in den Verbindungen Hilfszeitwort + Infinitiv (z. B. er muß 
gehen) der Indikativ oder ein anderer Modus vorliegt Für 
das Deutsche ist ^muß' in solchen Fällen zweifellos Indi- 
kativ. Doch ist eine andere Auffassung auch möglich, und 
'muß' kann das Ausdrucksmittel eines Voluntativus sein. 
Die Sprache kann nämlich einen Unterschied zwischen sub- 
jektivem und objektivem Müssen machen; d. h. in dem 
Falle 'er muß gehen' kann der Wille des Sprechenden die 
Notwendigkeit des Gehens hervorrufen (subjektive Not- 
wendigkeit), oder es kann ein anderer Wille, äußere Um- 
stände usw. die Notwendigkeit hervorrufen (objektive 
Notwendigkeit). In solchen Sprachen, die die subjektive 
Notwendigkeit von der objektiven scheiden, dient der In- 
dikativ zur Bezeichnung der objektiven Notwendigkeit, 
während eine Form des Voluntativus zur Bezeichnung der 
subjektiven Notwendigkeit dient. 

8* 
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Das Ne. ist nun auf dem Wege, die Hilfszeitwörter in 
diesem Sinne zu scheiden — d. h. sie entweder als Judikative 
oder als Voluntative zu verwenden — , so enthält must ein 
subjektives Element, he has to . . . ein objektives Element; 
vgl. das Nähere in den folgenden Paragraphen. 

§47. 
Der Kogltatlvns. 

1. Der Indikativ. Ich habe im Bewußtsein den Ge- 
danken „er Jcommf^, und entspricht die Wirklichkeit dieser 
Vorstellung, so sage ich „er Jcommf, d. h. ich gebrauche 
den Indikativ. Beim Indikativ verhält sich das Gedachte 
zum Wirklichen wie 1 : 1. 

2. Der Irrealis. 

a) Es kann der Gedanke „er hommt^^ zu der Wirk- 
lichkeit im absoluten Gegensatz stehen und zwischen dem 
Gedachten und der Wirklichkeit keine Beziehung vorhanden 
sein, dann sage ich: er würde kommen {wenn er nicht krank 
wäre), also G : R = 0. 

b) Das Ne. wendet in diesen Fällen für den Hauptsatz 
den Konditionalis an, z. B. he would come, if he were (was) 
not ill Der Konditionalis ist also in diesen Fällen ein 
Modus, kein Tempus. In dem i/^-Satz steht offenbar ein 
neutrales, scheinbar indikativisches Präteritum, das einem 
alten Konjunktiv entspricht: I should give you the money 
if I had any. 

In dem ne. i/'-Satz hat das Tempus (J had = Prä- 
teritum) die Funktion des Modus übernommen. Tobler 
(Vermischte Beiträge 11^, 158) hat schon bei Gelegenheit 
der Erklärung der frz. Irrealsätze {sHl faisait beau, je 
partirais) richtig erkannt, daß der Ausdruck der Ver- 
gangenheit zum Ausdruck der NichtWirklichkeit in 
der Gegenwart werden kann. „Und nicht unnatürlich ist 
dieser Umschlag: das Nicht wirkliche, das bloß Gedachte, 
dessen NichtWirklichkeit für uns außer Zweifel steht, be- 
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findet sich zu unserm Denken in einem ganz ähnlichen 
Verhältnis wie das Vergangene; das eine wie das andere ist 
nicht, ist ein Abgetanes, auf das wir zwar mit unserm 
Denken zurückkehren können, dem aber Eealität für die 
Gegenwart abgeht" 

Anm. 1. 'Were' hat sich als KonjonktiT erhalten neben dem 
Indikativ: I shotdd give you the money, if I were rieh. Die Umgangs- 
sprache hat hier auch was.^) 

Anm. 2. Im Ke. ist im Hauptsatz der Konditionalis fest; im 
Frühne. ebenso wie im Nhd. ist noch die alte Konjunktivform (neben 
dem Konditionalis) möglich (vgl. Franz « § 638. 639). Nur die Hilfsverben 
coiUd, might, shotUd, would, nicht aber must^) und durst haben sich im 
Ne. als irreale Koi\junktive erhalten, z.B. he could do it if he liked 
(= he wotild he dble to do , , .), vgl. Sweet § 2282. 

c) Nach den Ausdrücken des Wünschens, Erwartens, 
ebenso nach I was to = ich sollte steht der Infinitiv des 
Perfekts statt des Präsens, um die Irrealität auszudrücken, 
z. B. I expected to have found htm better, but I was dis- 
appointed (Krüger ^ § 2443); we were to have ieen married 
in two years (Poutsma I, 33). 

Diese Erscheinung ist schon me: (vgl. Einenkel 1080/1; 
vgl. auch And wolde of that him missed han hen sesed 
= er wünschte im Besitze dessen zu sein, was ihm fehlte 
Chaucer, Troil TU, 445). Diese Konstruktion ist aber auch 
im Afrz. häufig zu belegen, vgl. Engwer, Über die An- 
wendung der Tempora Perfectae statt der Tempora Imper- 
fectae Actionis im Afrz., Diss. Berlin 1884, wo auch auf 
lateinische und andere Parallelen hingewiesen wird. Ebenso 
gebraucht das Mhd. nach wellen, suln etc. nicht selten 
den Inf. Perf. statt des Präsens, vgl. Paul, Mhd. Gramm. 
§ 298; Näheres bei Hörn, Archiv 114,366, wo auch weitere 
Literatur und Beispiele zu finden sind. Offenbar liegt dem 
Gebrauch eine Tempusverschiebung zugrunde, die ihrerseits 



*) Beispiele aus der Literatur bei Smith, Modem Philology Y,S61S. 
2) Über must als Kon j. prät. vgl. Stoffel, E. St. 28, 294—309, 
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auf intensives Gefühl zurückzuführen ist. Habe ich einen 
heftigen Wunsch, so kann der Affekt schon die vollzogene 
Handlung im Auge haben, nicht erst die zu vollziehende, 
daher frtihne. have done! jetzt noch be gone! (Hom 1. c. 366 
und oben § 19, 10). Das Perfektum kann also zur Be- 
zeichnung des intensiven Affekts dienen. Die intensive 
Form wird nun besonders dann am Platze sein, wenn sich 
der Ausführung des Wunsches Widerstände entgegensetzen, 
bez. die Eealisierung schwierig bez. unmöglich ist. Damit 
ist die psychologische Möglichkeit gegeben, die Perfektform 
als Irrealis zu verwenden. Vgl. auchWilmanns §§75,5; 90. 

3. Der Potentialis. 

a) Auch das Verhältnis G : ß < 1 kann vorkommen. 
Es liegt dann der Potentialis vor. Ne. wird er gebildet 
durch may; z. B. fhis may he true. Ebenso in entsprechenden 
Nebensätzen, z. B. It is possible ihat our inquiry may hut 
confirm his guilt (Poutsma I, 25). 

b) Der gesteigerte Potentialis wird im Ne. durch can 
wiedergegeben, z. B. this cannot be true — Can this he true? 
Diese Form des Potentialis nähert sich dem Indikativ, so 
daß this cannot he true nicht viel mehr besagt als this is 
not true; vgl. § 34,3. 

c) May dient vor allem dazu, die subjektive (logische) 
Möglichkeit zu bezeichnen, und he may da (he) hat also die 
Bedeutung 'er tut (ist) vielleicht'. Deshalb kann streng 
genommen auch kein Präteritum davon gebildet werden. 
Das NED. bemerkt daher unter may 5c 'Jn the 18 th c. it 
was common to use might he or do in the sense of per- 
haps was or did, This is now rare. — The now current 
form may have heen or done is more logical, as the suh- 
jective possibility is a matter of the speaker's presenf. 

d) May kann aber auch die objektive Möglichkeit 
bedeuten; he may do (he) = es ist ihm möglich, er hat 
die Gelegenheit. Doch vermischt sich dieses may im Ne. 
leicht mit dem subjektiven (NED. may 3). 
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Das Präteritum might im objektiven Sinne ist eben- 
falls ne. veraltet (außer in der oratio obliqua) infolge der 
Neigung, might als Konjunktiv (= ich könnte) aufzufassen 
(NED. may 3 b). Auch scheint mmj (might) immer mehr 
subjektiven Charakter zu gewinnen, was sich zuerst in der 
Ablehnung des Präteritums might äußert. 

e) Dem Potentialis nahe verwandt ist der Konzes- 
sivus, allerdings mit einem voluntaristischen Element (vgl. 
§ 48, 4). Auch hier begegnet ne. wtay, z. B. Philosophy may 
infuse stubiornnesSy but religion only can give paüence 
(Poutsma 1, 24). Namentlich in einschränkenden Sätzen nach 
though, whatever etc. Älthough it m^y seem incredible, it is, 
nevertheless, true; whatever the reason may be, the fact remains 
(Sweet §2307). Daneben steht hier vielfach auch die alte 
Konjunktivform, namentlich be, z. B. Be it so\ in Haupt- 
sätzen ist auch die Umschreibung mit let beliebt: Cost 
what it may = Let it cost what it may = it m^y cost 
what it will (Krüger 2 § 2726). 

f) Das Futurum (bez. Futurum exactum) wird ne. 
vielfach angewandt, wenn der Sprechende sich über Gegen- 
wärtiges, bez. gegenwärtig Vollendetes vermutungsweise 
äußert, z. B. That will be my brother = that is my brother, 
I suppose; If he was here, my father will have seen him 
(vgl. Krüger 2 § 2397 und § 2978). Tobler (Vermischte Bei- 
träge 112, 150) erklärt das entsprechende potentiale Futur 
des Französischen auf folgende Weise: „Man greift zu dieser 
Zeitform, indem man damit andeutet, es stehe eine Be- 
stätigung dessen zu erwarten, was man mit dem Präsens 
auszusprechen einstweilen sich noch nicht erlaube. Denn, 
wenn zur Erklärung des Ausbleibens eines erwarteten 
Gastes ich sage il sera malade, so dränge ich doch in diese 
Worte den Gedanken zusammen: es wird sich heraus- 
stellen, daß er jetzt krank ist; mit il aura devine spreche 
ich die Hoffnung, Furcht, Zuvemcht aus, die gegen- 
wärtige Annahme, er habe erraten, werde sich später 
als richtig erweisen." 
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Entsprechend wird das Konditionale in manchen 
Sprachen, so z. B. im Spanischen und Portugiesischen ge- 
braucht (vgl. Tobler 1. c). Auch das ne. he would go dient 
nicht nur zum Imperfekt des Futurums (= man dachte, er 
würde gehen) ^ sondern es heißt auch es war zu vermuten, 
daß er ging = he might go bez. he may have gone. Ver- 
gleiche femer: It (das Altnordische) was so nearly like Old 
English that a Scandinavian settler in England would very 
soon learn to under stand the speech of his neighbours, so 
far OS the mere word-stems were concerned. After a Utile 
experience of English habits of pronunciation, he would he 
alle to recognijse most of the words 05 identical with those 
of his native tongue, The grammatical infleocions, however, 
would he more puzzling, many of them heing quite dissi- 
milar in the two languages (Bradley, The Mahing of E. 
p. 31). 

g) Umgekehrt übernimmt may leicht eine temporale 
Färbung und bedeutet dann ein unbestimmtes Futurum, 
z. B. This place is not safe: the roof mxiy come down any 
day (Sweet § 2304). 

h) Der Potentialis wird zuweilen durch den irrealen 
Konditionalis ersetzt, um dem Ausdruck eine bescheidenere 
Form zu geben, z. B. (J thinh) you would like it (if you 
were to try it); I am going to call on some ladies: will 
you come too ? {I have no douht) they would he very happy 
to make your acquaintance (Sweet § 2287). Der Konditionalis 
ist eine Art von potentialem Futur (vgl. Krüger^ § 2848) ; 
vgl. das stereotype it would seem. Entsprechend (vgl. § 47, 
Anm. 2) werden die alten Konjunktivformen I might (could) 
verwendet, z. B. / might (may) he of Service to you — Your 
refusal might (possihly) give offence (Krüger ^ § 2708). 

4. Der Nezessarius. Das Verhältnis des Gedachten 
zum Realen ist > 1. Sprachlich kommt dies zum Ausdruck 
durch das logische „muß^\ vgl. linder such conditions there 
must have arisen mixed dialects, mainly English, hut con- 
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taining many Danish words (Bradley p. 31, vgl. oben 
'would') — If he really did it, he must have heen mad 
NED. sub must 6. 

5. Es braucht aber die Beziehung zur Eealität nicht 
einzutreten, sondern es kann das Gedachte nur für sich im 
Bewußtsein existieren ; so steht in unabhängigen Konsekutiv- 
sätzen zur Bezeichnung der Eealität der Indikativ, zur 
Bezeichnung des Gedachten der Infinitiv, der allerdings 
auch zur Bezeichnung der Wirklichkeit dienen kann , z. B. 
I spoke so (hat everyone could hear, I spoke so as to he 
heard by everyone (Onions § 52). Cf. im Griech. die Kon- 
struktion mit WÖT6. 

§48. 
Der Optativ. 

Der Optativ drückt aus, daß in unserem Bewußtsein 
ein Wunsch der Wirklichkeit, bez. seiner ßealisierungs- 
möglichkeit gegenübergestellt wird. 

1. Normaler Optativ. Ist eine völlige Kongruenz 
von Wunsch und Möglichkeit vorhanden (1:1), so steht 
may (in Hauptsätzen mit Inversion des Subjekts), z. B. May 
you succeed! May I never see him again. In abhängigen 
Sätzen: I wish he may improve in future — Even the 
Puritans prayed that Eliisaheth might he kept from the dagger 
of the assassin (Macaulay, cf. Bauch s. 99), ebenso in Ab- 
sichtssätzen 1 eat that I may live (Onions § 50). 

Anm. 1. In festen Fonneln steht hier noch vielfach die alte Kon- 
junktivfonn, z. B. Long live the Mvinf 



2. Optativus Irrealis. Schließen sich Möglichkeit 
und Wunsch gänzlich aus, so steht der Optativus irrealis. 
Im Ne. meist eingeleitet durch I wish oder (J) would mit 
folgender Präteritalform, die ursprünglich Konjunktiv ist, 
z. B. I wish he was dead; I wish he were dead. Would that 
I had never seen it! (Onions § 42). Auch ohne einleitendes 
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toish, would, z. B. Oh were I there! — oh that I might 

recall htm from the grave! (Sweet § 2308). 

Anm. 2. Der Wnnsch kann in der gehobenen Sprache die Form 
eines Bedingungssatzes annehmen, z. B. If I orüy had knoten itl — If 
somehody would oviy take me with htm! (Krüger^ §2882); vgl anch 
§16,4. 

3. Gesteigerter Optativ. 

a) Ist der Wunsch größer als die Realisierungsmöglich- 
keit, so haben wir den gesteigerten Optativ. Er wird im 
Engl, gebildet durch einen Ausdruck des Gernhabens in 
der Form des Konditionalis, z. B. I should like to know 
what you have learned. Besonders oft angewandt, um einen 
bescheidenen Wunsch auszudrücken; ich erwarte gewisser- 
maßen nicht die Erfüllung des Wunsches, z. B. / should 
like a glass of water (zu ergänzen etwa ^ifit werepossible'; 
vgl. Sweet § 2285). 

b) Optativischen Charakter besitzt ne. I (we) would + 
folgendem Infinitiv = ich möchte^ ebenso in der Frage would 
ypu? I would not have the affair known for the world 
(Poutsma 1, 57) oder Would you favour me with a momenfs 
hearing? (Schmidt § 325). Für die 2. Person des Aussage- 
satzes wie für die 3. Person ist dieses would ausgeschlossen, 
da es sich hier nicht mehr um subjektives Wünschen 
(= Optativus) handelt, sondern um objektives Wünschen, 
das durch den Indikativ zum Ausdruck gebracht wird (vgl. 
§ 46, 5). Frühne. hat noch would in diesem Sinne, z. B. 

. . . what thou wouldst highly, 

That wouldst thou holily; wouldst not play false, 

And yet wouldst wrongly win, Sh., Mach. I, 5, 17 f. 

Wegen would in Nebensätzen vgl. § 51, Anm. 1. 

4. Der Permissivus. 

a) Der Wille des Sprechenden verhält sich gegenüber 
der Realisierungsmöglichkeit gleichgültiger, der Sprechende 
räumt ein, läßt zu, also W : R < 1; du magst gehen (in 
der Frage tritt an die Stelle des Sprechenden der Wunsch, 
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bez. die Erlaubnis des Gefragten). Im Ne. wird der Per- 
missivus durch may, der negierte Permissivus durch may not 
gebildet, z. B. He may come — May I go now? No, you 
may not {must not ist stärker und bildet den negierten 
Voluntativus; you must not teil a lie = you ought not to 
teil a lie), 

Anm. 3. Der Permissivus berührt sich mit dem Konzessiyus 
§47,3e. 

Anm. 4. In der Frage steht ans Bescheidenheitsgründen vielfach 
der alte Konjunktiv might, z. B. might I ask you? (= may 1 ask you?), 
vgl. Sweet § 2305. 

Anm. 5. Über das permissive can vgl. § 34, 3. 

b) May und might können die objektive und subjektive 
Erlaubnis bezeichnen, streng genommen gehört die objektive 
Erlaubnis zum Indikativ, wie denn die Umschreibung mit 
to be allowed (permitted) sicher indikativisch ist. Doch 
scheint auch ne. may, might immer mehr subjektive Färbung 
zu gewinnen, namentlich das Präteritum might wird regulär 
(außer in der oratio obliqua) durch to be allowed (per- 
mitted) ersetzt (Poutsma I, 77 bemerkt: Thus we hardly 
ever meet such sentences as ^Yesterday I might go outy 
Das emphatische (so auch das verneinte) may, might behält 
seinen objektiven Charakter besser, z. B. I m^y not speak, 
I am bound by my most solemn promise not to reveal the 
matter to you as it really is (Poutsma 1, 74). 

§49. 
Der Tolnntatlyns. 

Allgemeines. Der Voluntativus wird angewendet, 
wenn im Bewußtsein der Wille der Eealisierungsmöglich- 
keit gegenübergestellt wird. Der Sprechende bringt durch 
die verschiedenen Formen des Voluntativus zum Ausdruck, 
daß er sich des Grades der ßealisierungsmöglichkeit seines 
Wunsches bewußt ist. 

1. Der einfache Voluntativus. Wille und Reali- 
sier ungsmöglichkeit decken sich — Verhältnis 1:1. Der 
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Wille kann ohne weiteres erfüllt werden. Dann steht der 
Imperativ, z. B, speak! go! Für die 1. Person steht der 
Adhortativus Let us go! 

2. Der gesteigerte Voluntativus. Der Wille ist 
so stark, daß er nur geringe Kücksicht auf die Eealisierungs- 
möglichkeit nimmt, z.B. you must go; oder auch in der 
1. Person in Fällen wie / must have a copy (of the epigram) 
(Sheridan, vgl. Poutsma I, 38). 

3. Der futurische Voluntativus. 

a) Der Wille ist geringer als die Eealisierungsmöglich- 
keit. Der Sprechende sieht, daß sein Wille nicht ohne 
weiteres realisiert werden kann, im Gegensatz zum Im- 
perativ, wo dies ohne weiteres geschehen kann; daher ne. 
das voluntative Futurum I will go, you shall go (cf. das 
Futurum, § 56, 3). 

b) In abhängigen Sätzen steht ebenfalls shall, bez. 
die einfache Konjunktivform, z. B. He resolves that the 
Union shall never take place and that he himself shall he 
Madge's husband (Poutsma I, 52) ; it is necessary tha^ the 
Nationalists shall be absolutely independent (Poutsma 1,52); 
we ask in the first place that a hero (shall) be interesting 
(Krüger 2 § 2864). Wegen should in diesen Sätzen vgl. 
§ 49, 4b. 

c) Nach der in § 46, 5 gegebenen Definition liegt der 
Voluntativus nicht vor bei Formeln wie: er will gehen, ich 
soll gehen, ich (er) mußte (sollte) gehen usw., da es sich hier 
um ein objektives Wollen bez. Sollen handelt, also hier der 
Indikativus (§ 47, 1) steht. Im Ne. kommt dieser Unter- 
schied sehr deutlich zum Ausdruck; shall (should), teil- 
weise auch must, will (would) können ne. das Präsens 
und das Präteritum eines objektiven SoUens, Müssens, 
WoUens nicht mehr bilden, sind also nicht mehr fähig, in 
der Funktion eines Indikativus Präsentis oder Präteritum 
aufzutreten. Handelt es sich um objektives Sollen usw., 
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also um den wirklichen Indikativ, so müssen andere Hilfs- 
verba herangezogen werden; für das objektive ich soll dient 
I am to, für ich muß I have to, I am obliged to, für er will 
he wants (wishes) to und ähnliche Umschreibungen; vgl. 
It wa^ her own design — her own scheme, small os it was, 
compared with that other vast project. She was anxiotis 
about it, It had to succeed; it mtist succeed (Poutsma 1, 37). 
Had to ist objektive, must subjektive Notwendigkeit im 
Sinne der Pläneschmiederin. Shall, should, ought haben dem- 
nach eine subjektive Färbung gewonnen, must meistens, will 
und would teilweise. Bradley sagt E. St. 26, 151 ff.: ''Ifl 
heard any one say ^to -night he must go early to bed', 
I should suppose that the Speaker was giving a direction, 
not merely stating a fact The sentence comes near in sense 
to one in which the imperative mood is used"] femer desselben 
Gelehrten Bemerkung im NED. sub must nr. 3: In the second 
person, ^musV now chiefly expresses a command or an insistent 
request or counsel; in the third person it tends to be 
restricted to the expression of a necessity which is either im- 
posed by the will of the Speaker, or relative to some specified 
end, or enundated as a general proposition. 

Am meisten hat will, would der Bewegung widerstanden, 
das vielfach noch indikativische Bedeutung beibehalten 
hat (vgl § 56, Anm. 3), namentlich wenn es emphatische 
Bedeutung hat, wie denn die Hilfezeitwörter am ehesten 
ihre indikativische Bedeutung wahren, wenn sie emphatisch 
gebraucht werden. Daher sind auch must, should, ought 
als Judikative Praeteriti ne. ausgeschlossen. Wenn must 
als Präteritum begegnet, so handelt es sich um wirkliche 
oder verdeckte oratio obliqua, z. B. I told him he must go 
to bed. Allerdings ist öfter die innerliche Abhängigkeit 
eines Satzes schwer zu bestimmen, und die Worte Bradleys 
(E. St. 26,151) sind beachtenswert: "TAe rule is that 'must' 
cannot be used as a past tense in a sentence which is strictly 
independent in thought as well as in verbal form, But it 
often happens that an English sentence which is formally 
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independent is feit hy the instinct of a native Speaker or 
hearer to be virtually dependent on something not expressed,'^ 
Über must als Prät. vgl. Gebert 1. c; Klapperich, E. St. 
18,262ff.; KUnghardt, ibid. 319ff.; Gebert, E. St. 19,324«.; 
Schulze, E. St. 19, 174fE. und 20, 160 ff.; Malmstedt, Studies 
in English Grammar p. V— X; Stoffel, E. St. 28, 294 ff.; 
Poutsma I, 39; Krüger 2 § 2797. Das emphatisclie mtist 
scheint als Präteritum Indikativi möglich zu sein, z. B. 
Ä Commander Uke Mansfeld, who could not pay his soldiers 
must of necessity plunder wherever he was, Stoffel, E. St. 
28, 305 ff. ; vgl auch NED. sub must 3 e. 

4. Der irreale Voluntativus. 

a) Der Sprechende ist sich bewußt, daß die Eealisierung 
seines Wunsches in der Wirklichkeit nicht ohne weiteres 
zu erwarten ist, ja es bleibt dahingestellt, ob der Wille so 
in der Wirklichkeit ausgeführt wird, bez. worden ist (also 
W:R = 0). 

Es steht in diesem Falle im Ne. I ought to, etwas 
schwächer I should\ z. B. A government whidk unnecessarily 
exceeds its power ought to he visited with severe censure, 
Macaulay, Bauch S. 81. 

b) Im Anschluß an solche Hauptsätze findet sich should 
in abhängigen Sätzen nach einem Verbum des Wfinschens, 
Befehlens, besonders nach Ausdrücken, die ein Werturteil 
bezeichnen, z. B. I wish he should have a bath every day 
(Krüger, Ergänzungsgrammatik § 509); we demand of a 
dog that it should be faithful and affectionate to its owners 
(Krüger 2 § 2864) — It is not right that he should be in 
the dependence of poverty, white we are rieh (Poutsma 1, 56). 

c) Should wird vielfach gegenüber shall (siehe 3) ge- 
wählt, um den Befehl aus Höflichkeitsgründen zu mildern; 
you should not m^xke personal remarks (Sweet § 2292); 
schwächer als you shall not make personal remarks. 

d) Should {ought) werden vielfach (auch ironisch) an- 
gewandt, um eine Erwartung, daß etwas sein sollte, aus- 
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zudrücken, = es wäre zu erwarten, daß, z. B. He was dose 
to her just then, gentlemen, so he really ought to hnow 
(Poutsma 1,44) — Taken as a whole, the book is very readable, 
and should prove useful to those interested in the smoke 
question (Franz § 614). Es berührt sich should {ought) 
hier mit dem Konditionalis (vgl. §47, 3 h), ist aber 
stärker, da hier die Erwartung, daß etwas sein sollte, aus- 
gesprochen wird. 

§50. 
Der ExspektatiTus. 

1. Allgemeines. In dem Exspektativus wird die Er- 
wartung der Eealisierungsmöglichkeit, bez. der 
Wirklichkeit selbst gegenübergestellt. 

2. Der einfache Exspektativus. Halte ich die Er- 
wartung für realisierbar, ist also E : ß = 1:1, so wende 
ich diese Form an, z. B. er kommt sicher ^ ne. he is sure 
to come, 

Anm. 1. Frühne. dient shaU zur Bildung dieser Form des Ex- 
spektativus, wovon einige Beste im Ne. erhalten sind (cf. § 56, 2); frühne. 
he shaU come = er kommt sicher, 

3. Der gesteigerte Exspektativus. Ist die Er- 
wartung stärker als die Eealisierungsmöglichkeit, E : E > 1, 
so heißt es: JEr muß kommen; ne. He surely must have 
arrived by this time (Poutsma I, 25). Dieses must fällt mit 
dem Nezessarius des Kogitativus zusammen (§ 47, 4). 

4. Der Dubitativus. 

a) Kann die Erwartung ihre Eealisierung in der Wirk- 
lichkeit nicht ohne weiteres bewirken, bez. deckt sich 
die Erwartung mit der Wirklichkeit nicht ohne weiteres 
(Verhältnis von E : E < 1), so steht der Dubitativ, der 
also einen gewissen Zweifel an der Eealität, bez. an der 
Eealisierungsmöglichkeit ausdrückt. Liegt stärkerer Zweifel 
vor, so steht der irreale Exspektativus (vgl. no. 5), die 
Grenzen zwischen diesem und dem Dubitativus sind natürlich 
fließend. 
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b) Der Dubitativ, der demnach einen geringen Zweifel 
von Seiten des Sprechenden ausdrückt (subjektiver Zweifel), 
kann in der gesprochenen Sprache besonders durch melodisch- 
dynamische Abstufungen herbeigeführt werden, vgl. das 
erstaunte: er kommt? (mit der Wortstellung des Aussage- 
satzes und der Melodie des Fragesatzes); ähnlich im Eng- 
lischen: he is ready? Beachtenswert ist auch die Be- 
merkung Sweets § 1931 : But Statements and commands are 
often uttered with a rising instead of a falling tone to mark 
them OS questionable or hesitating: is it fine'? yes', it is 
pretty fine\ 

Vielfach dient auch die attributive Satzform zur Dar- 
stellung des Dubitativus; vgl. er — kommen? I marry her! 
(Shall I, am I to marry her?). Die attributive Satzform 
ist besonders beliebt beim irrealen Exspektativus. 

Die Schrift- und Literatursprache umschreibt den 
Zweifel und das Erstaunen mit I douht whether (he knows) 
oder I wonder whether (he knows). 

c) In rhetorischen Fragen steht vielfach shall, z. B. 
Who shall decide a question that had pujsded the ablest 
heads? (Poutsma I, 27), vgl Krüger 2 § 2853. 

d) Der objektive Zweifel kann im Englischen nicht 
durch shall ausgedrückt werden ; z. B. er soll sein Vermögen 
verloren haben: He is said to have lost his fortune. 

Im Frühne. war noch should (allerdings die Vergangen- 
heit bezeichnend) zur Bezeichnung des objektiven Zweifels 
möglich ; z. B. When I w(xs arraigned I was charged that 
I should say our m^ass was as good as theirs (1561; NED. 
sub shall 15). 

e) shall (should) findet sich häufig in Nebensätzen 
zur Bezeichnung des Dubitativus, vorzugsweise in der 
Literatursprache. 

a) In Relativsätzen, besonders abstrakten, die eine Be- 
dingung oder Eventualität ausdrücken, z. B. Whoever shall 
comjpare the country round Bome with the country round 
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Edinburgh, will he able to form some judgement as to tJie 
tendency of Papal dominion (Macaulay, Sweet § 2202). Vgl. 
auch die Erklärung bei Bain (Higher Grammar p. 173): 
^^In the sentence, ^how heavy their punishment will he who 
will at any time resisf, there is a meaning distinct from 
what would have heen given hy 'who shall at any time 
resisf, The first supposes a definite case ofresistance; there 
are actual persons resolved upon resisting, and their punish- 
ment will he heavy. The second is a mere supposition or 
contingency: Hf it should arise that any persons are found 
to resisf" 

ß) In Temporalsätzen, eingeleitet mit before, tili {when, 
as soon as), z. B. He determined to wait by the roadside 
until it should he dark; when strength shall fail, I will cease 
(Onions § 47, 2). 

5. Der irreale Exspektativus. 

a) Ist die Erwartung, daß etwas geschehen sollte bez. 
geschehen ist, sehr gering oder = 0, ist also ein großer 
Zweifel beim Sprechenden vorhanden bez. geschieht etwas 
gegen die Ei'wartung, so steht der irreale Exspektativus. 

Auch hier bedient sich die gesprochene Sprache des 
Aussagesatzes mit der Intonation des Fragesatzes: er kommt? 
(die Intonation ist etwas verschieden vom dubitativen: er 
kommt?, um die Stärke des Zweifels anzudeuten); ebenso 
ist die attributive Satzform beliebt: er — kommen! 

b) Die Schrift- bez. Literatursprache neigt auch hier 
zu Ersatzmitteln; besonders should dient zum Ausdruck 
eines großen Zweifels bez. einer Ungewißheit, z. B. Ä simple 
child . . . what should it know of death ? (Poutsma I, 28) 
= it is impossible that a child should know anything of 
death, oder I do not expect that a chüd etc. 

Besonders häufig findet sich daher dieses should in 
rhetorischen Fragen, besonders nach how, why (vgl. NED. 
snb shall 23): Why should you suppose that I did not 
admire the poem you showed me? I did admire it — 

Deutschbein, Engrlische Syntax. 9 
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How should you understand what is so Utile intelligible? 
Ferner steht should in Fragesätzen, die mit who, \whomy 
what eingeleitet und durch ein folgendes hut ergänzt werden: 
As I went down the street, who should I meet hut our 
ffiend himself! (Sweet § 2293). 

Anm. 2. Dieser Exspektativns Irrealis steht natürlich dem ge- 
steigerten Potentialis sehr nahe, ersterer drückt aber Zweifel bez. 
Unmöglichkeit mehr vom Standpunkt des G^efühls ans, letzterer mehr 
vom Standpunkt des logischen Denkens : Who should (could) have thought 
ü? (Krüger^ §2850); whcU shotdd he he doing there? what can he he' 
doing there? (Krüger' § 2850). Deshalb steht vielfach im Ne. in Sätzen, 
in denen es sich nm die logischen Zweifel bei Unsicherheit handelt, 
der Potentialis mit may {cavC). 

Anm. 3. Da shovM einen sehr starken (gefühlsmäßigen) Zweifel 
ausdrückt, so findet es sich besonders in rhetorischen Fragen. Bei 
Fragen mehr potentialen Charakters oder bei geringem Zweifel steht 
entweder der Potentialis oder der Dubitativus in der Umschreibung 
mit I wonder (douht); frühne. steht hier noch should (vgl. Franz 
§ 614 Anm. : Where should this music he? Temp. I, 2, 387 = where can 
{may) this music he?) Should he know already? drückt stärkere Un- 
ruhe und Zweifel aus als I wonder whether he knows already (Erüger* 
§ 2849). 

c) In Nebensätzen. Es steht should (vielfach neben 
der einfachen Konjunktivform): 

a) Nach den Ausdrücken der Verwunderung, Über- 
raschung, Nichterwartung, Un Wahrscheinlichkeit, Unmög- 
lichkeit; z. B. why he should have refused the place, it is 
hard to say (Krüger * § 2892); I am surprised {hat he should 
act so meanly (Krüger ^ § 2893) — I haven't any reason 
to expect that you should he kinder to me than to them 
(Poutsma 1, 30) ; it is impossible that he should have said so 
(Krüger^ § 2902). 

ß) Nach den Ausdrücken der Gemütsbewegung und 
Ausdrücken, die ein Werturteil einleiten, um Verwunderung, 
Erstaunen, Nichterwartung auszudrücken, z. B. / grieved 
that you should he so angry (Onions § 68 c); it is ver^ 
shocking that Mr. Casauhon should he ill (Poutsma 1, 54) — 
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It may seem stränge that Charles's consdence should never 
have reproached Mm with his faithlessness (Macaulay, Bauch 
S. 101). 

Anm. 4. Analogisch findet sich dieses shotUd in negativen 
Verbindungen wie: tt is not stränge that his admtration for those 
toriters should have heen unhovmded (Onions § 68 c). Möglich ist auch 
eine Beeinflussung von Seiten von Ausdrücken wie it is natural, it is 
right, nach denen das voluntative shotUd steht (vgl. S 49, 4 b). 

/) In Bedingungssätzen drückt should einen Zweifel, 
it were to he einen sehr starken Zweifel aus ; z. B. If he 
shall call {if he calls — Umgangssprache) while I am 
out, ask htm to wait (einfach: falls er kommt) (Sweet 
§ 2202 d); If he should call to-morrow ... If he were to 
call to-morrow . . . (Falls er kommen sollte. — Im letzten 
Satz sehr zweifelhaft). 

Anm. 5. Ebenso steht should in konditionalen Relativsätzen, 
z. B. A minister who shouid in the present day address to a general 
on a^ctvce Service such a letter . . . woüld he driven front office hy uni- 
versal indignation (Bain, Companion p. 194). 

Anm. 6. Es kann aber auch die einfache Präteritalform in solchen 
»f- Sätzen angewendet werden, wie in den irrealen Bedingungssätzen 
(vgl. § 47, 2), z.B. if we missed the train, we should have to wait an 
hour at the Station (Sweet § 2283). Der Konditionalis des Hauptsatzes 
ist hier gewählt, um ein potentiales Futur auszudrücken (vgl. § 47, 3 h). 

rf) Konzessivsätze, die sich anf die Zukunft beziehen, 
haben should. Though he should fail this time, he can iut 
try again (Onions § 58). 

§51. 
Znsammenfassung. 

1. Wir erhalten folgende Gruppierung der Modi im Ne.: 





a 


b 


c 


d 


Verhältnis i 1:1 

1 





< 1 


>1 


I. Kogitativus 


Indikativ 


Irrealis 


Potentialis 


gesteig. K 


n. Optativus 


normaler 0. 


irrealer 


Permissivus 


gesteig. 0. 


JULI. Voluntativus 


Imperativ 


iiTealer V. 


fut. Volunt. 


gesteig. V. 


IV. Fixspektativus 


einfacher E. 


irrealer E. 


Dubitativ 

9* 


gesteig. E. 
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2. Shall (should) wird vorzugsweise verwandt zur Bil- 
dung des Exspektativus und Voluntativus, may (might) zur 
Bildung des Potentialis und Optativus ; must wird vorzugs- 
weise in der Gruppe d verwandt; der Konditionalis dient 
zur Bildung der Irrealität. Vielfach dienen auch Tempora 
als Modi, so dient die Vergangenheit zur Bezeichnung der 
Irrealität (§ 47, 2) und das Futurum bez. das Imperfektum 
des Futurums als Potentialis (§ 47, 3 f.). 

3. Historisches. Die ältere Sprache kennt die genaue 
Differenzierung in diesem Maße noch nicht; es hatte hier 
der Konjunktiv zugleich konditionale, potentiale, Optative, 
voluntative und exspektative Bedeutung. Die ältere Sprache 
kennt zwar die Hilfsverben may, shall etc., und diese dienen 
z. T. zur Umschreibung des Konjunktivs; aber die Aus- 
bildung der neuen Modi ist erst ein Ergebnis des Neuengl. 
Die Hilfszeitwörter wurden daher z. T. rein modal, und es 
trat besonders eine scharfe Scheidung zwischen objektiven 
und subjektiven Hilfszeitwörtern ein. Doch ist die Be- 
wegung noch nicht ganz abgeschlossen und durchgeführt. 
Die Folge ist, daß das Ne. vom Frühne. in keinem Punkte 
so starke Unterschiede aufweist wie gerade beim Gebrauch 
der Hilfszeitwörter. 

4. Abgesehen davon, daß die Ausbildung der neuen 
Modi, die an die Stelle des alten Konjunktiv treten, noch 
im Flusse ist und Altes und Neues vielfach noch neben- 
einander steht, gibt es gewisse Faktoren, die Schwankungen 
im Gebrauch der Modi im einzelnen herbeiführen. 

a) Innerhalb der einzelnen Modi sind die Unterschiede 
oft sehr gering, insbesondere berühren sich vielfach die 
Verhältnisse 1 : 1 und > 1 (Gruppe a und d) einerseits und 
< 1 und (Gruppe c und b) andrerseits. Besonders kann 
durch stärkeren Akzent leicht eine Verschiebung herbei- 
geführt werden. 

b) Auch die verschiedenen Modi stehen sich vielfach 
sehr nahe, so der Optativ und der Voluntativ, der Ex- 
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spektativ und der Voluntativ, ebenso der Optativ und der 
Potentialis. 

Anm. 1. Namentlich in Nebensätzen herrscht ein gewisses 
Schwanken im Gebrauch der Hilfszeitwörter. So steht nach den Aus- 
drücken des Verlangens ahall (abgesehen natürlich vom bloßen Eon- 
jnnktiv), also futnrischer Voluntativ; z. B. I demand thaf my servants 
[shoM] he ptmctucUy daneben auch shovitd he punctucU (Krüger ' §2864); 
dieses shouM ist gesteigerter Voluntativ. Femer bemerkt Krüger^ 
§ 2876 über den Modusgebrauch nach den Verben des Wünschens , daß 
im abhängigen Satz may oder might steht (also einfacher Optativus); 
wenn die Erreichung des Wunsches von dem Träger des Nebensatzes 
abhängt, gewöhnlich wotUdy also irrealer Optativ (§ 48, 2), z. B. I wish 
that you wotdd stay a litüe longer (1. c); es kann aber auch should 
stehen, falls es sich um starkes Wünschen (= Wollen) handelt, I msh 
that the huüer should look after the servants (Krüger^ 1. c), also ge- 
steigerter Voluntativ. Es richtet sich der Gebrauch der Modi des Neben- 
satzes nach dem des Hauptsatzes. Vgl. auch noch f. 

c) Die Modi gehen vielfach in Tempora über und um- 
gekehrt (will, may, shall). 

d) Ferner sind gerade die Hilfszeitwörter, die ja im 
engsten Gebrauch mit den nicht indikativischen Modi stehen, 
stärkerem Bedeutungswandel ausgesetzt. Dieser wird leicht 
durch den affektvollen Gebrauch herbeigeführt, so namentlich 
in Frage-, negativen und ironischen Sätzen; z. B. ironisch: 
du kannst gehen = du mußt gehen, du kannst hier nicht 
rauchen = du darfst hier nicht rauchen. Häufig tritt auch 
der Bedeutungswandel durch eine Verschiebung der syn- 
taktischen Gliederung ein ; z. B. 

du darfst | singen 

du darfst | nicht lügen > 

du darfst nicht | lügen = 

du mußt nicht lügen. 

du mußt I arbeiten 

du mußt I nicht liigen > 

du mußt nicht | lügen = 

du darfst nicht lügen. 

Näheres siehe auch H. Paul, Deutsches Wörterbuch unter 
missen, mögen, können usw.; vgl. auch die Bemerkung des 
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NED. Über must not sub must 7: In 'must nof ,.,the negative, 
though formally belonging to the attxiliary, hos the same 
effect OS if it helonged to the föllowing infinitive. 

e) Der Konjunktiv Präteriti (soweit er noch vor- 
handen war) verliert leicht seinen Potentialen bez. irrealen 
Charakter. Es wird ja vielfach die irreale Form gewählt 
um der bescheidenen Ausdrucksweise willen, cf. dtsch. du 
solltest arbeiten, du müßtest spazieren gehen. Durch häufigen 
Gebrauch verlieren diese Potentiale und Irreale ihren Be- 
deutungsgehalt und nähern sich dem Indikativ. So erklärt 
sich ne. / must < me. / m^ste (Konj. Prät.); ought < ags. 
ähte (Konj. Prät.). Die Indikative möt und äh sind als 
Hilfszeitwörter ausgestorben. 

f) In abhängigen Sätzen tritt leicht eine Verschiebung 
gegenüber den Hauptsätzen ein. Der Modus braucht viel- 
fach nicht ausgedrückt zu werden, und wenn er ausgedrückt 
wird, tritt leicht eine Bedeutungsabschwächung ein. 

Vielfach konkurriert der Infinitiv, bez. der Acc. c. Inf., 
die natürlich keinen Modus ausdrücken, z. B. / wish to see 
htm; I do not wish you to stay (Krüger ^ § 2568 d). 

g) In der historischen Entwicklung scheint ein be- 
stimmter Verlauf in der Bedeutungsverschiebung eingetreten 
zu sein.i) 

Im Ags. wird das Präsens auch futurisch gebraucht, 
d. h. ic dö vertritt ne. / shall do. Hingegen bedeutet ic 
sceal ursprünglich ich muß, wird aber im Laufe der Ent- 
wicklung immer mehr und mehr für das Futurum ver- 
wandt (ags. nähert es sich schon vielfach der futurischen 
Bedeutung). An die Stelle von seeal (me. shal) tritt all- 
mählich möt, das ursprünglich to he allowed, to have oppor- 
tunity (vgl. ne. may) bedeutet. In seiner Bedeutung wird 
mö% nachdem es die Funktion von sceal (shal) übernommen 
hat, abgelöst von mceg (mai), das die Bedeutung von can. 



') Vgl. auch die Literatur § 56. 
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to have the power hatte, während das ags. can die Bedeutung 
von ne. to know, to experience, to be cMe hat. 

Im Frühne. haben vielfach die Hilfszeitwörter noch 
ihre alte Bedeutung. Die Bedeutungsverschiebung erfolgte 
also in einer bestimmten Richtung; ermöglicht wurde sie, 
weil die einzelnen Hilfsverba selbst leicht eine Bedeutungs- 
änderung erfahren konnten; vgl. d und e, so hat schon 
mceg ags. die Bedeutung to have the possibility, to be allowed 
to; möt ist vereinzelt = must 



Kapitel X. 

Die Tempora. 

Literatur. 

Behaghel, Der Gebrauch der Zeitformen im kof^unktivischen 

Nebensatz des Deutschen.^ 
[Jespersen, Tid og Tempus. Sonderabdruck 1914.] 

§52. 
Allgemeines. 

Die Bildung von Tempora ist erst auf einer relativ 
späten Stufe der sprachlichen Entwicklung erfolgt. Daß 
die Handlung in der Vergangenheit oder in der Zukunft 
liegt, konnte (und kann auch jetzt noch) sehr leicht durch 
entsprechende Adverbien angedeutet werden, die in Ver- 
bindung mit der neutralen Stammform (jetzt meist Präsens- 
form) auftreten, cf. Gestern kommt mein Freund zu mir, 
und morgen reist er wieder ab. 

Die Anwendung der Tempora setzt im Bewußtsein des 
Sprechenden voraus, daß die Gegenwart auf die Zukunft 
bez. Vergangenheit bezogen wird, während bei dem Ge- 
brauch der neutralen Form diese Beziehungen nicht vor- 
handen sind. In dem Satze „Gestern kommt mein Freund 
zu mir" ist von einer Beziehung der Gegenwart zur Ver- 
gangenheit nicht die Rede. Der Sprechende stellt sich 
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vollständig auf den Standpunkt der Vergangenheit, er erlebt 
die Vergangenheit als Gegenwart und ist sich im Momente 
des Abstandes der Vergangenheit von der Gegenwart nicht 
bewußt. Vergangenheit und Gegenwart sind eins und fallen 
zusammen. Hingegen wird in dem Satze „gestern kam mein 
Freund zu mir" deutlich im Bewußtsein des Sprechenden 
die Vergangenheit der Gegenwart gegenübergestellt. Das 
Präteritum bedeutet also nicht die Vergangenheit, sondern 
nur daß ein gewisses Verhältnis von der Gegenwart zur 
Vergangenheit existiert. 

§ 53. 
Yerhältnis der Gegenwart znr Yergangenhelt im Ne. 

Literatur. 
Caro, Zur Lehre vom altengl. Perfektum. Anglia 18, 389 ff. 
Robertson, Tempus und Modus in der altengl. Chronik, Diss. 

Marburg 1906. 
Graef, Das Perfektum hei Chaucer. Diss. Kiel 1888. 
Graef , Die präsentisehen Tempora hei Chaucer. Anglia 12, 5d2ff. 
Caro, Das englische Perfektum und Präteritum. Anglia 21, 56 ff. 

1. V(ergangenheit) : G(egenwart) = 1:1. Sind im 
Bewußtsein des Sprechenden Vergangenheit und Gegenwart 
gleich stark vorhanden, ist ihr Verhältnis 1:1, so steht das 
einfache Perfektum, z. B. / have now seen Paris, which I have 
long wished to see (Onions § 132). 

Nesfield (p. 78) gibt folgende Erklärung : This time (the 
perfect) connects a completed event in some sense or other 
with present time. It is therefore cailed "the Present 
Perfect". If the reference is to something past, the past 
is still present in thought and has something to do with 
present time. 

The British Empire in India has succeeded to the Mogul. 
(Correct, hecause the British Empire siiU exists. If the has were can- 
ceUed, the sentence would mean that the British Empire succeeded to 
the Mogul in some past time, but has since heen itself super seded hy 
some other empire.) 
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2. V(ergangenheit) : G(egenwart) = 0. In diesen 
Fällen wird das sogenannte Präsens historicum angewendet. 
Der Gebrauch des Präsens historicum ist auch im Ne. 
möglich (Sweet § 2228, Krüger^ § 2376, Onions § 125), aber 
doch wesentlich eingeschränkt, weil es nicht in Verbindung 
mit einem bestimmten Adverbium der Zeit wie yesterday 
gebraucht werden kann, z. B. JSews is brought of the dis- 
aster; the Mng does not dare to appear, but shuts himself 
up in his hotise (Onions § 125). 

0. V : G > 1. Zur Bezeichnung dieses Verhältnisses 
dient das Preterite ; z. B. My friend arrived yesterday. 

4. V : G < 1. Zur Bezeichnung dieses Verhältnisses 
wird im Ne. vielfach das Perfektum in der periphrastischen 
Form auf -ing angewandt; z. B. I hear you have been 
getting into mischief again (Sweet § 2245). Die periphrastische 
Form ist hier wohl zunächst als intensiv -iterative Form 
aufzufassen (vgl. dtsch. Er studiert und studiert und studier {), 
Bei dieser iterativen Handlung liegt ein Teil der Hand- 
lung immer in der Vergangenheit, aber der gegenwärtige 
Moment wird bevorzugt. 

Auch Sweet (§ 2245) ist der gleichen Anschauung; er 
sagt: it (= The definite perfect) often implies something that 
has happened immediately before the present time, either a 
succession of detached events, as in where have you been 
Meeting her? [compare: have you met her lately?], or 
merely a Single event: his bruised face and torn clothes 
showed that he had been fighting = had just been 
fighting. 

§54. 
Verhältnis der Gegenwart zur Zuknnft. 

1. Z(ukunft) : G(egenwart) = 1:1. Stehen sich 
Zukunft und Gegenwart gleichwertig im Bewußtsein des 
Sprechenden gegenüber, so steht das normale Futurum: 
/ shall gOy he will go etc., vgl. § 56. 
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2. Z : G = 0. Ist eine Beziehung nicht vorhanden, 
so steht die neutrale Form, die mit dem Präsens identisch 
ist. Ne. steht hier die Präsensform meist bei Verben 
der Bewegung in Verbindung mit einer adverbialen zeit- 
lichen Bestimmung, z. B. We all start in the morning for 
Paris (Onions § 126). 

3. Z : G > 1. Die Zukunft wird als unmittelbar bevor- 
stehend empfunden. Ne. gebildet mit I am going oder 
I am about (to write a letter), ersteres mehr der Umgangs- 
sprache angehörig; femer / am afraid it is going to 
rain\ aber I am afraid it will rain to-morrow; vgl. Sweet 
§ 2255. 

Anm. 1. Die Fonn I am going wird vielfach in abgeschwächter 
Form zar Bildung des einfachen Futurums (vgl. no. 1) gebraucht, da 
shaU und tmll ja auch modale Funktion übernehmen und eine Ent- 
lastung dieser Hilfszeitwörter notwendig ist. 

4. Z : G < 1. Im Ne. wird diese Form gebildet durch 
die periphrastische Form auf -ing bei den Verben der Be- 
wegung, i) hervorgegangen aus dem alten Intensivum (vgl. 
§ 33, 3), z. B. Are you going to church to-day? I am going 
home to-morrow (Sweet § 2232). Dieser futurische Gebrauch 
erklärt sich aus dem häufigen perfektiven Gebrauch der 
Verba der Bewegung; für diese nimmt das Präsens häufig 
futurische Bedeutung an, z.B. er holt ihn ein; vgl. auch 
griech. viofiai = ich werde heimkehren, danach tQyofiai 
in futurischer Bedeutung (Brugmann, Kurjs;e vergl Gramm, 
§ 735). Sweet hat richtig erkannt, daß der futurische 
Gebrauch mit dem perfektiven auf das engste zu- 
sammenhängt. Er sagt (§ 2232): It is evident (hat where 
are you going? — that is, ^ where are you setting 
out for at this moment?' — implies ^what place tvill you 
arrive at?' 



*) Doch nicht ausschließlich auf diese beschränkt, Krüger, Er- 
gänzungsgrammatik § 437; Akerlund p. 98. 
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§ 55. 
Weitere Tempora. 

Die Sprache kann in der Ausbildung der Tempora 
noch weiter fortschreiten, indem der Sprechende sich auf 
den Standpunkt der Vergangenheit bez. Zukunft stellt und 
von da aus Beziehungen zu vorhergehenden bez. zukünftigen 
Ereignissen aufstellt. Wir erhalten dann das Plusquam- 
perfekt, ferner das Futurum Präteriti (/ hnew how it would 
turn out, Sweet § 2252), und das Futurum exactum {By 
this time to-morrow I shall have crossed the Channel, Sweet 
§ 2253). 

§ 56. 
Bildung des Futnrums. 

Literatur. 

Kujack, On the üse of the Auxiliary Verbs in Old English, 
Progr. Lauenburg 1876. 

• • 

Lüttgens, Über Bedeutung u/nd Gebrauch der Hilfsverba im 
frühen Ältenglischen. Diss. Kiel 1888. 

Blackburn, The English Future. Diss. Leipzig 1892. 

Graef, JDas Futurum und die Entwicklu/ng von shal und wil 
zu futurischen Temjmsbildnem bei Chaucer. Progr. Flens- 
burg 1893. 

Bradley, Transactions and Proceedings of the American Philo- 
logical Association, Vol. 42 (1911). 

Curme, Jouimal of English and Germanic Philology 12, 515 ff. 

1. Die einfache Form des ne. Futurums ist folgende: 

\ shall qo ^ 1 .,, 

we ) he > will go 

they J 

Es drückt diejenige Zukünftigkeit aus, die nicht abhängig 
ist vom Willen des Sprechenden oder eines anderen, z. B. 
We shall die. Irländer, Schotten und Amerikaner gebrauchen 
diese Eegel nicht. Vgl. eingehend A. Bain, Higher Grammar 
p. 168 ff. I will he ohliged to you — We ivill he at a loss — 
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Will you he there? — Will I he alive? sind Schotticismen. 
Das Schott, verwendet will durchgängig zur Bildung des 
Futurums. Vgl. auch White, Words and their Uses p. 264 ff. 
Als Erklärung zur Verteilung von shall und will diene 
folgendes : Das Frühne. kannte diese Verteilung noch nicht. 
Shakespeare hat noch all shall (= ne. will) die (Franz 
§611). Shall she (= ne. will she) marry him? Perhaps 
I will (= ne. I shall) return immediately, vgl. Franz § 611 
und § 616). Shall drückt frühne. eine bestimmtere Zukunft 
aus als will. Von dieser Basis aus ist die gegenwärtige 
Verteilung von shall und will begreiflich. Ich kann natur- 
gemäß über meine Person und deren zukünftiges Verhalten 
bestimmter aussagen als über die 2. und 3. Person ; ebenso 
wie der Gefragte {shall you go ?) bestimmter sich über die 
Zukunft äußern kann, als wenn die Frage sich auf die 
3. Person erstreckt {will he go ?). 

2. Die Grundbedeutung von shall (= sichere Zukunft) 
hat sich ne. vielfach erhalten (cf. Poutsma I, 45 ff.). 

a) Bei Prophezeiungen: 'Fear not, Macbeth; no man 

thafs hörn of woman shall e'er have power upon thee' 

(Mach. V, 3, 6). 

ß) Bei Versprechungen und Drohungen , z. B. If you 
: looJc through history, you shall find that it hos always heen 

! so (Alford, The Queen's English § 214). If you will call 

I at my hause in a day or two, you shall {promise on pari 

of Speaker to person addressed) have a letter of introduction 
I to his lordship (Bain p. 180). 

i /) In Sprichwörtern: He that touches pitch shall he 

defiled. (Die wiederholte Erfahrung läßt das zukünftige 

Resultat als absolut sicher erscheinen.) 

3. Bei den übrigbleibenden Formen hat sich die Grund- 
bedeutung von shall = sollen und will = wollen noch er- 
halten und bildet das voluntative Futurum : 

\ will go ? I i 77 

we ) ^ he > shall go 

they J 
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Es ist dies dasjenige Futurum, das vom Willen des Sprechenden 
abhängt (vgl. § 49, 3). 

4. Schwierigkeiten liegen bei der Frage vor. In der 
Frage wird dasjenige Futurum gebraucht, das der Gefragte 
in der Antwort gebrauchen würde. In der Frage tritt also 
der Gefragte an die Stelle des Fragenden. 

a) Reines Futurum: 

Shall I go ? — / shall go. 
Shall you go? — / shall go. 
Will they go? — They will go, 

ß) Voluntatives Futurum: 

Shall I go? — You shall go. 

Will you go? — / will go. 

Shall they go? — They shall go. 
Kompliziert wird die Frage nur bei der 1. Person, da hier 
die Fragen nach dem eigenen Willen selten sind. Will I 
go? und will we go? sind daher kaum möglich. 

5. Ähnlich ist der Gebrauch von should und would^ 
z. B. If he did this, he would sin (Onions § 55). If I did 
this, I should sin. Nur in der Frage zieht das Ne. bei 
der 2. Person would dem zu erwartenden should vor, gewisser- 
maßen um die Handlung von dem Willen des Sprechenden 
abhängig zu machen ; z. B. What would you do if you had 
a wife like mine? (Krüger 2 § 2971). 

6. Ist die Handlung nicht von dem Willen des 
Sprechenden, sondern von einem anderen Willen abhängig, 
sei es einer 3. Person, des Schicksals, oder wenn es sich 
um eine Verabredung handelt, so steht ne, die Umschreibung 
mit I am to. Es liegt dann nicht der Voluntativ vor, 
sondern der Indikativ (vgl. § 49, 3 c); z. B. / am ^ ^0 = 
ich soll gehen. Are you to stayathome? (Krüger ^ §2904); 
The day broke, the day which was to dedde the fate of India 
(Poutsma 1, 32).0 Daraus ergibt sich folgendes Schema: 

Vgl auch Tanger, Archiv 105, 311 ff. 
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Aussagesatz. 
Wille des Sprechenden. Wille des Dritten. 

1. — I am to go 

2. you shall go you are to go 

3. he shall go he is to go. 

Frage. 

Wille des Angesprochenen. Wille des Dritten. 

1. shall I go ? am I to go ? 

2. — are you to go? 

3. shall he go? is he to go? 

Doch wird zuweilen die Umschreibung mit to he to statt 
shall gewählt, um die Aufforderung zu mildem, da die 
shall 'Vorm direkter ist und den subjektiven Willen des 
Sprechenden stärker zum Ausdruck bringt, als wenn er die 
objektive Form mit to he to wählt, z. B. Don't fight with 
him, I say you are not to! (Krüger- § 2904) — When am 
I to take the medicine ? (an den behandelnden Arzt oder an 
eine 3. Person, die die Vorschriften des Arztes kennt, ge- 
richtet, Krüger 2 § 2904); vgl. auch Tanger, Archiv 105, 318). 

Anm. 1. Frühne. kann sTküI auch noch den Willen des Dritten 
ansdräcken, also z. B. The Covmt Claudio shaü marry (= is to marry) 
the daughter of Leonato, Sh., Ado 11, 2, 1 (Franz § 613). 

Anm. 2. Entsprechend ist shoiUd nicht mehr ne. wirklich Prä- 
teritum des Indikativs; bezieht sich „sollte^ im Hauptsatze auf die 
Vergangenheit, so muJB es durch I was to etc. übersetzt werden, z. B. 
A hall and supper were to he given at Lahore that night (Krüger* 
§ 2907). — Die Bedeutungseinschränkung von shaü und shotUd erklärt 
sich eben aus dem Grunde, daß beide nur zur Bildung des Voluntativus 
und des Exspektativus verwendet werden, daß sie daher als Judikative 
des Präsens und Präteritum unmöglich sind (vgl. § 49, 3 c). 

Anm. 3. (Krüger * §1337.) WiU und would haben ihre Grund- 
bedeutung besser gewahrt. Selbst in der 2. und 3. Person hat toiU viel- 
fach die Bedeutung „wollen". 

a) Wenn toiU und wovld betont sind, z. B. He will have it. 

b) In negativen Sätzen, auch wenn „wollen^ nicht besonders betont 
ist, z. B. Bums offered the poem to Thomson, hut the latter wovld 
none of it (Krüger« § 2929). 

c) In Bedingungssätzen, z. B. If you wovM not think it impertinent 
of me, may I ask where you come from? (Krüger* § 1337). 
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d) Vereinzelt steht bei besonders nachdrücklichem Wollen das Voll- 
verbum will, z. B. Iffate wtüs it .,, (besonders bei Gott, Schicksal usw.) 
(Krüger« § 1337). 

Kapitel XI. 

Partizipium, Infinitiv und Gerundium, 
nominalen Formen des Verbums. 



§57. 
Bedeutung dieser nominalen Formen* 

Sie haben bei dem nominalen Charakter des Ne. große 
BedeutuDg und Ausbreitung erfahren. Sie sind ein Haupt- 
charakteristikum des Ne. und haben namentlich seit dem 
16. Jahrhundert Bürgerrecht gewonnen. Diese Nominal- 
formen des Verbums entsprechen dem attributiven Satz- 
charakter des Ne. besonders gut und erfüllen denselben 
Zweck wie die Nebensätze bei prädikativem Satzbau (vgl. 
§ 22, 1). 

Die Anwendung und die Erklärung dieser drei Eede- 
teile ist deshalb besonders schwierig, weil sie ihrer ganzen 
Natur nach zwischen Verbum und Nomen stehen, sie daher 
bald nach der nominalen und bald nach der verbalen Seite 
hinneigen; sie sind aber auch deshalb der Natur des Neu- 
englischen besonders angemessen, da dieses eine scharfe 
Trennung der grammatischen Eedeteile nicht liebt (vgl. 
§ 25). Auf der anderen Seite besitzt die englische Sprache 
in diesen nominalen Verbalformen ein wunderbares Aus- 
drucksmittel, da sie infolge ihrer Elastizität eine weit- 
gehende, oft stark variierende Anwendungsmöglichkeit zu- 
lassen. 

§58. 

Partizipium. 

laiteratur. 
Köhler, Der syntaktische Qehrauch des Infinitivs und Partizips 
im Beowulf. Diss. Münster 1886. 
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Callaway, The Absolute Participle in Änglo-Saxon. Diss. Bal- 
timore 1889. 

Ders., The ApposiUve Partielle in Änglo-Saxon, Baltimore 1901 
= PMLA. 16, 141 ff. 

Boss, The Absolute Partielle in Middle and Modem English, 
Diss. Baltimore 1893 = PMLA. 8, 245 ff. 

Gerike, Das Partizipium bei C haueer, Diss. Kiel 1911. 

Eichhorn, Das Partizipium bei Oower, Diss. Kiel 1912. 

Hoffmann, Das Partizipium bei Spenser mit BerücTcsichtigu/ng 
Chaucers u/nd Shakespeares. Diss. Berlin 1909. 

Vgl. auch die Literatur beim Intensivnm und Imper- 
fektivum. 

1. Unterschied zwischen Partizipium und Ad- 
jektiv. Das Partizipium ist seiner Natur und Entstehung 
nach ein Adjektivum, das verbalen Charakter angenommen 
hat. Die germanischen Partizipien auf n und t (cf. nhd. 
gegeben und gelegt) sind alte indogerm. Adjektive auf -no und 
auf 4o^ die in das entsprechende Verbalsystem eingeordnet 
worden sind. 

Das Partizipium teilt nun mit dem Verbum die Tempus- 
unterschiede und die Konstruktion, auf der anderen Seite 
ist es seinem Adjektivcharakter insofern treu geblieben, als 
es im besonderen auch attributiv gebraucht werden kann. 

Das Partizipium behält häufig seinen adjektivischen 
Charakter durch Kontaktwirkung, indem es sich an ein 
vorausgehendes Substantivum anschließen kann, daher ne. 
I had my horse Mlled = idi ließ mein Pferd töten oder 
mir wurde mein Pferd getötet (cf. § 37, 4), dagegen / had 
Mlled my horse = ich hatte mein Pferd getötet. 

Umgekehrt kann das Partizipium natürlich auch wieder 
rein adjektiven Charakter gewinnen. Der Unterschied 
zwischen Adjektivum und Verbum bleibt nämlich nur so 
lange scharf, als das Adjektiv eine bleibende Eigenschaft, 
das Verbum einen zeitlich begrenzten Vorgang ausdrückt 
(Paul § 253). Nun kann aber auch das Adjektiv eine 
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vorübergehende Eigenschaft bezeichnen ; z. B. er ist siornig 
= er zürnt Andrerseits kann das Verbum auch bleibende 
Zustände bezeichnen ; z. B. leben, wohnen. Das Partizipium 
kann dann, namentlich wenn es von den zeitlichen Inten- 
siven gebildet wird, leicht reinen Adjektivcharakter ge- 
winnen; z.B. living. Are your parents still living?, vgl. 
§ 33, Zusatz. 

§ 59. 
Das Partizipium im Ne. 

A. Das Partizipium als Adjektiv. 

1. Das Partizipium kann im Ne. attributiv verwandt 
werden, z. B. on the following day, a lost sum. 

Doch kann man nur von transitiven Verben das 
Part. Perf. ohne weiteres als Adjektivum gebrauchen, dann 
aber im passiven Sinne, z. B. a hilled horse. 

Hingegen kann von intransitiven Verben ein Partizip- 
perfekt als Adjektivum (natürlich im aktiven Sinne) nur 
dann gebildet werden, wenn dieses perfektiv ist (vgl. dtsch. 
eine gesprungene Saite, aber nicht ein gesprungener Hase, 
Wilmanns HI, § 59). 

Man kann daher sagen: A faded rose, a retired trades- 
man, a withered flow er etc., aber nicht *a come messenger, 
*a laughed man, *a fled fox, *a fl^wn bird (vgl. Nesfield, 
Error s of English Composition p. 112/3). 

Werden Verba, die nicht perfektiv sind, dennoch 
als Adjektiva gebraucht, so verlieren sie ganz und gar 
ihren verbalen Charakter und werden als reine Adjektiva 
empfunden (meist ist ein leichter Bedeutungswandel damit 
verbunden, auch haben die Part, häufig ein Adverbium 
bei sich), z. B. a well-behaved man, a piain -spoken man, a 
travelled man, a mistaken man (= one who has formed 
erroneous ideas) (Nesfield p. 113). Der adjektivische Cha- 
rakter wird besonders klar durch die Bemerkung Nesfields : 
'A Fast partidple is sometimes used to express some per- 
manent habit, State, or character,^ 

Deuts ebb ein, En^rliscbo Syntax. \Q 
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Auch einige Transitiva werden ähnlich als Adjektiva 
im aktiven Sinne gebraucht; allerdings setzt ein solcher 
Gebrauch voraus, daß die Transitiva durch absoluten Ge- 
brauch intransitiv geworden sind; z.B. a well- read man, 
a learned man, a sworn friend (enemy), a professed monk, 
vgl. Mätzner HI, 92; Kellner § 408; Krüger 2 § 338 ff. 

Anm. 1. Auch die ältere Sprache (me. und ags.) kennt diesen 
Gebrauch (Mätzner III, 93; Einenkel S. 1073; Eichhorn S. 17, wo weitere 
Literatur zu finden ist). Auch das Französische, Lateinische und Deutsche 
kennt ja die gleiche Erscheinung. 

2. Das Partizipium findet sich prädikativ gebraucht: 
a) Nach den Verben der sinnlichen Wahrnehmung Isaw 

him Coming up the road; I saw it (being) done, vgl. Sweet 

§ 2340 und 2359. 

Anm. 2. Üher die Konkurrenz mit dem Infinitiv vgl. § 36, 4. 

Anm. 3. Das Ags. hat hier häufiger den Infinitiv, der wohl dem 
germ. Sprachgehrauch gemäßer war (Wilmanns § 61); doch hegegnet 
auch schon das Partizip, vgl. ßä hine geseah Sfwm ßinen cet Uohte 
sittendne (Mätzner IH, 70). 

ß) Nach den Verben der Bewegung und Ruhe steht 
das Partizip Präsens; z.B. he came running; he remained 
sitting. Das Part, ist in diesen Fällen syntaktisch gerecht- 
fertigt und auch schon in der älteren Sprache vorhanden. 
Der Infinitiv im Deutschen erklärt sich durch lautliche 
Veränderung der Partizipialendung im Niederdeutschen und 
im Mitteldeutschen: -ende > -ene > -en (Wilmanns § 30 und 
§ 61, 6). 

Anm. 4. Nach to come steht im Englischen konsequenterweise 
das Part. Präs. Das Part. Perf. im Deutschen — er Team gegangen — 
erklärt sich in Anlehnung an die Hilfszeitwörter haben, sein, werden + 
Part. Perf. (cf. Wilmanns § 60). 

7) Das Part. Perf. steht in prädikativer Funktion nach 
to have {to get), vgl. § 37, 4. 

B. Das Partizipium in verbaler Funidion. 

Auf der anderen Seite behält das Part., bez. gewinnt 
es wieder, seinen verbalen Charakter. Es ist daher ge- 
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eignet, Teile des Satzes zu vertreten, was durch Wort* 
Stellung oder Pausen ermöglicht wird. Wir scheiden: 

a) Das sogenannte Partizipium conjunctum oder 
appositive Partizipium; z. B. The Danes rowed up the 
Wide river-mouths, and spread ihemselves over all the neigh- 
bouring country — carrying off everything that was ofany 
value, and burning and destroying what they did not 
care to take away, They too, being heathens, were 
especially furious against priests and chtirches. At first 
the Danes were content to mähe flying visits, gathering 
together everything valuable that they could lay their hands 
on, and then sailing away back to their own country 
(Meiklejöhn, vgl. Bauch s. 112). 

Anm. 5. Um das logische Verhältnis des Partizipiums zum Satz 
ganz deutlich zu machen, wird häufig eine Konjunktion wie though, 
when, white etc. hinzugefügt, z. B. once seen, it ccmnot he forgotten 
= when once seen, it c, h. /".*) 

b) Das absolute Partizipium, z. B. The children 
of Henry Vlll^h being now all dead, James Vl^h of Scotland 
was the nearest heir to the er own (Meiklejöhn, Bauch S. 113). 

Beide Konstruktionen (das appositive und absolute Par- 
tizipium) sind dem literarischen Englisch mehi' oder minder 
geläufig, aber im gesprochenen ungewöhnlich, besonders 
das absolute Partizipium. Beide Konstruktionen sind zu- 
nächst entstanden in Anlehnung an fremde Vorbilder (lat, 
frz., ital. Vorbilder), vor allem das Participium absolutum, 
das seinen Zusammenhang mit dem lat. Abi. absol. nicht 
verleugnen kann. Was Wilmanns vom Deutschen bemerkt, 
gilt im gewissen Sinne auch für das Englische: „In den 
germ. Sprachen finden sich zu den absoluten Partizipien 
nur geringe Ansätze; andere, die sich der Konstruktion 
des Satzes einfügen (appositive Partizipia), begegnen häufig 
zu jeder Zeit, gehören aber doch mehr der Kunst- und 
Schriftsprache an und stehen oft sichtlich unter dem Einfluß 

*) Näheres bei 0. P. Rhyne, Conjunction Plus Partidple Gfroup 
m English = Studies in Philology, University of North Carolina 1910. 

10* 
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fremder Originale und Muster." Nur ist im Englischen die 
Neigung zu diesen Partizipialkonstruktionen stärker ent- 
wickelt, weil sie der inneren Sprachform des Englischen gut 
entsprechen. Insbesondere hat das Partizipium conjunctum 
Bürgerrecht im Englischen gewonnen. Anders steht es mit 
dem Partizipium absolutum, das der höheren Sprache an- 
gehört. Für die Umgangssprache bemerkt Onions (§ 61 a) 
folgendes: ^^Except for stereotyped phrases Uke^weather per- 
mitting', ^God willing', fhe colloquial use of the Nominative 
Absolute is almost restricted to it being . . ., there being 
(e. g, ^There being no apparent obstacle, the mareh was con- 
tinued'). Its use with a pronoun as sulject is limited ap- 
parently to cases in which being or having is the Participle 
(e. g, ^They having the heys, no entrance was possible^!' 
Das absolute Partizipium Präsens ist nach Sweet (§ 2366) 
gebräuchlicher als das Partizipium Perfektum. Während das 
Partizipium conjunctum im Me. nicht ungewöhnlich ist, tritt 
nach Jespersen das absolute Partizipium häufiger erst nach 
1660 auf; vgl. Jespersen, Growth § 125. 

§60. 
Yerbalsubstantifuin nnd Gerundium. 

Literatur. 
Blume, JJher den Ursprung u/nd die Entwickhmg des Gerunditmis 

im Englischen. Diss. Jena 1880. 
Willert, E. St 35, 372 fE.; 48, 246 ff. 
Krüger, K St 37, 375 ff. 
Curme, E. St 45, 349ff.; Änglia 38, 491 ff. 
Einenkel, Änglia 37, 382ff.; 38, Iff.; 212; 499 ff. 

1. Zur Form. Die ne. Endung -ing des Verbalsub- 
stantivs bez. Gerundiums fällt mit der Endung des Parti- 
zipium Präsentis zusammen. Der Übergang der alten Parti- 
zipialendung me. -ande, -ende, -inde zu -ing(e) ist noch nicht 
ganz geklärt. 

Vgl. jetzt darüber Einenkel, Änglia 38, Iff. 
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Das Ags.i) hatte ein deutliches Verbalabstraktum auf 
'ing und -ung. Die schwachen Verben der I. Kl. haben 
'ing (metan — gemeting), die der II. Kl. -ung (hälgian — 
gehälgung). — Beide Gruppen bleiben im Ags. gut ge- 
schieden. 2) Die starken Verben haben in den ältesten Texten 
nicht -ing, -ung ; im Spätags. tritt -ing (seltener -ung) auch 
bei ihnen auf (röwing, flöwing). Im Frühme. dringt -ing 
immer stärker durch; mit Ausnahme eines durch Ancren 
Riwle, Die Katharinengruppe und nahestehende Texte 
umschriebenen Gebietes findet sich -ung nur noch in Resten 
(vgl. Martin, Die produktiven Äbstraktsuffixe des Me., Diss. 
Straßburg 1906). 

Die lautliche Identität von Part, und Verbalsubst. hat 
natürlich die VerbalisieruDg des Verbalsubst. befördert. 

2. Wir unterscheiden im Ne.: 

«) Das reine Verbalsubstantiv, z. B. the procuring of 
money was a matter of difficulty, 

ß) Das Gerundium, z. B. Grreat difficulty was experienced 
in procuring money (Onions § 181). 

a ist reines Substantivum, ß steht dem Verbura näher, 
läßt jedoch noch das Poss. Pron. bez. den subj. Genitiv zu ; 
z. B. Thdr (John's) felling the trees. 

Frühne. begegnen noch zwei andere Formen: 

/) *the procuring money. 

d) *(for) procuring of money. 

3. Erklärung. Den Ausgangspunkt bilden die ags. 
Verbalsubst. auf -ing, -ung. Das Objekt wurde entweder 
in der Genitivform hinzugefügt oder bildete mit dem Verbal- 
substantivum ein Kompositum, z. B. slo feding J>ära sceapa 
(Jespersen, Growth p. 200) — blödspiwung. Im Laufe des 
Me. und noch stärker im Frühne. nimmt das Verbalsubst. 
verbalen Charakter an. 



*) Weyhe, Zu den altenglisclien V&i^halahstrakten auf -nes, und -ing, 
-ung. Halle 1911 (Leipz. Habilitationsschrift). 

*) Über Verschiebungen im einzelnen siehe Weyhe 1. c. 
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Erste Anzeichen einer solchen Änderung sind: a) Nach- 
stellung adverbaler Glieder, z.B. Which with your cominge 
hoom ayein to Troye, Chaucer, TroilusN^ 1880; ältere Bei- 
spiele aus Dan Michel und Richard Rolle bei Blume S. 5. 
b) Hinzufügung eines Dativs zum Substantivum, z. B. Bedeth 
the Bible, and finde it expresly Of wyn-yeving to kern (hat 
han Justyse, Chaucer, C 586. 

Die Ursachen, die die Umwandlung des Verbalsub- 
stantivs in das Gerundium im Me. und Frühne. veranlaßt 
haben, sind etwa folgende. 

A. Der Einfluß der afr. Konstruktion en -f- gerondif 
(z. B. en pais faisant) ist unverkennbar, da die Beispiele 
mit in, on, a im Me. besonders häufig sind, z. B. And thei 
seye, that we synne dedly in schavynge oure Berdes, Maun- 
deville, vgl. Einenkel, Anglia 38, 63 (wo noch weitere Bei- 
spiele zu finden sind). 

Anm. 1. Bei einzehien Schriftstellern mag auch die lat. Gerundial- 
konstmktion vorbildlich gewesen sein, so z. B. beim Glossator des 
Eadwine Psalters (Einenkel, I.e. S. 15), bei WycUffe (Blume S. 15 ff.)- 

B. Der nominale Charakter des alten Verbalsubstantivs 
wurde besonders gestützt durch den Artikel oder eine Prä- 
position. Fällt diese oder jener oder fallen beide aus irgend- 
einem Grunde weg, so ist das Verbalsubstantiv geneigt, in 
das Gerundium überzugehen. Folgende Fälle kommen in 
Betracht : 

a) Folgen zwei Verbalsubstantive aufeinander, so kommt 
der Artikel bez. die Präposition vielfach in Wegfall, wo- 
durch der nominale Charakter des Substantivs leicht ge- 
schwächt wird; z.B. Upon which misericorde folwith pytie, 
in parformynge of chariteable werhis of mercie, helping and 
comfortinge him that is miseased (Chaucer, ed. Morris 111,337; 
vgl. Einenkel, Streif züge 270). — thou art so fat-witted 
with drinking of olde sacke, and unbuttoning thee after 
supper, Shakesp., Henry IV A. 1, 2, 2 (vgl. Jespersen, Growth 
p. 200). — Certainly, the politique and artificial nourishing 
and entertaining of hopes and carrying men front hopes to 
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hopes is one of the best antidotes against the poyson of dis- 
contentments (Bacon's Essays, ed. Arber p. 409, vgl. Blume 
S. 40).i) 

ß) Durch Wegfall der Präp. a- durch Aphärese (vgl. 
§ 36, Anm. 5 und 6) wird aus dem alten Verbalsubstantiv 
sogar ein reines Partizipium, vgl. *he was a-hearing of a 
noise > he was hearing of a noise > he was hearing a noise, 

/) Ist die das Verbalsubstantiv enthaltende Verbindung 
selbst von of abhängig oder folgt ein o/*, so fällt das of 
vor dem Verbalsubstantiv weg durch eine Art von Haplo- 
logie. Damit wurde der Übergang zum verbalen Gerundium 
erleichtert. 

Verschiedene Beispiele finden sich bei Einenkel, Anglia 
38,64: TaTce him pe kepyng pe coroun of Jerusalem, Brunne; 
^if he fayle of tdkynge his praye, it is an evylle sygne, 
Maundeville; of this forbering the totiche (sdl. ofmoney) . . . 
cometh noon yuel, Pecock; for the weel heeping and fiUing 
the lawe of hinde, Pecock. 

Ferner führe ich an : And now in places colde Solem- 
pnitee of sheryng sheepes is holde (Palladius, Blume S. 23). 
Besonders häufig hat Wycliffe nach power und tyme das 
Gerundium, vgl. Blume S. 16 ff. 

Aus dem Frühne. gibt es auch einige charakteristische 
Beispiele: Concerning the means of procuring unity, men 
must beware, that in the procuring, or muniting, of religious 
unity, they doe not dissolue and deface the lawes of charity, 
Bacon, Essays p. 431 ; and lykewise as burnyng of thistles 
and diligent weding them oute of the corne doth not hälfe so 
moche ryd them os when ye ground is falloed (Koger Ascham, 
zitiert Curme 1. c p. 352). Vgl. auch noch Krüger^ § 2625, 
wo ähnliche Beispiele zu finden sind. 



Vgl. auch die beiden von Nesfield (p. 109) getadelten Beispiele: 
Poverty turns our thoughts too much upon the supplying of our wants 
and rtches upon enjoying cur superfkiities, Addison — I had the mis- 
fortune to displease him hy unveiling of the future and revealmg all 
the dangers, H. L. Bulwer. 
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C. Es läßt sich die Beobachtung machen, daß das 
Gerundium für das Verbalsubstantiv gern dann eintritt, 
wenn von diesem ein Pronomen abhängt, z. B. in getinge of 
your richesses and in tmnge hem, Chaucer, vgl. Jespersen, 
Growth p. 200 — nothing in his life became him like the 
leaving it, Shakesp., Mach. 1, 4, 7 (vgl besonders Blume S. 39). 

Anm. 2. Die Sprache hat offenbar eine Abneigung, von einem 
Verbalsubstantiv einen Genitivus objectivus abhängen zu lassen, wenn 
der Genitiv ein Fronomen ist. So ändert Dryden in der 2. Auflage seines 
Essay on Dramatic Poetry (ed. Saintsbury Bd. XV) öfters um; z.B. 
in the iU managing of therm > in the iü management of them (p. 327); 
but as they have faüed both in laying of their plots and in the managing 
of 'em > and in the management (p. 309); a right disposing ofthem > 
a r, disposition of them (p. 363). 

4. Entwicklung des Gerundium im Ne. 

a) Im Ne. nähert sich das aus dem Verbalsubstantiv 
hervorgegangene Gerundium immer mehr dem Verbum, ohne 
indes rein verbal zu werden. Es findet sich daher seit dem 
16. Jahrhundert auch das zusammengesetzte Gerundium, z.B. 
which would he great impeachment to his age in having 
hnown no travel in his youth, Shakesp., Gent. 1,3,15, vgl. 
Mätzner Iü, 84 und Blume S. 41. Auch die passive Form 
tritt im 16. Jahrhundert zuerst auf. 

Durch seine Stellung zwischen Verb und Nomen wurde 
das Gerundium ein bequemes Werkzeug der neuenglischen 
Sprache ; diese konnte auf diese Weise die attributive Satz- 
form mit vorherrschender Parataxe durchführen und so 
auf zahlreiche hypotaktische Nebensätze Verzicht leisten 
(vgl. § 22 und 23). 

b) Konkurrenz mit dem Infinitiv. Das Gerundium 
macht im Ne. seiner Natur nach dem Infinitiv starke Kon- 
kurrenz, namentlich als Objekt und Subjekt des Satzes, i) 
während nach Präpositionen im allgemeinen das Gerundium 
steht. Infinitiv und Gerundium haben also vielfach die- 



Eine gute GegenübersteUung bei Willert, E. St. 35, 376/7, für 
das Frühne., vgl. Blume S. 44 ff. 
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selbe Funktion und sind ihrem Wesen nach eng verwandt. 
Soll aber die Doppelheit von Gerundium und Infinitiv auf 
die Dauer nebeneinander bestehen, so wird sich mit Not- 
wendigkeit ein differenzierter Gebrauch einstellen. Aus 
euphonischen Gründen wird man beispielsweise nicht zwei 
Gerundien oder zwei Infinitive aufeinander folgen lassen. — 
Wo Infinitiv und Gerundium als Subjekt bez. Objekt des 
Satzes auftreten, dient der Infinitiv vielfach zur Per- 
fektivierung des Verbalbegriffs, das Gerundium zur Im- 
perfektivierung (vgl. § 36, 4). 

In anderen Fällen hat der Infinitiv mehr aktuell- 
konkrete, das Gerundium mehr abstrakte Bedeutung, vgl. 
§28b. 

Daraus erklärt sich auch, daß nach gewissen Verbin- 
dungen und Verben wie I cannot help, to avoid, leave off (put 
ofjT), to have done etc. der Infinitiv veraltet ist ; denn Sätze 
wie the Kens left off laying eggs stehen den abstrakten 
Sätzen sehr nahe; vgl. Poutsma 1,610 ff., 625; EUinger, 
Anglia 33, 480 ff.; GRM. HI, 224; Krüger « § 2600 ff. Vgl. aber 
auch noch einen weiteren Grund § 67, 5. 

Anm. 3. Bei denjenigen Verben, die Infinitiv and Gerundium 
nach sich haben können, scheint vielfach bei der Infinitivkonstruktion 
die Bedeutung des Hauptverbums stärker und prägnanter hervorzu- 
treten, während das Gerundium mit dem vorangehenden Verbum eine 
engere Verbindung einzugehen scheint, so daß das Hauptverbum mehr 
die Art und die Weise der Handlung, also die Aktionsart bezeichnet; 
vgl. § 67, 5. 

Anm. 4. husy in, vnth cum Gerundio verliert häufig seine 
Präp. im Anschluß an Verba wie contiime + Ger. oder keep + Ger. ; 
ähnlich Verba wie spend, eniploy, waste (vgl. Poutsma I, 656, Krüger* 
§ 2681 ff.)* Ähnlich hatten Verba wie continiie, cease im FrUhne. auch 
in -f Gerundium neben reinem Gerundium (vgl. Blume S. 25). 

c) Ne. berührt sich das Gerundium vielfach mit dem 
Part. Präs. noch enger in Konstruktionen wie What is the 
u^e of Mm coming (statt of Ms Coming) ? Die Konstruktion 
erklärt sich aus dem Umstand, daß in gewissen Fällen, 
z. B. bei all, each der sächsische Genitiv nicht gebildet 
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werden konnte; z. B. What is the use of all heing present 
(oder ofJohn's being present, daneben of John heing present)? 

Auch lassen manche Verba wie to remember, to under- 
stand sowohl Gerundium als auch Akk. + Part. Präs. zu, 
z. B. I can quite under stand you saying so (Poutsma I, 738); 
I can hardly understand a young Frenchman's not entering 
the army (Poutsma I, 562). 

Femer kann in anderen Fällen das Poss.-Pron. als 
Personal-Pron. aufgefaßt werden, z. B. I was more afraid of 
her knowing my past than ofthepolice (Krüger, E. St. 37,383). 

Ebenso unterscheidet die gesprochene Sprache nicht 
den Akk. Plur. vom Gen. Plur. I don't mind my friends' 
Smoking in my room. Auf diese Weise konnten auch nicht 
persönliche Nomina Träger der Gerundivkonstruktion werden, 
z. B. I cannot accept the notion of school-life affecting the 
poet to this extent (Sweet § 2329). 

Auf diese Weise hat das Ne. eine neue handliche Kon- 
struktion gewonnen. In dem Satze: you don't mind me 
Smoking a dgar? bildet me smoking a dgar einen einheit- 
lichen Komplex, den ich als Akkusativ -f- Gerundium be- 
zeichnen möchte. 1) Die ing -Form hat hier keine gram- 
matische Funktion, sondern bringt m. E. den Verbalbegriff 
in nominaler Form zum Ausdruck, wie z. B. in reading- 
lesson; es wird ein Verbalbegriff auf diese Weise nominal 
gemacht, soweit dies möglich ist. Damit erreicht die nominale 
Ausdrucksweise im Englischen ihren Höhepunkt. 

Dieser Akkusativ cum Gerundium ist also eine genaue 
Parallele zum Akkusativ cum Infinitiv, die neue Kon- 
struktion dient gewissermaßen zur Ergänzung des Acc. c. 
Inf. in den Fällen, wo der Infinitiv unmöglich (z. B. nach 
Präpositionen) oder seltener ist. In dem Satze I insist on 
Miss Sharp appearing hängt also Miss Sharp appearing 
von on ab, appearing ist weiter nichts als Verbalbegriff in 
nominaler Form. 



») Von WiUert, E. St. 35, 382 richtig erkannt. 
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A n m. 5. Es kann daher geschehen, daß Akk. c. Inf. und Akk. c. 
Ger. konkurrieren, so bemerkt Sweet (§2328): But there seems also 
to he a tendency to give v/p the latter constructton (viz. 'I do not like 
htm Coming here so often') altogether as if it were a mere Variation 
of 'I do not like him to come here so often*. 

Der Nominativ c. Ger. ist noch ungewöhnlich, z. B. my 
daughter staying so late worries me (Curme 1. c. p. 367), 
wenn auch Konstruktionen wie To-day (statt To-day's) leing 
Saturday rather complicates matters (Curme p. 367 und 370 
und Poutsma I, 601) begegnen. 

Anm. 6. Durch diese Konstruktion wird es möglich, daß viel- 
fach die Präposition in Wegfall kommen konnte, z.B. he prevented them 
(front) landing^ wo them landing als eine Einheit aufzufassen ist 
(= prevent their landing)^ vgl. Poutsma I, 649. 

§ 61. 
Der Inflnitir. 

Literatur. 

Wilmanns III, § 62—72. 

Callaway, The Infinitive in Änglo-Saxon. Washington 1913 
(rec. Bödtker, Beibl. 26, 166 fE.; Borst, E. St. 40, 243 ff.). 

Köhler, Der syntaktische Gebratich des Infinitivs und Parti- 
zipiums im Beotoulf. Diss. Münster 1886. 

Riggert, Der syntaktische Gehrauch des Infinitivs in der alt- 
englischen Poesie. Diss. Kiel 1909. 

[Sanders, Der syntaktische Gehrauch des Infi/nitivs im Frühme. 
Heidelberg 1915.] 

Einenkel, Der Infinitiv im Mittelenglischen. Anglia 13, 79 ff. 

Weyel, Der syntaktische Gehrauch des Infinitivs im Ormulum. 
Progr. Meiderich 1896. 

Lichtsinn, Der syntaktische Gehrauch des Infinitivs heiLa^amon. 
Diss. Kiel 1913. 

Kenyon, The Syntax of Infinitive in Chaucer. Chaucer Society 
1909. 

Buchtenkirch, Der syntaktische Gehrauch des Infinitivs in 
Occleve^s De Begimine Principum, Diss. Jena 1889. 
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Schmidt, Studies in theLanguage ofFecoch Diss, Uppsala 1900. 

Willert, E. St. 43, 100 ff. 

Einenkel, Änglia 38, Iff. 

Femer: Meyer-Lübke 1. c, III. 

Haas, Neufranzösische Syntax, Halle 1909. 

Allgemeines. Seinem Charakter nach ist der Infinitiv 
von Haus aus die neutralste Form des Verbums, an sich 
weder modal noch temporal, weder aktivisch noch passivisch 
gefärbt, sondern er gibt nur den reinen Begriffsinhalt des 
Verbums wieder. Der Infinitiv erhält seine syntaktische 
Bedeutung durch seine Stellung innerhalb des Satzes und 
ist daher starker Differenzierungen fähig. Er kann auf- 
treten : 

1) als Kompositionsglied, 

2) als Subjekt oder Objekt, 

3) als adverbale oder adnominale Bestimmung, 

4) selbständig außerhalb des Satzganzen. 

§62. 

Der Infinitiv als Kompositionsglied. 

Der Infinitiv kann mit einem vorangehenden Verbum 
eine so enge Verbindung eingehen, daß sich eine Art Kom- 
position ergibt. Die Verbindung Prädikatsverbum + Infinitiv 
deutet dann an, daß es sich um einen einheitlichen Akt 
der Apperzeption handelt, z.B. bei den Hilfsverben: Er 
soll gehen. Der Infinitiv gibt nur den Begriffsinhalt wieder, 
das Prädikatsverbum hingegen die konkrete Modifikation. 

Liegt Komposition vor, so steht im Ne. der Infinitiv 
ohne to. 

Eine enge Verbindung liegt vor besonders in folgenden 
Fällen : a) bei den Hilfszeitwörtern, z. B. I cannot go out^ 
you need not write so mtich ; b) bei den Verben des Lassens 
wie let, mähe (bid) ; c) in Verbindungen wie you had better 
go home at once. — Auffällig ist der präpositionslose In- 
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finitiv bei den Verben der sinnlichen Wahrnehmung (vgl. 
§ 63, 1). 

Anm. 1. Hieraus erklärt sich auch, daß die Vorvergangenheit am 
Infinitiv ihren sprachlichen Ausdruck finden konnte wie I might have 
spoken. Vgl, auch nfr. ü peut avoir ouhlie = il a pu ouhlier, Tobler, 
Vermischie Beiträge^y 38 ff. Auch Tobler weist auf die enge Verbindung 
des Modalverbums mit seinem Infinitiv hin. 

Anm. 2. Daraus erklärt es sich, daß nach den Verben der sinn- 
lichen Wahrnehmung der passive Infinitiv nicht möglich ist, wohl aber das 
Part. Perf., also I saw her ill treated (vgl. Krüger* § 2566). Der pass. 
Inf. steht dem vorangehenden Verbum selbständiger gegenüber und 
verschmilzt nicht so sehr mit diesem, vgl. § 63, 1. Weiterhin erklärt 
sich aus der engen Verbindung von make + Inf., daß der von make 
abhängige Infinitiv nur ein aktiver sein kann im Gegensatz zum Frühne. 
(z. B. she made a kettle of warm water to he made redt, Flügel, Lesebuch 
287, 48). Die Verbindung von to make + Inf. ist so eng, daß sie den 
Wert eines Kausativums erhält, to make also gewissermaßen ein Formans 
wird. Allerdings läßt Jet einen passiven Infinitiv (ohne to) zu, aber let 
eignet sich infolge seiner Bedeutung nicht so sehr zum Kausativum. 

Anm. 3. Ein Zeichen der engen Verbindung von Verbum -f Inf. 
liegt auch im Frühme. vor, wenn hier der Inf. vielfach noch dem 
Verbum vorangeht, während sonst ja das Objekt nachsteht, so steht 
Lajamon A der Inf. bei dem Verbum aginnen 21 mal voran, 1 mal nicht 
(Lichtsinn S. 10). 

Anm. 4. Im Deutschen steht vielfach statt des Part. Perf. der 
Inf. , z. B. ich habe ihn sehen können (statt gekonnt). Doch ist dieser 
Inf. nur zulässig bei Verben, die den reinen Inf. (ohne zu) regieren. 
Zur Erklärung führt Wilmanns (HI, § 86) an, daß die teilweise laut- 
liche Identität von Part, und Inf. (z. B. bei mhd. län, heilen) den Aus- 
gangspunkt gebildet habe, wobei die neuentstandenen Scheininfinitive 
ihre Stütze in der Infinitivform des abhängigen Verbums gefunden 
hätten (vgl. Anm. 1). Beide gehören also auf das engste zusammen. 

§63. 
Der InflnitiT als Objekt. 

1. Steht der Infinitiv mit einem vollwertigen Begriffs- 
verbum zusammen, so tritt nicht Unifizierung ein, sondern 
der Infinitiv erhält die Bedeutung eines Akkusativ- Objekts, 
z. B. Alle we ^ernep griff and to speken pe hinge wiÖ, Laj. 
B 14758/9 (cf. Lichtsinn 23). 
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Im Ne. steht hier der Infinitiv mit to,^) z. B. I want to 
See you. He begins to worJc. Der Inf. mit to hat also die 
Bedeutung im Ne., daß er die Selbständigkeit des Inf. als 
Objekt bez. als Subjekt hervorhebt. Besonders tritt die 
Unabhängigkeit des Infinitivs bei dem Akk. c. Inf. hervor, 
z. B. England expects every man to do Ms duty (vgl. § 70, 4) 
und beim passiven Inf., z. B. he ordered a railway to he 
constructed (vgl. § 70, 6). 

Eine Ausnahme bildet nur der Akk. c. Inf. nach den 
Verben der sinnlichen Wahrnehmung, z. B. I saw Mm eome. 
Es ist nicht möglich, come als Prädikat zu Mm aufzufassen, 
da wir dann *I saw Mm to come erwarten. Es bleibt also 
nur übrig, hier ein personales Akkusativobjekt und einen 
Objektsinfinitiv anzusetzen. Nun lehnt die Sprache im 
allgemeinen doppelte Akkusative ab, außer wenn sie djco 
xoivov gebraucht werden; ich fasse also auf: I saw Mm come, 
Come gehört also eng zum Hauptverbum, worauf das fehlende 
to deutet. Auch Sweet (§ 2340) zieht in dem Satze I saw 
Mm Coming up fhe road das Partizipium enger zum Verbum 
als zum Objekt. Das gleiche gilt auch vom Inf. in I saw 
Mm come, 

2. Doch steht der Inf. mit to. soweit er einem Satz- 
Objekt (bez. Satzsubjekt) entspricht, in enger Konkurrenz 
mit dem Gerundium, vgl § 60, 4 und § 66, 5. 

3. Wenn nach den Ausdrücken der Gemütsbewegung 
wie I am glad, I am sorry (to see you) sich der Inf. mit 
to findet, so kann Anlehnung an den Objektsinfinitiv bei 
/ rejoice, I regret (+ to + Inf.) vorliegen, hinzu kommt die 
Einwirkung des attributiven Gefühlssatzes, und vielleicht 
auch ist lokative Auffassung möglich, vgl. § 66, 3. 

4. In den früheren Stadien der Sprache steht hier 
vielfach der Inf. ohne to, da dem Inf. mit to ursprünglich 
(und zum Teil auch jetzt noch) eine dativisch -lokativische 
Bedeutung zukam. 

^) Über den Ursprung dieses ^to* vgl. § 67. 
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Die ältere Sprache war also gezwungen, den einfachen 
Inf. als Akk. Obj. auftreten zu lassen. Doch hatte die 
Sprache durch selbständige Daß -Sätze die Möglichkeit, 
die Selbständigkeit des Verbalbegriffes anzudeuten (ebenso 
natürlich auch z.T. noch im Ne.). 

§ 64. 
Der Infinitiy als Subjekt. 

Auch als Subjekt bez. als Prädikatsnomen vermag der 

Inf. mit to zu dienen, z. B. To be united is to ie strong 

(Poutsma I, 609). 

§65. 

Der Inflnitiy als adyerbale oder adnominale 
Bestimmung (der Infinitiy mit to). 

1. Formales. Der ne. Inf. mit to entspricht dem ags. 
tö (Präp.) + flektiertem Infinitiv, tö wntanne {-enne) heißt 
also jsum, fürs, beim Schreiben, hat also eine dativisch- 
lokativische Bedeutung. 

Neben tö writanne findet sich ags. tö wrttan, auch die 
Form wrttanne ergab über me. writene, writen, write, fiel 
also mit dem reinen Inf. zusammen. 

2. Bedeutung. Der Inf. mit tö hatte also von Haus 
aus dativische bez. lokativische Bedeutung; er hatte ein 
weites Anwendungsgebiet, ein Umstand, der dazu führte, 
daß er seine ursprüngliche Bedeutungssphäre weit über- 
schritt. Doch tritt seine Grundbedeutung auch jetzt noch 
im Ne. unverkennbar hervor, ja es läßt sich feststellen, daß 
der Inf. mit to dann besonders fest ist, wenn seine Grund- 
bedeutung an den Tag tritt ; vgl. § 67, 5. 

§66. 
Der Inflnitiy mit to als Dativ- Lokativ. 

Literatur. 
Vgl. § 61 und § 23. 

Kjellman, La construction de Vinfinitif dependant d*wne locution 

impersonelle au frangais. Diss. Uppsala 1913. 
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1. Der Int mit to drückt Absicht und Zweck der 
Handlung aus ; z. B. -He <5'«/f ^iss lif o rode to lesenn 
mannkinn ]>urrh hiss dcep, Orm., Preface 62. Ne. besonders 
häufig nach den Verben der Bewegung, z. B. he came to 
see me. 

Dieses 'to' wird vielfach me. durch for, ne. durch in 
Order verstärkt; z. B. annd menn att hordess scetenn ]>cer 
wipp sillferr forr to lenenn, Orm. 15560 — I winked upon 
my daughters, in order to prevent their compliance, Grold- 
smith (Poutsma I, 554). 

Anm. 1. Ähnlichen Charakter besitzt der Inf. nach to give, take, 
receive, bring, help, z. B. Give me something to eat; Take this hooTc to 
read an your way, vgl. Onions § 164. 

2. Auch nach Adjektiven wie geneigt, passend, fertig usw. 
findet sich häufig der Inf. mit to (Inf. der Bestimmung und 
des Zieles), z. B. JErwe we beop to done god, end to yfele 
al to priste, Poema Morale 19; ne. he is unfit to work, he 
was ready to come. 

Hieran schließen sich abstrakte Substantive wie Zeit, 
Macht, Wille, Mühe, um auszudrücken, wozu das betreffende 
Abstraktum Verwendung findet, z. B. me. To fyghte I have 
gret delyght (Richard Löwenherz v. 3111, vgl. Mätzner 
111,45); ne. I have no time to go out; there is no time 
to lose. 

Ebenso steht dieses 'to' vielfach, um das Ziel einer 
Tätigkeit anzugeben, z. B. ne. At last you have come to 
understand our Situation (Krüger ^ § 2495 a) — I cannot 
get him to he punctual (ibid. § 2496). Ebenso nach den 
Verben des Ersuchens (implore, request, ask etc.), Veran- 
lassens, Zwingens (engage, induce, urge, force, compel etc.), 
z. B. I request you to drop that (Krüger^ § 2548). Vgl. 
besonders Poutsma I, 669. 



Die ags. und me. Beispiele sind vielfach Willert, E. St. 43, 100 
entnommen. 
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3. Den Adjektiven unter Nr. 2 stehen nahe Ausdrücke 
wie angenehm, leicht, geschäftig und ihre Gegenteile, z. B. 
ond his song ond his UoÖ wcBron swä wynsumu tö gehyranne, 
Beda IV, 24 (lat. suaviusque resonando) ; ne. this book is 
pleasant to read. 

Hier nimmt der Inf. mit to die Bedeutung eines Lokativs 
an : das Bttch ist angenehm heim Lesen, vgl. das lat. Supinum 
fa^cile dictu. 

Anm. 2. Lokative Auffassung läßt auch der Inf. mit to nach 
den Verben der Gemütsbewegung zu, z. B. I am surprised to see you 
(= at seeing you). In einem Satze wie: Älas, my hart is äüe on 
flood, To See my chyld thus blede, Townley Myst., vgl. Mätzner in, 50, 
ist noch deutlich der lokative Charakter ausgeprägt. Wegen der Ein- 
wirkung des attributiven Gefühlssatzes vgl. § 63, 3. 

Auch der Inf. mit to nach Ausdrücken wie the first, the last (he 
was the first to go) läßt eine lokativische Auffassung zu, vgl. nfr. 
le setd, le premier ä + Inf* Da* sich dieser Inf. an vorausgehende 
Ausdrücke des Wertens anschließt, so ist der Zusammenhang auch 
dieser Sätze mit dem attributiven Gefühlssatz zu beachten (vgl. § 22, 5). 

4. Eine eigentümliche Bedeutung gewinnt der Inf. mit 
to nach dem Hilfsverbum ^be\ Mit der Vorstellung des 
Zieles, auf die die Präp. to hinweist, verbindet sich leicht 
die Vorstellung der Möglichkeit und Notwendigkeit, z. B. 
What is to be done? He is to go, 

Anm. 3. Über den passiven bez. aktiven Inf. vgl. § 72, 2. 

§ 67. 

Übergang des Infinitivs mit to zur rein formalen 

Bezeichnung des Infinitivs. 

1. Aus dem häufigen Gebrauch des Infinitivs mit to 
im Ags. und Me. ergab sich leicht ein vielfaches Vor- 
dringen desselben innerhalb dieser Sprachperioden und 
zwar auf dem Wege der Analogie und der Konstruktions- 
mischung. 

2. Auf dem Wege der Analogie konnten nahestehende 
Bedeutungsgruppen sich beeinflussen. 

Deutschbein, Engfllsche Syntax. 11 
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a) Die Verba der Willens- und Wunschäußerung, die 
vielfach schon ags. to + Inf. nach sich haben (vgl. no. 3), 
können die nahestehenden Verba des Meißens (ags. hatan, 
me. hüten), Bittens (biddan, bidden), Gebietens (me. bidden, 
das sich mit dem ags. beodan vermischt) beeinflußt haben. 

ß) Ags. ßn, das mit tö + Nomen konstruiert werden 
kann (fon tö rice), kann ebenfalls tö -f- Inf. nach sich 
ziehen, z. B. ßn tö wurpienne (= begin to worship). Von 
hier aus lag die Beeinflussung auf das bedeutungsähnliche 
onginnan nahe, wie denn auch die ags. Prosa einige Fälle 
von tö nach -ginnan kennt (Wülfing § 480 ff.). 

/) Die aus dem Afrz. entlehnten Verba hatten im Airz. 
selbst häuflg doppelte Konstruktionen, so z. B. hat Commander 
den reinen Inf. und den Inf. mit ä nach sich. Die ent- 
sprechenden me. Verba wie commanden konnten daher eben- 
falls hier einen Inf. mit to erhalten und dann ihrerseits 
die heimischen Verba beeinflussen. 

3. Auch Konstruktionsmischung konnte die Ver- 
breitung des präp. Inf. fördern. Die Verba, die eine Ab- 
sicht, einen Willen ausdrücken, können sowohl als Richtungs- 
verba wie als Ruheverba aufgefaßt werden. Im ersteren 
Falle kommt ihnen von Haus aus der Inf. mit ^tö' zu, im 
letzteren Falle der reine Inf., der als Akk.- Objekt aufzu- 
fassen ist. So hat pencan vielfach ags. tö nach sich, um 
die Sache zu bezeichnen, auf die sich der Gedanke richtet^ 
z. B. and pöhte tö ofsleanne Jacob (vgl. Willert S. 103). 
Daneben hat pencan den bloßen Inf. nach sich (meist voran- 
gestellt), offenbar als Akkusativobjekt gedacht, z. B. ]>ä 
andsware ...peme segöda agifan penceä, Beowulf v. 354/355.1) 
Ähnlich wenen im Frühme. (vgl. Lichtsinn S. 38). 

Ähnlich hat wilnian ags. den reinen Inf. und den Inf. 
mit to nach sich (vgl. Wülfing n, S. 180), das Me. bevorzugt 
durchgängig den präp. Inf. (vgl. Lichtsinn S. 37). 



1) Vgl. auch van der Gaaf, E. St. 34, 52 ff. 



Partizipinm, Infinitiv und Gerundium usw. 163 

4. Das to dringt dann also vielfach in Fällen ein, wo 
weder eine dativische Bedeutung (Absicht, Zweck, Ziel) 
noch eine lokativische vorhanden ist. Es tritt eben viel- 
fach als direktes Objekt auf, und zwar dient es nunmehr 
dazu, um die Selbständigkeit des Inf.- Objektes gegenüber 
dem Hauptverbum zu markieren. 

5. Doch ist im Ne. unverkennbar die Neigung vor- 
handen, bei dem Inf. mit to wieder die alte dativisch- 
lokativische Bedeutung stärker hervortreten zu lassen,^) da 
das sich immer mehr ausbreitende Gerundium als bequemes 
Ersatzmittel bei den anderen Gebrauchsweisen des Inf. 
sich bot. 

So steht vielfach ne. Inf. und Gerundium nebeneinander. 
In einigen Fällen wurde die Doppelheit zur Differenzierung 
benutzt (vgl §28 und 36,4), in anderen Fällen tritt bei 
Verben, die mit Inf. und Gerundium konstruiert werden, 
die Bedeutung des Hauptverbums prägnanter hervor, wenn 
der Infinitiv folgt, da das Gerundium die Neigung hat, mit 
dem vorangehenden Verbum zu einer Einheit zu verschmelzen 
(vgl. § 60, Anm. 3). 

So stehen Inf. und Gerundium in Konkurrenz bei den 
Verben, die ein Zeitverhältnis wie begin, continue, cease etc. 
ausdrücken. Hier ist zweifellos der Gebrauch des Gerundiums 
im Fortschreiten, da hier die Verbindung von begin etc. 
+ Gerundium fast die Bedeutung einer Aktionsart annimmt. 

Auch bei den Verben der Gemütsbewegung wie to 
prefer, to like, to regret, to hate etc. stehen Inf. und Gerun- 
dium nebeneinander, doch ist auch hier das Gerundium im 
Laufe des Ne. häufiger geworden, so daß eine Bedeutungs- 
differenzierung eintrat. Auch bei den Verben, die eine 
subjektive Erklärung ausdrücken wie deny, acknowledge, 



') Der der Grundbedeutung von to widersprechende Gebrauch des 
Inf. nach Verben wie aufhören Qeave off)j vermeiden (avoid) etc. wird 
zunächst beseitigt, Tgl. § 60, 4 b. 

11* 
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doubt, suggest scheint der Inf. zugunsten des Gerundiums 
zurückzutreten (vgl. Poutsma I, 610), wofern nicht der 
Acc. c. Inf. bez. ^Aa^-Satz eintritt 

Anm. 1. to mind, to pardon, to excuse haben gewöhnlich Gemn- 
dinm, bez. Akk. + Gerundinm, aber nicht Akk. c. Inf. nach sich, z. B. 
excuse my {yne) saying so (bez. excuse me for saying so, Pontsma 1, 647). 

Hingegen ist der Inf. mit to fest und unterliegt viel 
weniger der Konkurrenz mit dem Gerundium, sobald er 
dativisch -lokativischen Charakter hat, besonders also in 
den in § 66 angeführten Fällen, z. B. This decided Mm to 
'gart with the hoy whenever he should he found (Poutsma 
I, 669). 

So muß auch der Inf. nach to teach, to lea/rn stehen, 
wenn es bedeutet, jemand durch Belehrung usw. dahin 
bringen, bez. durch Erfahrung dahin kommen; z. B. They 
could not teach him to game, swear or drink (Poutsma 1, 546). 

Auch nach den Ausdrücken it is time etc. hält sich 
der Inf. mit to^ wenn eine dativ-lokative Bedeutung vor- 
liegt, hingegen tritt of + Gerundium ein, wenn diese Be- 
deutung fehlt; vgl. I have no time to lose; I have the honour 
of knowing him ist jetzt in manchen Kreisen gewöhnlicher 
als I have the honour to know him. 

Anm. 2. Mit der stärkeren Betonung des dativischen Charakters 
des to vor dem Inf. scheint auch der Gebranch des to als Pro-infinitive ^) 
zusammenzuhängen, wenn wir darunter die Verwendung des to als 
Stellvertretung für einen vorausgehenden Infinitiv verstehen, z. B. You 
may go now, if you want to (Krüger § 2476, wo weitere Beispiele zu 
finden sind). Zu beachten ist, daß to am Satzschlusse stärkere Hervor- 
hebung erfährt und so stärkeren Bedeutungsgehalt empfängt. Daher 
erklärt es sich, daß der Pro-infinitive besonders gern nach Aus- 
drücken des Wimschens, Bittens, Ersuchens, I have to etc. steht, wo 
der dativische Charakter des to am ehesten hervortritt. Nach den 
Ausführungen in § 43, 3 über das Verhältnis von Verb + Präp. im Ne. 
hat der Pro-infinitive nichts Auffälliges an sich. 



Jespersen, Growth 208; Borst, E. St. 39, 416. 
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§68. 

Die weitere Ausbreitung des Inf. mit to im Me. 

und Frühne. 

1. Durch den lautlichen Zusammenfall des Inf. mit 
vielen Präsensformen, besonders mit dem Imperativ, wurde 
to im Me. und Frühne. ein bequemes Zeichen, um den Inf. 
als solchen zu charakterisieren. 

2. Es findet sich namentlich dann, wenn der Inf. von 
dem zugehörigen Verbum getrennt ist, so daß sogar bei 
Hilfsverben das to auftritt, z. B. For to don pennance may 
y nought, Kaluza, E. St. 14, 179 (vgl. auch Zupitza, Guy of 
Warwkh B. v. 1925) ; oder auch mit vorangehendem (Hilfs)- 
zeitwort, z. B. Brutvs had rather he a mllager Than to repute 
himself a son of Borne, Shakesp., Julius Caesar I, 2, 172. 

So setzt W. Webbe in seinem Discourse of English 
Poetrie (ed. Arber) nach to mdke den Inf. mit to, wenn der 
Inf. von dem regierenden Hauptverbum durch längere 
Zwischenglieder getrennt ist, also 

. . . made me thus presumptuously to craue p. 14 

. . . make the other sillables to admitte p. 62 
aber and made them gather together p. 25 

shall make them fall out p. 66 

to make them fall together p. 57. 
Vgl. auch noch Flügel, Neuenglisches Lesebuch 242, 50; 
252, 31; 309, 50; 311, 18; vgl auch die Beispiele bei Fijn 
van Draat, Bhythm in English Prose, p. 77 ff. Besonders fest 
ist der Inf. ohne to, wenn dem Inf. ein einfaches Pronomen 
unmittelbar vorangeht. Ebenso findet Bögholm, E. St. 44, 82, 
daß Mandeville, der Verfasser der Bienenfabel, Ud immer 
mit dem präpositionslosen Infinitiv konstruiert, ausgenommen 
in den Fällen, wo bid vom Inf. getrennt ist. 

3. Die Setzung des to wird dann vielfach ein Mittel, 
um rhythmische, euphonische Wirkungen zu erzielen. So 
wechseln poetische Texte, ebenso rhythmische Prosa (deren 
Charakter jedoch bei jedem einzelnen Autor erst genau 
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festgestellt werden muß ; die Behauptungen van Draats 1. c. 
sind zu summarisch) zwischen dem Inf. mit und ohne to\ 
vgl. Chaucer, Prolog der Leg. 

And whan the sonne ginneth for to weste A 51 
Äs sone OS ever the sonne ginneth weste B 61. 

In der ne. Gemeinsprache findet sich dieses to beim Nom. 
c. Inf., z. B. The girl was seen to enter, wo das to eingefügt 
erscheint, um den schweren Satzschluß zu ermöglichen. 

§ 69. 
Der Infinitiv mit to außerhalb des Satzganzen. 

Im allgemeinen kann der Infinitiv als nominale oder 
verbale Ergänzung eines Satzgliedes aufgefaßt werden. 
Doch kann er auch eine Sonderstellung einnehmen derart, 
daß er nicht auf ein einzelnes Satzglied bezogen wird, sondern 
als Ergänzung zu dem ganzen Satzkomplex dient. Besonders 
bei syntaktischer Trennung gewinnt der Infinitiv leicht an 
Selbständigkeit, und namentlich die lokative Bedeutung des 
Infinitivs macht sich stark geltend. In dem obigen Bei- 
spiele (vgl. § 66, 2) To fyghte I have gret delyght gewinnt 
To fyghte an Bedeutungsgewicht; es kann die Bedeutung 
von „beim Kämpfen", „wenn es sich ums Kämpfen handelt", 
„wenn ich kämpfe" annehmen ; wie auch der franz. Inf. mit 
ä vielfach dazu dient, um auszudrücken, daß ein Sach- 
verhalt neben dem anderen besteht, z.^, ä regarder de plus 
pres, on decouvre . . .; ä vaincre sans peril, on triomphe sans 
gloire, vgl, Tobler, Vermischte Beitr. IV, 110 oder mit ver- 
schiedenem Subjekt: Ä bien faire, le temps passe vite, Haas 
S. 318. 

Der lokativen Bedeutung dieses freien Infinitivs steht 
naturgemäß die temporale, und damit die konditionale, selbst 
kausale Bedeutung nahe. Namentlich frühne. (vgl. Franz 
§ 655) kommt dem Inf. oft eine solche Bedeutung zu, z. B. 
A Jew would have wept to have seen our parting, Sh., Gent, 
n, 3, 10. 
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Im Ne. hat sich dieser Gebrauch in gewissen formel- 
haften Wendungen erhalten, besonders wenn ihnen ein finaler 
Nebensinn zukommt {To teil the truth, truth to teil, tojudge 
from . . ., vgl. Krüger 2 § 2515). 

§ 70. 
Das Subjekt des Inflnitiys^ Träger der Inflnitty- 

handlnng. 

Ijiteratur. 

Erickau, Der Akkusativ mit dem Infinitiv im Zeitalter der 

Elisabeth. Diss. Göttingen 1877. 
Z ei tun, The Äccusative with Infinitive and some Kindred Con- 

structions in English = Columbia University Studies in 

English, Series II, Vol. III, 3. 1908. 
E 1 1 i n g e r, Zeitschrift für österreichische Gymnasien. 1 9 1 0, 48 1 ff . 
E. Stimming, Der Äccusativus cum Infinitive im Französischen. 

Beihefte zur Zeitschrift für Romanische Philologie, Bd. 59. 

Besondere Schwierigkeiten bestehen, wenn der Infinitiv 
die Rolle des Akkusativobjektes übernimmt, da hier der 
Träger der Handlung nicht immer eindeutig ist. 

Anm. 1. Auszuscheiden sind FäUe, wo der Inf. dativischen Cha- 
rakter hat: 1 urge htm to go etc., vgl. § QQ^ 2. 

1. Der Träger der Infinitivhandlung ist mit dem Sub- 
jekt des Satzes identisch, I hope to come == I hope that 
I shall come. Hier bestehen keine Schwierigkeiten, nur 
steht nach to believe, think, declare, fancy, imagine der Acc. 
c. Inf. bez. ^Äa^-Satz, nicht bloßer Inf. 

2. Der Träger der Infinitivhandlung ist von dem Sub- 
jekt des Hauptsatzes verschieden. Der Träger kann durch 
einen Dativ, Akkusativ oder überhaupt nicht ausgedrückt 
werden, z. B. im Deutschen: ich erlaube ihm zu gehen, ich 
heiße ihn gehen, ich heiße eine Brücke bauen. 

3. Während im Deutschen die Verbindung Dativ + In- 
finitiv sehr gewöhnlich ist, ist im Englischen ein voran- 
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gehender Dativ nicht zu häufig der Träger der Handlung, 
z. B. I taught Mm to paint (= painting) ; I recommended 
him to procura a copy without delay (Poutsma 1, 580) ; Theif 
told me to bring the Jceys (Poutsma I, 585). Bei manchen 
Fällen ist hier eine Verschiebung zugunsten des Akkusativs 
eingetreten, vgl. 4 c. 

4. Der Träger der Infinitivhandlung ist ein voran- 
gehender Akkusativ. Wir erhalten dann die Konstruktion 
des Accusativus cum Infinitive ; z. B. J saw him coms. 

a) Der Acc. c. Inf. findet sich seit alter Zeit bei den 
Verben der sinnlichen Wahrnehmung und den Verben der 
Veranlassung wie Imtany hatan, biddan. 

Wenn auch die Sprache im allgemeinen einen doppelten 
Akkusativ nicht liebt, so war er hier möglich, weil der 
Inf. sich dem Hauptverbum auf das engste anschloß, wie 
das mangelnde to im Ne. noch beweist (vgl. § 63, 1). 

b) Der Acc. c. Inf. hat aber im Laufe der Entwicklung 
eine weitere Ausbreitung erfahren. 

Zunächst auf dem Wege der Analogie. Im Ags. findet 
sich der Acc. c. Inf. auch nach den Verben der geistigen 
Wahrnehmung, z. B. tö Öces-pe . . . geongne gtUf-cyning güdne 
gefrUnon hringas d^slan, Beowulf 1968 b. 

Auch die Verba der Veranlassung wie hatan konnten 
leicht bedeutungsverwandte Verba in ihrer Konstruktion 
beeinflussen. So nehmen Verba wie beodan, dön, madan, 
tcBcan und löeran, die ags. schon vereinzelt den Acc. c. Inf. 
nach sich ziehen, im Laufe des Frühme. diese Konstruktion 
an, die seit dem 14. Jahrhundert herrschend wird. Ihnen 
schließen sich Verba fremden Ursprungs wie comm^nd etc. 
an. Auch die Verba des Wollens und Wünschens stehen 
den Verben des Heißens und Veranlassens sehr nahe, 
namentlich dann, wenn sie prägnant gebraucht werden, 
d. h. ein kausatives Element in sich aitfgenommen haben. 
Es hat daher nichts Auffälliges an sich, daß im Englischen 
to want, to wish etc. den Acc. c. Inf. gestatten. 
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c) Die Analogie wurde vielfach unterstützt durch die 
Neigung des Englischen, dem Akkusativ unter den Kasus 
einen Vorzug einzuräumen. Eine Reihe von Verben wie 
to allow, to permit, to forbid haben an sich den Dativ der 
Person und den Akkusativ der Sache nach sich; tritt nun 
aber an Stelle des Akkusativobjekts ein Verbum, z. B. 
I permit Mm to go, so wird Um leicht als Akkusativ auf- 
gefaßt; ^ gleichzeitig aber tritt eine Verschiebung der syn- 
taktischen Gliederung ein, so daß I permit Mm \to go > 
I permit \ Mm to go wird. Notwendig war die Verschiebung, 
weil die Sprache einen doppelten Akkusativ im allgemeinen 
meidet; Mm to go ist als einheitlicher Komplex aufzufassen, 
der den Wert eines Akkusativobjekts hat. 

Klar wird dies Verhältnis besonders dann, wenn der 
Inf. passiven Sinn hat, z. B. Do you allow your hause to 
he photographed? (Krüger*^ § 2555b). 

Anm. 2. Dnrch die Yerschiebniig der Konstruktion in diesen 
Fällen war natürlich ohne weiteres eine Passiykonstmktion möglich, 
also he was permitted to go. Tritt nnn an die SteUe des Inf. ein Sub- 
stantivurn (z. B. If I toere permitted a glance at the cu/rious bock 
[= to glance at the curious book]^ I shotUd he much pleased, vgl. 
Krüger § 99), so haben wir eine weitere Erklärung für die in § 43, 4 
besprochene Erscheinung, daß ein Dativ des Aktivs als Nom. im Passivum 
erscheinen kann. 

d) Eine weitere Möglichkeit für die Ausbildung des 
Acc. c. Inf. boten diejenigen Verba sentiendi und declarandi, 
die einen doppelten Akk. zulassen, wie I dedared Mm a 
fool. Wird das prädikative Verhältnis der beiden Akk. zum 
Ausdruck gebracht: I d. Mm to he a fool, so erhalten wir 
den Acc. c. Inf. Vgl. noch 5 c. 

e) Fremder Einfluß, besondei-s lat., darf bei der Ent- 
wicklung des engl Acc. c. Inf. nicht zu sehr betont werden. 
Wenn auch nicht zu verkennen ist, daß eine solche Ein- 
wirkung des Lat. in gewissen Sprachperioden und bei ge- 

*) Natürlich tragen auch bedeutungsverwandte Verben wie to Jet etc. 
zu diesem Übergange bei; vgL b. 
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wissen Autoren wie Wycliffe und Pecock anzuerkennen ist, 
so ist doch der Acc. c. Inf. im Englischen nur durchgedrungen 
bez. hat sich erhalten, wo diese Konstruktion mit der inneren 
Struktur der Sprache vereinbar ist. Es läßt sich zeigen 
(siehe no. 5), daß die Anwendung des Acc. c. Inf. innerhalb 
des Neuenglischen ganz bestimmte Grenzen einhält, Grenzen, 
wie sie die Eigentümlichkeit des inneren Aufbaues der 
Sprache fordert. 

5. Die syntaktische Auffassung des Acc. c. Inf. im Ne. 

Der Acc. c. Inf., soweit er nach den Verben der sinn- 
lichen Wahrnehmung, nach mähe, hid ohne to steht, 
ist in seiner syntaktischen Bedeutung schon sub 4 a erklärt 
worden. 

Anders liegt es bei dem Acc. c. Inf. mit to bei den 
übrigen Verben. Hier ist der Acc. c. Inf. als einheitliche 
Gruppe zu fassen, die auf das Verbum als Objekt folgt, 
eine Erscheinung, die bei dem attributiven Charakter des 
Ne. verständlich ist; das Akkusativobjekt braucht im Ne. 
nicht nur durch ein einfaches Nomen, sondern kann auch 
durch eine Gruppe gebildet werden Daraus erklären sich 
gewisse Eigentümlichkeiten der Anwendung des Acc. c. Inf. 

a) Diejenigen Verba, die normalerweise nicht ein Akku- 
sativobjekt nach sich haben können, können auch den Acc. 
c. Inf. nicht von sich abhängen lassen, daher I hope my 
brother will return (Aca c. Inf. ist hier unmöglich, da man 
nicht sagen kann *1 hope my hrother's return). Hingegen 
kann nach to expect ohne weiteres der Acc. c. Inf. stehen, 
also I expect every man to do Ms duty, 

b) Nach einer Eeihe von Verben des Sagens bez. Mit- 
teilens wie to say, to answer, to reply, to write ist der 
Acc. c. Inf. ausgeschlossen, weil diese Verba den Inhalt 
der Mitteilung nicht durch ein nominales Akkusativobjekt 
ausdrücken können. Wohl ist aber der Acc. c. Inf. zu- 
lässig nach to admit, ascertain, assume, believe, declare, 
deny etc. 
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c) Auch wird verständlich, daß to believe, to suppose 
ohne weiteres den Acc. c. Inf. zulassen, aber to thinJc nur, 
wenn der Inf. das Hilfsverbum to he ist (7 thought htm to 
be prudent), To think (= der Meinung sein) hat keinen 
Objektsakkusativ bei sich, wohl aber einen doppelten Akku- 
sativ. An den letzteren aber scheint sich der Acc. c. Inf. 
bei vielen Verben angelehnt zu haben, da nach den Verben 
des Haltens, Meinens, Urteilens der Inf. in der Regel mit 
dem Hilfsverbum to be gebildet wird, ja bei manchen aus- 
schließlich, so bei think, grant, take, vgl. Krüger §2555 ff. 
und Poutsma I, 574 f. 

d) Als Subjekt (sei es grammatisches oder logisches) 
kann der Acc. c. Inf. im Englischen nicht verwendet werden. 
Über den Ersatz vgl. § 71. 

6. Das Subjekt des Infinitivs ist nicht ausgedrückt 

oder unbestimmt. Im Ne. muß hier das Subjekt genannt 

werden oder eine passive Konstruktion eintreten, z. B. I 

heard somebody sing = ich hörte singen — he ordered a 

railway to be constructed, 

Anm. 3. In der älteren Sprache kann hier der einfache Inf. 
stehen, z. B. Ne-hyrde ic cgmUcor cBol gegyrwan, Beowulf 38. 

Als Ersatz kommt vielfach das Gerundium bez. Verbal- 
substantivum in Betracht, das nicht die passive Form an- 
zunehmen braucht ; z. B. These houses won't bear dandng 
in (Poutsma I, 619), ähnlich to abide, to endure, to stand, 
ebenso nach to need, to require, to want, z. B. The machine 
needs frequent oiling (oiling frequently) neben The machine 
needs being frequently oiled; — it does not need to be told 
= it does not need telling (Krüger ^ § 26l2o). 

§ 71. 
Der Accnsatlv c. Infinitiv (bez. Nom. c. Inf.) 

als logisches Subjekt des Satzes; for + Acc. + Inf. 

Ijiteratur. 
Stoffel, Studies in English, p. 49ff. 
Zeitlin 1. c. 
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Jespersen, For + Subject + Inf. Vißtor-Festschrift, Marb. 1910. 
Zeitlin, Journal of English and Germanic Philologie 10, 649. 
Einenkel, Änglia 38, 40 ff. 
Krüger« §2571 ff. 

1. Das Ne. kennt nicht den Acc. c. Inf. als logisches 
Subjekt des Satzes, wie z. B. das Lateinische nach verum 
est, constat inter omnes. 

2. Hingegen kann die Konstruktion for + Akk. + Inf. 
diese Funktion übernehmen, z. B. It is foolish for us to 
remain here (Krüger ^ § 2571). 

3. Dies for mit Acc. c. Inf. ist im Ne. auch sonst 
häufig im Gebrauch in den verschiedensten Funktionen (vgl. 
Poutsma I, 590 fE.). The house was too fa/r for people to 
come and dine with us (Poutsma I, 593). 

Die Konstruktion selbst ist ne. zunächst als djco xocvov 

aufzufassen, also 

, . _^ 

The hou^e wa^ too far for people to come and d. w, us. 

I I 

people ist einmal abhängig von der Präp. for und for people 
als Ganzes abhängig von The house was too far; anderer- 
seits hängt der ganze Komplex people to come and d. w. us 
von der Präp. for ab, da das Ne. nicht nur Nomina von 
Präp. abhängen lassen kann, sondern ganze Gruppen (vgl. 

§ 21, 3). 

In manchen Fällen jedoch ist die djro xo^x^ov - Kon- 
struktion verdunkelt, namentlich bei Trennung der syn- 
taktischen Glieder, z. B. For me to interfere either way 
would he at once idle and perilous (Poutsma I, 588). 

4. Historisches. Das Me. kannte hier eine doppelte 
Konstruktion : 

a) Den Acc. c. Inf. (eine Nachahmung des Lat. bez. 
Altfrz.), z. B. 

It is good u^ to he here (Wycliffe) 
Now were it tyme a lady to go henne 

(Chaucer, Troilus HI, 630). 
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ß) Der Nom. c. Inf. 

I to bere a child , , . ho mythe have joys more ? 

(Coventry M.; vgl. Zeitlin). 
A carpenter to he a Jcnyght 
That was ever ageyne ryght (Zeitlin p. 119). 

Ausgangspunkt für diese Konstruktion bildet der gefühls- 
mäßige Attributivsatz (vgl. § 22). Das Werturteil kann in 
prädikativer Satzform folgen, es tritt aber leicht eine Ver- 
schiebung ein, und das Werturteil tritt an die Spitze des 
Satzes, z. B. 

The worste kind of infortune is this, 
Ä man to have ben in prosperitee. 
And it remembren, whan it passed is, 

Chaucer, Troil III, 1626 ff. 
'Ähnlich Troil 11,1368: 

It is oon of the thinges that furthereth most, 
Ä man to have a leyser for to preye. 
In den Fällen unter ß, wo das Werturteil vorangeht, 
und ebenso in den Fällen unter a konnte das nominale 
Subjekt des Infinitivs durch djto xocvov als Dativ auf- 
gefaßt werden, namentlich dann, wenn der vorangehende 
unpersönliche Wertausdruck (wie it is good, hard, leveful etc.) 
den Dativ regieren kann, z. B. it is not leueful to thee, for 
to take thi bed, Wycliffe (Stoffel p. 62) oder 
It is no shame un4o yow, ne no vyce 
Hir to with'holden, that ye loveth most. 

Chaucer, Troil IV, 596. 
Durch die erwähnte djto xo^x^oi;- Konstruktion wird 
also das Subjekt der Infinitivgruppe in die Konstruktion 
des Hauptsatzes gezogen und der Nom. bez. Akk. ersetzt 
durch for (to) + Nomen, z. B. 

hit is no maystrie for a lord 
To dampne a man with-oute answere or word 

(Chaucer, vgl. Zeitlin). 
Die so gewonnene Konstruktion for -{- Acc. c. Inf. hat 
dann innerhalb des Ne. eine reiche Entwicklung erfahren 
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und eine weitgehende Anwendungsmöglichkeit gewonnen, 
die besonders durch syntaktische Trennung und ferner durch 
Aufgabe des äjto xoivov gefördert wurde (vgl. Franz § 659 
und Krüger'^ § 2575 ff., Poutsma I, 587). 

Die Konstruktion war dem Ne. bei seinem nominalen- 
attributiven Satzcharakter sehr bequem, ähnlich wie die 
Konstruktion (Präp.) + Akk. + Gerundium (vgl. § 60, 4 c). 

§ 72. 
Aktiver and passiver Inflnitiv. 

1. Der Inf. war von Haus aus neutral, er konnte 
aktive und passive Bedeutung haben, letztere trat namentlich 
dann ein, wenn der abhängige Inf. auf ein unbestimmtes 
persönliches Subjekt zu beziehen ist. Vgl. got. Luk. 8, 55 
anabaud izai giban mat (= öura^sj^ avrfj öoOfjvac tpayetVj 
Wilmanns III, 164) = ags. he het hyre syllan etan (Mätzner 
m, 32); oder ]>ä ic wide gefrcegn weorc gebannan, Beow. 
V. 74. 

Da das Ne. nicht die unbestimmten Subjekte beim ab- 
hängigen Inf. liebt, muß entsprechend passive Konstruktion 
stehen, vgl. § 70, 6. 

2. Ähnliches gilt für die Verwendung des aktiven bez. 
passiven Infinitivs, wenn dieser eine dativisch -lokative Be- 
deutung hat (vgl. § 66). Es kann hier im Ne. der aktive 
Infinitiv nur dann stehen, wenn der Träger der Infinitiv- 
handlung irgendwie bestimmt ist, der passive Inf. nur dann, 
wenn der Träger der Infinitivhandlung unbestimmt ist. 

a) Besonders gilt dies, wenn der Inf. vom Hilfsverbum 
to be abhängig ist (vgl. §66,4); es heißt daher: What is 
to be done ? aber what am I to do ? Steht der aktive Inf., 
so kann der Träger der Infinitivhandlung als Subjekt des 
Hauptsatzes fungieren (z. B. what am I to do ?) ; oder auch 
in einem vorangehenden Dativ enthalten sein, der aller- 
dings nicht immer formal zum Ausdruck gebracht werden 
muß ; z. B. We went to the museum, but there was nothing 



Partizipium, Infinitiv und Gerundium usw. 175 

for US to See; aber There is nothing to he seen in this 
miserable place (Krüger -^ § 2481). 

Anm. 1. Die ältere Sprache (so auch noch öfters das Frühne.) 
läßt noch vielfach die aktive Infinitivform hei passiver Bedeutung zu^ 
vgl. And little is to do, Shakespeare, Mach. V, 7, 28. 

Ne. Beste sind noch: Booms to ht, he is to blame. (Über das 
letztere vgl. auch Franz § 65 J, NED. blame no. 6). 

b) Hängt der Inf. mit to von einem Adjektivum ab, 
so hat der Infinitiv, falls der Träger der Infinitivhandlung 
nicht genannt wird, passive Bedeutung. Im Ne. findet sich 
zwar auch hier das Passivum, z. B. Gulls are difficult to 
be deceived (vgl. Krüger ^ § 2506), aber in der Regel steht 
hier der aktive Infinitiv, z.B. The book is pleasant to read; 
oder This cheese is hard to bite. 

Zur Erklärung diene folgendes: 

Es ist zu beachten, daß im Ne. eine Reihe transitiver 
Verba intransitiv -passive Bedeutung angenommen hat; mit 
tke book is pleasant to read vgl. the book reads well (vgl. 
§ 42, Anm. 3). 

Femer ist zu beachten, daß to mit Inf. nach Ad- 
jektiven eine attributive Ergänzung zu diesen ist und somit 
einen ausgesprochenen dativisch -lokativen Charakter bildet, 
wodurch der Inf. stark nominalen Charakter erhält. In 
dem Falle hingegen, wo to + Inf. das Prädikatsnomen des 
Satzes bildet {What is to be done ?\ hat der Inf. stärkeren 
verbalen Charakter, i) 

Deshalb ist auch in den Fällen, wo to + Inf. vom 
Hilfsverbum to be abhängt, die aktive Konstruktion möglich, 
wenn der Inf. sich attributiv an ein Nomen oder Pronomen 
anschließt: There was no serious fault to find (to be found) 
with the man's dress, Krüger 2 § 2481 (Schluß). 



*) Vgl. dtsch. Dieser Umstand ist nicht zu übersehen — ein nicht- 
zu übersehender Umstand, wo bei der attributiven Anwendung des Inf. 
mit zu das Partizipium eingetreten ist; vgl. Wilmanns 111, § 31,2. 
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Anm. 2. Wenn es heißt: Ornaments are orUy to wear; ihey do 
not Protect you against the cold (Krüger^ §2481), so liegt das Subst. 
wear vor (vgl. Fowler, Conc, Oxford Dict. sub wear*), 

§ 73. 
Der Inflnltiy im attributiyen Geffihlssatz. 

Der Infinitiv dringt vielfach aus dem attributiven 
Gefühlssatz in den prädikativen Hauptsatz ein, vgl. § 22. 
Bei der Darstellung des Gebrauchs des Inf. ist daher immer 
Eücksicht zu nehmen auf seine Verwendung im Gefühlssatz, 
namentlich im Ne., vgl, § 63, 3 und §§ 66, 3; 71, 4. 
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Der Gebrauch des Numerus. 
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Vgl. ferner die Literatur sub § 91. 

§ 74. 
Definition des Numerus. 

1. Singular- und Pluralbildung setzt die Existenz von 
allgemeinen Begriffen im menschlichen Bewußtsein voraus. 
Die aktuelle, in einem Augenblick real im Bewußtsein 
auftauchende Vorstellung wird zu dem schon im Bewußt- 
sein vorhandenen Allgemeinbegriff in Verbindung oder in 
Beziehung gesetzt; vollzieht sich der Akt einmal, so steht 
der Singular, vollzieht er sich mehrere Male, so steht der 
Plural, z. B. 

Peutschbein, Englische Syntax. 12 
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I saw a boy in (he street 

I saw some hoys in ihe street 
Diesen Plural können wir als individuellen Plural be- 
zeichnen. 

2. Doch kann ich auch von dem allgemeinen Begriff 
ausgehen und die einzelnen Vertreter des Begriffes unter 
diesen subsumieren; ich erhalte dann den generellen 
Plural, z. B. dogs are faithful. 

3. Wenn der Plural individuell oder generell gebraucht 
wird, so hat er die Funktion eines Iterativums. Als 
Iterativum kann der Plural ohne weiteres von Gattungs- 
namen gebraucht werden, da die Gattungsbegriffe wie Hund, 
Haus usw. begrenzte Vorstellungen mit Gestalt und Form 
sind im Gegensatz zu den sog. Abstrakten (wie Tüchtigkeit, 
Dummheit^ Tugend usw.) und den Stoffnamen. Deren Plural- 
bildung bedarf besonderer Besprechung. 

§75. 
Plural von Abstrakten. 

1. Den Gattungsnamen entsprechen in der Wirklichkeit 
einzelne, deutlich umgrenzte, fühlbare Vertreter. Bei den 
abstrakten Begriffen wie Tapferkeit, Güte usw. ist dies 
nicht der Fall, und daher läßt die Sprache vielfach eineft 
Plural von Abstrakten nicht zu. Doch ist sie in vielen 
Fällen zu einer Pluralbildung geschritten, allerdings hat 
sich dann öfters eine Verschiebung in der Bedeutung geltend 
gemacht. 

2. Abstrakta im individuellen Gebrauch. 

a) Der Plural drückt dann aus, daß es sich um Wieder- 
holungen eines ganzen Vorgangs oder Zustandes oder um reale 
Einzelfälle handelt, in denen die im Abstraktum ausgedrückte 
Eigenschaft oder Tätigkeit zur Verwirklichung gelangt; 
z. B. favour = Gunst. Ein Plural hierzu wird gebildet: 
favours = Gunsfbezeugungen (individuell -aktuell), z. B. she 
testows her favours on me. Dann wird favour{s) auch 
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konkret gebraucht = Liehesgeschenk, Andenken, Koüllon- 
geschenJc, Bosette; vgl. auch ne. respect{s) in seinen Be- 
deutungen. 

b) Durch die Aktualisierung bez. Konkretisierung wird 
auch die Anwendung des unbestimmten Artikels möglich, 
daher a favour; vgl. § 113. 

Doch verwendet das Ne. zur Aktualisierung gern Um- 
schreibungen mit piece, bit, act, stroJce, point (vgl. Jespersen 
5, 33 ff.), z. B. a hloody and unnatural piece of cruelty, Def oe 
(Jespersen 5, 33). 

c) Bei dem individuellen Plural der Abstrakta kann 
das iterative Moment darin liegen, daß eine Person dieselbe 
Tätigkeit mehrmals ausführt — oder aber auch dieselbe 
Tätigkeit von mehreren Personen ausgeübt wird. So ge- 
braucht Shakespeare loves ^with reference to several persans, 
or to several attachments ofthe sameperson' (Alex. Schmidt, 
Shakesp. Lexikon sub love), z. B. The story of your loves, 
Gent. V, 4, 171 ; dagegen: our undivided loves areone, Sonn. 
36, 2 ; Let us hide our loves, Oth. III, 3, 424. 

Der Gebrauch dieses Plurals ist im Frühne. häufig 
(vgl. Franz § 196 und § 680). Vgl. auch § 89. 

Anm. 1. Ahnlich ags., vgl. gode pancedon 

pces pe Mm gplade eqde wurden Beow. 228. 
. . . htoancm eowre cyme syndon Beow. 257. 

d) Das Englische geht in der Aktualisierung bez. Kon- 
kretisierung der Abstrakta weiter als beispielsweise das 
Deutsche, weshalb auch der unbestimmte Artikel sich häufig 
vor Abstrakten findet, z. B. to have a mind, a dislike, to 
make a return etc. (allerdings kommt hier auch die Neigung 
des Englischen zur nominalen Ausdrucksweise in Betracht, 
vgl. § 21, 2). 

3. Abstrakta im generellen Gebrauch. Gehe ich 
von dem allgemeinen Begriffe 'Liehe' aus und versuche 
einen Plural zu bilden, so kann ich, da es nicht fest um- 
grenzte, zählbare Individuen gibt, nur die verschiedenen 
Arten der Liebe wie Gatten-, Elternliebe usw. dem AU- 

12* 
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gemeinbegriff einordnen. Das Deutsche bildet zu dem Ab- 
straktum Liehe keinen Plural, wohl aber zu Tugend, Laster, 
Kraft usw. 

Der Plural bezeichnet hier also die verschiedenen 
Arten des abstrakten Begriffes oder wie Wilmanns m, 719 
sagt: „Dieser Plural (d. h. der Plural der Art bei Ab- 
strakten) steht dem individuellen Plural nahe, ist ihm aber 
doch nicht ganz gleich. Wir bezeichnen damit nicht sowohl 
mehrere Vorstellungen derselben Art, sondern mehrere Arten 
derselben Vorstellung." 

Die Sprache könnte nun diesen Artplural der Abstrakta 

von jedem Abstraktum bilden; sie tut es aber nicht, das 

Deutsche beispielsweise kennt keinen Plural zu Liehe, Haß, 

Güte, Äherglauhen, Neugierde. Das Englische geht auch 

hier in der Bildung des Artplurals von Abstrakten weiter 

als das Deutsche; vgl. den folgenden Satz: ÄU the ofher 

passions were in me hefore, but they were idle and aimless, 

mere childish greedinesses and cruelties, curiosities and 

fancies, habits and superstitions; Shaw, Man and Super- 

man I, p. 89. 

§76. 

Plural bei Stoffnamen. 

1. Was von den Abstrakten gilt, gilt auch von den 
Stoffnamen. Auch diese lassen den Plural nicht ohne 
weiteres zu. Doch findet sich auch hier ein individueller 
und genereller Plural. Der individuelle Plural bei Stoff- 
namen deutet an, daß es sich um Gegenstände handelt, die 
aus dem fraglichen Stoff gefertigt sind, z. B. irons Eisen- 
gerate, eiserne Fesseln; an iron = a tool made of iron 
{a curling-iron)] leads Bleiplatten; snows Schneefälle; rains 
Eegenfälle. Wegen coppers, silks vgl. § 100, 5. 

Im generellen Gebrauch dient der Plural bei Stoff- 
namen dazu, um Arten und Sorten des Stoffes zu bezeichnen, 
z. B. teas, wines, mineral waters etc. 

2. Auch Wörter wie coal, hair, fruit etc. sind z. T. als 
Stoffnamen aufzufassen (wegen des kollektiven Gebrauches 
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Vgl. § 87), Wenn der Arzt einen Kranken fragt: ,Sie haben 
doch nicht etwa Fisch gegessen?^, so handelt es sich hier eher 
um einen Stoff namen (vgl. Tobler, Verm. Beitr. II 2, 51 und 
Sweet § 1971) als um ein KoUektivum. Diese Wörter er- 
scheinen daher auch im Plural in demselben Sinne wie die 
gewöhnlichen Stoffnamen: We burn coal in our stoves, not 
wood (Krfiger^ § 154); Put some more coal (coals) on the 
fire (Jespersen 5, 23). 

fruit (= Obst) bildet einen neuen Plural fruits = Obst- 
sorten ; vgl. Officially, according to the customs lists, all fruit 
is divided into three parts — dried fruits, green fruits and 
nuts, Poutsma 11,204:; daneben natürlich auch der indi- 
viduelle Plural fruits = einzelne Früchte. 

A n m. 1. Auch andere Bezeichnungen, von Bäumen und Materialien, 
mit denen Gärtner, Maurer usw. arbeiten, werden als Stoffnamen ver- 
wendet, so stone, brick — a house built of stone and brich (Jespersen 
5, 24); oaJc, maple — that cupboard, of oak irdaid toith maple and 
ebony (Jespersen 5, 25). 

§ 77. 

Die Singularform im anschaulichen Denken. 

1. Oft findet sich die Singularform (ebenso auch die 
Pluralform § 78) angewendet, wo weder von Einzahl noch 
Mehrzahl in unserem Sinne die Rede sein kann ; z. B. in 
dem Satze The dog is a useful animal. 

Hier ist weder eine Beziehung des Aktuellen zum 
Allgemeinen noch des Allgemeinen zum Einzelnen vor- 
handen. 

Es tritt vielmehr in dem obigen Satze die Idee des 
Hundes viel klarer ins Bewußtsein, die Eigenschaften des 
Hundes sollen anschaulicher gemacht werden; die Singular- 
form Hhe dog' übernimmt hier eine repräsentierende Be- 
deutung, genau so wie der Artikel in diesem Falle repräsen- 
tierende Bedeutung übernimmt (nicht determinierende, vgl. 
§110a). 

Erklärlich wird dieser eigenartige repräsentative Ge- 
brauch der Singularform durch die anschauliche Funktion 
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unseres Denkens; der begriffliche Numerus (Singular und 
Plural) kommt nicht in Betracht. 

2. Konkurrierende Konstruktionen. Die konkurrierende 
Konstruktion Bogs are useful animals hat eine andere Be- 
deutung. Kern {Die deutsche Satzlehre S. 105) führt mit 
Recht aus: „Solche Aussprüche wie , den Menschen liebt er, 
aber die Menschen verachtet er', sind nur so zu erklären, 
daß im ersten Satz durch das Demonstrativpronomen auf 
den Inhalt des Begriffs (nämlich hier den idealen, die Idee 
des Menschen), im zweiten auf den Umfang des Begriffs 
(alle menschlichen Individuen, auch die erbärmlichsten) hin- 
gewiesen wird. Damit hängt natürlich auch die Anwendung 
des Numerus zusammen, weil der Singular geeigneter ist 
den Inhalt, der Plural geeigneter den Umfang zu bezeichnen. 
In diesem Sinne schreibt Schiller an Karoline v. Beulwitz: 
,Man lernt auf diesem Wege die Menschen und nicht den 
Menschen kennen*, und fügt erläuternd hinzu, ,die Gattung 
und nicht das sich so leicht verlierende Individuum*." Vgl. 
ne. Sterne was a lover of woman rather than of women 
(Jespersen 5, 411). 

In diesem Zusammenhang wird auch die Bemerkung 
von F. N. Scott (ausgehoben bei Jespersen 7,42) verständlich: 
Ä considerable number of persons hate the plural form 
women, as being weaJc and whimpering, though the singular 
woman eonnotes for the same persons ideas of strength and 
nobility. It is for this reason perhaps that woman's building, 
woman's College, woman's club, and the like, have supplanted 
in populär speech the forms women's building, women's 
College, etc. It is noteworthy also that in the titles of 
magazines and names of women^s clubs the singular in most 
instanees hos displaced the more logical plural. 

3. Femer konkurriert mit den obigen Konstruktionen 
unter 1. und 2. eine dritte, nämlich der unbestimmte Ar- 
tikel + Substantiv, z. B. a dog is more faithful than 
a cat. 
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Hier soll mit dem Singular ^a dog' zwar auch auf den 
Inhalt des Begriffes hingewiesen werden, aber gleichzeitig 
wird er in Beziehung zu einem anderen Begriff (a cat) gesetzt. 

Da beim Beziehen und Vergleichen eine Gegenüber- 
stellung einzelner Vertreter der Gattung beliebt ist, steht 
der unbestimmte Artikel. 

§ 78. 
Die Plnralf orm im anschanliclien Denken. 

1. Allgemeines. Vielfach wendet die Sprache den Plural 
an, wo von einem Numerusgebrauch überhaupt nicht die 
Rede sein kann. So erscheint das Wort für Himmel in 
vielen Sprachen im Plural, vgl. ne. heavens (ags. heofonas) 
der sichtbare Himmel (heaven in anderer Bedeutung); skies 
neben sky; lat. coeli; frz. les €ieux\ hebr. Sämaiim. 

Hier dient der Plural ursprünglich dazu, um die große 
Ausdehnung des gewölbten Himmels zu bezeichnen. Es 
liegt also nicht ein Akt des begrifflichen Denkens vor, 
sondern ein Akt des anschaulichen Denkens. Die Plural- 
form dient zur Bezeichnung der Intensität des geistigen 
oder wirklichen Bildes. Der Plural hat hier also die 
Funktion eines Intensivums. 

Da die Pluralform ursprünglich wohl als Iterativum 
dient, so erklärt sich seine Verwendung als Intensivum wohl 
auf dem Wege der Gefühlsassoziation. Eine größere An- 
zahl macht auf uns einen stärkeren gefühlsmäßigen Ein- 
druck als die Einzahl; aber auch die Vorstellung von 
gewaltig großen, ausgedehnten Dingen ruft in uns ein 
ähnliches Gefühl wach. Das Gefühl, das mit der Anschauung 
einer Größe irgendwelcher Art verbunden ist, kann leicht 
auf dem Wege der Assoziation das Gefühl hervorrufen, 
das die Vorstellung einer Mehrzahl begleitet. 

2. Ziemlich häufig findet sich dieser intensive Plural, 
um die Ausdehnung gewisser räumlicher Vorstellungen zu 
bezeichnen, es dient der Plural hier gewissermaßen als 
Extensivum. Hierher gehören a) die Ausdrücke für 
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Himmel: ne. heavens, skies; die Ausdrücke für Meer, Gestdde: 
ne. z. B. the high seas = the open sea outside the three-mile 
limit to which nearest country's Jurisdiction extends (Fowler, 
Oxford Dictionary p. 774); besonders häufig bei Shake- 
speare, vgl. A. Schmidt, ShaJcespeare-LexiJcon p. 1014; shores 
(= country), Poutsma II, 224. 

Vielleicht sind auch folgende Orts- bez. Raumbezeich- 
nungen, die allerdings auch individuelle -iterative Auffassung 
zulassen, hierher zu rechnen: environs (frz. les environs); 
outsMrtSy surroundings\ The Zoological Gardens, 

Anm. 1. AuffäUlg ist der PL eaves Dachüberhang. Wenn auch 
hier eine lautliche Erklärung (das ursprünglich zum Stamm gehörige s 
wurde als Fluralendung aufgefaßt; vgl. ags. efese; me. foes) möglich 
ist, so bestehen doch vom syntaktischen Standpunkt aus Schwierig- 
keiten; vieUeicht wird er als Dualbegriff empfunden (vgl. § 85, 1 und 2). 

3. Auch die Stoffnamen zeigen öfters den intensiven 
Plural, wenn es sich um große Massen des Stoffes handelt, 
oder wenn sein Auftreten besonders intensiv ist: ne. snows 
(== Schneemassen; vgl. frz. les neiges)] rains (= Begengüsse); 
sands (= Sandmassen, Sandbänke) ; the waters of the Nile. 

Anm. 2. Auch bei atmosphärischen Ausdrücken findet sich der 
PI. zuweilen: damps Schwaden] vgl. si.gs.pystru Finsternis; lat. tenebrae. 

4. Eng verwandt damit sind Ausdrücke, die etwas be- 
zeichnen, was häufig als ungegliederte Masse auftritt. In 
den indogermanischen Sprachen findet sich öfters ein Plural 
bei Ausdrücken wie Getreide, Sah, Blut, Mark, Mist, 
Fleisch usw. Vgl. Osthoff, Indogerm, Forschungen 20, 172 ff. ; 
Brugmann-Delbrück ü, 2, 441. 

Im Ne. gehören hierher die Plurale : ashes — ember{s) — 
[cinder(s)y) — curd{s) {geronnene Milch) — beestings — 
oats — grits — lees — dregs — grounds (Kaffeesatz) — 
sweepings, leavings (Kehricht) — clippings (Abfall) — hards 
(Werg) — giUets {Gänseklein) etc. In den englischen Dialekten 



*) Vgl. Or I shaü show the cinders of my spirits 

Through the ashes ofmy Chance, Shakespeare, Ant.V,2,172. 
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werden porridge, soup etc. als Plurals konstruiert, Wright, 
English Dialect Grammar § 386. Dieser Plural scheint in 
diesen Fällen volkstümlich zu sein. 

Anm. 3. Im Ags. erscheint auch Milch (namentlich der Dativ 
meolcum) im Plural; femer finde ich gryttan, cegnan (^ chaff), 

Anm. 4. In Zusammensetzungen steht natürlich die neutrale 
(indefinite) Form (vgl. § 82, 1), also oatmecä, oatcake, 

Anm. 5. Besonders fest ist der Plural bei den ungegliederten 
Massenausdrücken, die eine peiorative Bedeutung haben (vgl. § 85, 3 e). 

§79. 
Der intensive Geffililsplural. 

1. Allgemeines. In der Sprache wird der Plural an- 
gewendet, um die Intensität des Gefühls zu bezeichnen. 
Häufig erscheinen namentlich Abstrakta wie Haß, Liebe, 
Dank, Gnade, Hoffnung, Furcht usw. im Plural, ohne daß 
hier eine individuelle Auffassung möglich wäre; vgl. frz. 
les amours, les feu^; oder ahd. hab^fa si {Maria) minnä 
mihilo sm (große Liebe zu ihm) Otfried 5, 7, 3 (Wilmanns HI, 
S. 722). 

2. Aus dem Neuenglischen gehören hierher: ihanlcs, 
many thanhs ; mercies in Verbindungen wie left to fhe tender 
mercies\ oft mit einem steigernden Zahlbegriff verbunden 
wie A thousand pardons, welcomes; oder it is a thousand pities. 
Weitere Beispiele mit hopes, fears bei Jespersen 5, 39. 

3. Frühne. war dieser Plural besonders verbreitet; 
reichlichen Gebrauch macht davon Shakespeare. 

Das bittere Rachegefühl des Coriolanus gegen Rom 
drückt Shakespeare durch den Plural revenges aus, z. B. 
, . . if thou wilt have The leading of thine own revenges, 
Cor. IV, 5, 136 — . . . to front his revenges with the easy 
groans of old women, Cor. V, 2, 40 — Besire not To allay 
my rages and revenges with Your colder reasons. Cor. V, 3, 84, 

Vgl. auch Desdemonas Antwort (Oth. V, 2, 43). Othello: 
Thinh on thy sins] Desdemona: They are loves Ihear to you. 
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(Doch beachte, daß loves durch den vorausgehenden Plural 
attrahiert worden sein kann.) 

Das typische 'of all loves' (vgl. A. Schmidt) gehört 
auch hierher. 

calms erscheint in intensiver Bedeutung Oth. 11, 1, 187: 
If after every wind come such calms, . . , 

Anm. 1. Die ags. Poesie verwendet diesen^ Plural der Ab- 
strakta im Dativ, meist im adverbialen Sinne, oft durch miclum ver- 
stärkt; z. B. ofstum (miclum) = mit Eile, eilig; (miclum) spBdum 
= glücklich; lustum, ^tum, fyrenum, unmüum, ungemetum etc. (vgl. 
Grimm S. 122 ff.). 

4. Auch bei Konkreten, namentlich bei Verwandtschafts- 
namen, Personen hohen Standes, Göttern, findet sich dieser 
intensive Plural zur Bezeichnung eines einzelnen Wesens 
(vgl. Delbrück -Brugmann II, 2, 434 und Osthoff, Indoger- 
manische Forschungen 20, 163 ff.). Der Plural dient dazu, 
um Ehrfurcht, Zurückhaltung usw. auszudrücken. Aus dem 
Ags. führt Osthoff Beow. 2353 cet güde forgräp Grendeles 
mcegum (= Grendels Mutter) und v. 1074 bearnum ond 
Iröörum an (von einem Sohne und einem Bruder ist die 
Rede; doch könnte hier das vorausgehende leofum be- 
günstigend eingewirkt haben). 

Auch der Pluralis majestaticus ist psychologisch wohl 
als Gefühlsplural zu fassen. 

§ 80. 
Intensiver Plnral in der Poesie. 

Besonders in der Poesie ist der Plural als Intensivum 
weit verbreitet, da die Dichter sich einerseits gern einer 
sinnlich-anschaulichen Ausdrucksweise bedienen und anderer- 
seits die Gefühlsprozesse bei ihnen stärker entwickelt sind. 

Je nach ihrer künstlerischen Veranlagung und je nach 
dem angewendeten Stil machen die einzelnen Dichter- 
individualitäten verschiedenen Gebrauch vom Plural. Aller- 
dings können auch metrische Bedürfnisse für die Anwendung 
des Plurals entscheidend wii'ken. 
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§81. 
Neutrale Form. 

1. Vielfach besteht in der Sprache die Neigung, den 
Numerus überhaupt nicht zum Ausdruck zu bringen; 
wir sprechen dann von der neutralen Form des Numerus. 
Besonders deutlich wird der Charakter der neutralen Form 
beim Kompositum, vgl. dtsch. ein Äpfelbaum, engl, a share- 
holder, a four-wheel carriage. 

Das Neuenglische verwendet in diesen Fällen die Stamm- 
form des Substantivums, die allerdings in den meisten Fällen 
mit der Siiigularform übereinstimmt. 

Anm. 1. Die Stammform tritt besonders klar in den Sprachen 
zutage, in denen diese vom Nominativ bez. Akkusativ lautlich ge- 
schieden ist, z. B. lat. ignirfer-, got. gasti-güßs; guda-faürhiS] ahd, tago- 
stemo; taga-stem (Brugmann II, 1, 78). 

2. Die neutrale Form findet sich daher besonders dann, 
wenn eine enge Komposition vorliegt. Für das Ne. ist zu 
beachten, daß es eine Abneigung gegen die Komposition 
hat, vielmehr die freie attributive Anordnung der nominalen 
Glieder bevorzugt (vgl. § 95). 

3. Eine besondere Vorliebe für die neutrale Form zeigen 
die Berufs- und Sondersprachen, namentlich wenn die neutrale 
Form mit einem bestimmten Zahlwort erscheint (vgl. § 82). 

Anm. 2. Poutsma (11,109) zitiert aus Kruisinga {A Grammar 
of Fresent-Day English § 343): *The difference hetween (a) a three-müe 
journey and (ß) a three mües^ joumey seems to he that (a) is more of 
a compoufid and tised to denote a Tcind of joumey {compare a two- 
year-old horse); wJiereas (ß) appUes to a special caseJ Über den 
Unterschied von Kompositum einerseits und Adjektiv- bez. Genitiv- 
Verbindung andrerseits vgl. §91. Im Deutschen Ahnliches: Sie machten 
eine dreitägige Tour durch das Gebirge; wir (d. h. der Reiseführer) 
empfeMen folgende drei Tage -Touren, 

§82. 
Die neutrale Form im Nenenglisehen. 

Die neutrale Form findet sich im Ne. 

1. Bei alten Kompositis, z. B. toothache, oaimeal 
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2. In einer Reihe von Verbindungen, deren erster 
Bestandteil meist durch ein bestimmtes Zahlwort bestimmt 
ist, z. B. a ten-pound note, a four-wheel canriage, a four-foot 
way, seven-mile boots, a four-line whip, a five-act play, the 
Two- Power Standard; auch Verbindungen wie a Modern 
Langtmge man, Modern Language Notes, Modern Language 
Association. 

Bei den meisten dieser Ausdrucke ist ihr Ursprung 
aus den Sondersprachen deutlich, wo es sich meist um Art- 
begriffe, Typen handelt (vgL § 81, Anm. 2); namentlich 
sind sie wegen ihrer Kürze beliebt, so bei Überschriften, 
Schlagwörtern usw. Sie werden daher noch weiter gekürzt, 
z. B. für a four-wheel carriage > a four-wheel, a four-wheeler. 

Anm. 1. Begünstigt wird die Yerwendnng der neutralen Formen 
durch die Bildungen auf -ed, die neben ihnen existieren; z.B. a faur- 
wheded carriage, a four-Uned whip, a three-volumed bock (vgL Wendt, 
Syntax des Adjektivs, S. 20, Anm. 1). 

3. Bemerkenswert ist, daß bei Zeitausdrücken die 
neutrale Form selten ist, vielmehr gewöhnlich der sächsische 
Genitiv steht (auch die attributive Form ist möglich); also 
a three minutes' (minutes) pause; femer five weeJcs' ahsetu^; 
her (= Prussia^s) dO years' preparation for this war; personal 
notes of a month's tour; to-day's newspapers (vgl. The 
Times 1915, Dec. 17); The Seven Years' War etc. 

Daß hier die neutrale Form selten ist, hängt wohl 
damit zusammen, daß bei den Ausdrücken der Zeit der 
okkasionelle Gebrauch in den Berufssprachen seltener ist 
als in der Gruppe 2. Es begegnet folgerichtig: an eight 
or ten hour day (Poutsma II, 270) neben The Ten Hours' 
movement (Jespersen 7, 28). 

Daß der sächsische Genitiv den Vorzug erhält vor der 
attributiven Form (a three minutes pause), liegt daran, daß 
der Zeit im Neuenglischen eine bevorzugte Stellung ein- 
geräumt wird. 

4. Besondere Schwierigkeiten liegen bei der Angabe 
des Lebensalters vor, da hier der sächsische Genitiv un- 
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gewöhnlich ist (vereinzelte Beispiele bei Poutsma II, 94 ; 
Jespersen 7, 28; z.B. ihe lovely fifteen years' girl)^ sondern 
gewöhnlich der Genitiv mit of steht, also a boy of ten 
(years)] oder auch a boy (of) ten years old. 

Hingegen ist die neutrale Form bei year mit folgendem 
old gewöhnlich, z. B. the twelve-year-old boy, a two-year-old 
fox'terrier (Poutsma 11, 270). Old hat hier fast den Wert 
eines Suffixes, dem in Anm. 1 besprochenen Suffix -ed ent- 
sprechend (-yeared wirkt komisch, z. B. ihe sixteen-yeared 
bride, Poutsma II, 271). 

Auch hier ist der Gebrauch vorzugsweise in der Sonder- 
sprache zu finden, z. B. bei Tierzüchtem, wo dann sogar 
Substantivierungen wie The race was only open to three- 
year-olds (Poutsma 11, 382) eintreten, vgl. § 101 6. 

5. Bei jüngeren Verbindungen tritt der Plural ein, 
namentlich wenn sie länger sind oder es sich um die freiere 
attributive Verbindung (§ 95) handelt, z. B. Farceis post, 
jetzt Pa/rcel post The Farceis Delivery Company (Jespersen 
7, 25) oder The WomevCs Bights movement, the dga/rs bill 
(Jespersen ibid.). 

6. Neutrale Form bei Zahl- und Mengebegriffen. 
Eine Reihe von Zahlbegriffen wie hundred, fhousand 
erscheinen in der neutralen Form, indem sie sich an ein 
vorangehendes Zahlwort anschließen, z. B. two hundred 
soldiers, aber hundreds of soldiers. 

Hier schließen sich gewisse Mengebegrüfe an, die sich 
den reinen Zahlbegriffen nähern, vnepair — doofen — brace — 
yoke — team — head etc. 

Anm. 2. Bei anderen Bezeichnungen von Zeit, Länge, Mafi, Wert, 
Gewicht steht im jetzigen Englisch meistens der Plural, z. B. The room 
is five feet long. 

Die ältere Sprache und gegenwärtig auch die vulgäre Sprache 
hat häufig die neutrale Form, besonders nach pound, müe, in der ge- 
bildeten Sprache findet sich häufig stone; z. B. I weigh ten stone; foot 
besonders mit folgendem Zahlwort, z. B. Fm only five foot fo%f/r (Poutsma 
n, 263), ähnlich ten potmd ten. 
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7. Die neutrale Form bei reinen Gattungsnamen, 
Vielfach steht die neutrale Form bei Fisch- und Vogel- 
namen, z. B. how many fish have you caught? two salmon 
and three trout (Sweet § 1966). Dieser Gebrauch findet 
sich vorzugsweise bei wilden Geschöpfen (nicht gezähmten), 
die der Sportsmann oder der berufsmäßige Jäger oder 
Fischer jagt bez. fischt, daher to keep fowls (= poultry); 
to shoot ivildfowl, ebenso to hunt wild pig = wild boars. 

Dieser Gebrauch der neutralen Form ist offenbar aus 
der Sports- und Berufssprache in die Schriftsprache ein- 
gedrungen, daher auch das vielfache Schwanken in dieser. 
Man könnte vielleicht daran denken, daß die Tiemamen 
zunächst als Stoffnamen (vgl. § 76, 2) bez. als EoUektivum 
(vgl. § 87) Verwendung fänden, und bei einigen Fischnamen 
wie cod, herring ist diese Erklärung am Platze. Aber diese 
Erklärung versagt gegenüber Fällen wie three salmon. 

Um solche Fälle zu verstehen, müssen wir von der 
psychologischen Voraussetzung des Plurals ausgehen (vgl. 
§ 74, 1). Wenn ein Jäger oder Angler seinem Gewerbe 
obliegt, so steht das zu jagende (fangende) Tier ihm so 
deutlich als Bild im Bewußtsein, daß das konkrete, aktuell 
auftretende Einzeltier gar nicht erst auf den allgemeinen 
Begriff bezogen wird; die Voraussetzung einer Pluralbildung 
fehlt also; der beziehende bez. unterordnende Akt, der die 
Voraussetzung der Numerusbildung ist (vgl. § 74, 1), tritt 
überhaupt nicht ein. 

Zu vergleichen ist auch damit der absolute Gebrauch 
des Verbums, der auch von den Sondersprachen ausgeht 
(vgl § 40, 4). 

An Einzelheiten ist folgendes zu bemerken: 

a) Die Komposita mit -fowl haben die neutrale Form, 
wenn es sich um wildes Gefiügel handelt; also water-fowl, 
sea-fowl, moor-fowh Bei zahmem Gefiügel steht auch die 
Form mit -s: peafowl{s), guinea-fowls. 

b) Bei den übrigen Vögeln läßt sich eine einheitliche 
Kegel nicht aufstellen, vgl. Geese, cranes, dmks, teal, 
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coot, snipe, and plover swarmed all around us (Jespersen 
3, 33). 

c) Bei den Fischnamen herrscht großes Schwanken. 
Einige zeigen stets die s-lose Form wie pike, tench, cod; 
andere überwiegend die s-lose Form wie trout, salmon, 
carp, haddock\ eine dritte Gruppe zeigt fast regelmäßig s 
wie soUj sprat, eel. 

Die endungslosen Formen sind aber nicht gleichmäßig 
zu beurteilen, einige sind als neutrale Formen anzusehen 
wie trout, salmon, pike; andere sind als Singularformen an- 
zusehen, und zwar wird der Fischname wie ein Stoffname 
bez. als ein Kollektivum behandelt, z. B. cod, haddock {herring, 
wenn ohne s gebildet). 

8. Aus der militärischen bez. seemännischen Berufs- 
sprache stammen die neutralen Numerusbezeichnungen, die 
bei sail, craft, cannon, shot, foot (= foot-soldiers), horse 
(== horse- soldiers) auftreten. 

§83. 
Die endungslosen Plurale und die neutrale Form. 

Das Englische kennt eine Eeihe von endungslosen 
Pluralen, wie deer, sheep, swine, frühne. noch zahlreichere 
wie hors, year. Auch die neuengL Vulgärsprache gebraucht 
sie noch vielfach. 

Zugrunde liegen die alten endungslosen neutralen Plurale 
der a- Deklination (ags. deor, sceap, swm, hors, gsar). Zum 
Teil liegen aber alte Genitiv -Plurale zugrunde, die sich 
nach Zahlwörtern finden, z. B. ags. twenUg föta, vgl. Jespersen 
3, 12. Diese endungslosen Plurale können natürlich auf 
analogischem Wege sich ausgedehnt und das Aufkommen 
der neutralen Form begünstigt haben; zur dauernden Fest- 
setzung der letzteren sind aber immer syntaktische Ur- 
sachen maßgebend gewesen. 

Anm. 1. Häufig erscheint Mnd (sort) namentlich m Verbindung 
mit these, those (mamier in Verbindung mit aU) in der neutralen Form, 
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z. B. tJiese kind of knaves. Man könnte mit Hom (Beibl, 16, 136) an 
eine Kontamination von these knaves 4- this Mnd of knaves denken, 
wenn nicht die Verbindung 'kmd of einfach adjektivischen Wert an- 
genommen hat, these hind of knaves = derartige Schufte, 

§84. 
Summations- und EollektiTYorstelluiigeii. 

Literatur: Sievers, P.B.B. 29,569ff. 

1. Treten mehrere Vorstellungen gleicher Art auf, so 
neigt das Bewußtsein dazu, sie zusammenzufassen und zu 
binden. 

Diese Zusammenfassung kann eine lose sein; ich addiere 
gewissermaßen die einzelnen Elemente und erhalte dann 
eine Summations Vorstellung. Doch können die einzelnen 
Elemente enger verbunden werden, so daß eine neue orga- 
nische Einheit entsteht: ich erhalte dann eine Kollektiv- 
vorstellung. 

Sind z. B. dem Bewußtsein fünf einzelne Punkte ge- 

so können sie von dem Bewußtsein als fünf 



geben (. X 



einzelne, individuelle Punkte aufgefaßt werden (= Sum- 
mationsvorstellung) ; dieselben fünf Punkte können aber 
enger zusammengefaßt und als die fünf Ecken eines 

Fünfecks aufgefaßt werden f l J J; ich kann dann von einer 

Kollektivvorstellung sprechen. Die Individuen werden bei 
der Summationsvorstellung punktuell gefaßt; bei der Kol- 
lektivvorstellung werden sie mit- und zueinander in Be- 
ziehung gesetzt, so daß sie dem Bewußtsein als Teil eines 
Ganzen erscheinen. 

Bei den Kollektivvorstellungen handelt es sich, psycho- 
logisch betrachtet, um einen ausgesprochen synthetischen 
Akt unseres Bewußtseins; durch die Synthese wird er- 
reicht, daß die Kollektivvorstellung mehr ist als die Summe 
der Einzelvorstellung nach dem Gesetz der psychischen 
Resultante. 
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2. Die einzelnen Sprachen, die einzelnen Perioden 
einer Sprache, ja selbst die einzelnen Individuen zeigen 
großes Schwanken zwischen Summations- und KoUektiv- 
vorstellung. Es hängt damit zusammen, daß die Zusammen- 
fassung des Mannigfaltigen zu einer Einheit nicht unbedingt 
notwendig ist, daß der eine mehrere Einzeldinge sieht, wo 
der andere sie als Einheit auffaßt 

3. Die Zusammenfassung der Einzeldinge wird be- 
günstigt, wenn die Einheit schon durch eine äußere Grup- 
pierung (z. B. ^ Herde'), oder wenn die Individuen durch eine 
von innen oder von außen gesetzte Zweckmäßigkeit zu 
einem neuen Organismus zusammengefaßt werden {^Famüie\ 
'Bibliothek^ 

Die Sprache bildet daher meist auch ein neues Wort 
für diesen Organismus (z. B. library; eine Bibliothek ist 
nicht ein Bücherhaufen, sondern es sind für bestimmte 
Zwecke gekaufte, mit bestimmten Absichten geordnete 
Bücher). 

Es liegt demnach so, daß die EoUektiworstellung im 
allgemeinen auf begriffliches, zweckmäßiges Denken hin- 
weist, während die Summationsvorstellung die Einzeldinge 
ohne Beziehung zueinander auffaßt und so dem Individuum 
eine größere Aufmerksamkeit zuwendet; daher sind be- 
sonders häufig diejenigen Eollektiva, die eine Anzahl von 
lebenden Wesen unter dem Gesichtspunkte des Zweckes 
zusammenfassen, wie z. B. family, army, clergy, crew. 

Auf der anderen Seite ist es bei dem individuellen 
Charakter des englischen Geistes erklärlich, daß im Ne. die 
Summationsvorstellungen gegenüber den Kollektivvorstel- 
lungen überwiegen, sintemal den Summationsvorstellungen 
etwas Anschaulicheres anhaftet als den Kollektivvorstel- 
lungen. Daher im Ne.: mountains = Gebirge; leaves 
= Laub; clouds = Gewölk; fields = Gefilde; scissors 
= Schere; scales = Wage; leads = Bleidach; stairs = 
Treppe. 

Deutschbein, Engrlische Syntax. X3 
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§85; 

SammationsYorstellangen bei den Dnalbegriffen 
und bei den Plnralia tantnm. 

1 . Es handelt sieb um Begriffe, die in der Wirklichkeit 
gewöhnlich in zwei oder mehreren gleichartigen Exemplaren 
auftreten {Schere — Masern) oder die aus mehreren Teilen 
bestehen (ne. barracJcs; riches). 

Im Ne. steht bei diesen Begriffen vielfach der Plural 
und zwar meist mit Ausschluß des Singulars. Damit wird 
ausgesprochen, daß im Englischen die Synthese zu einer 
Kollektiworstellung nicht vollzogen worden ist. 

2. Als Summationsvorstellung werden im Ne. Dual- 
begriffe aufgefaßt wie scissors, tongs, trousers, hreeches; 
meist handelt es sich um Werkzeuge bez. Kleidungsstücke; 
vgl. aber auch gum{s), eaves, 

Anm. 1. Als Dnalbegriff müssen wohl anch die Plnrale sweordum 
Beow. 567, mscum 565, ecgum 2140, hütum 1574 gefaßt werden. 

3. Die Gruppen von Pluralia tantum, die im Ne. sum- 
mativ aufgefaßt werden, sind sehr zahlreich. 

a) Die Namen von Krankheiten wie mumps, measles etc. 
Hier handelt es sich um die verschiedenen äußeren Formen 
bez. Zustände, in denen sich die Krankheit äußert bez. 
auftritt. Doch werden sie vielfach singularisch konstruiert, 
so measles, rickets etc.; vgl. no. 4. 

b) Die Namen von Spielen wie cards, nine-pins, 
draughts etc. 

c) Namen von Gebäuden und Wohnungen, z. B. 6ar- 
ra^Jcs, lodgings, gas-worJcs, water -works, 

d) Kleidungen und Waffen, z. B. weeds, clothes, arms. 

e) Massenartikeln, z. B. goods, victuals, chattel{s), wares, 
riches. Hierher gehören auch manche der in § 78, 4 an- 
geführten Ausdrücke wie clippings, leavings, swe^ings etc. 
Nach F. N. Scott haben viele eine Abneigung gegen den 
Gebrauch des Plurals vicPuals, der eine pejorative Bedeutung 
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hatte ('uninviting food in unattractive surroundings'), vgl. 
Jespersen 5. 281. 

4. Doch tritt vielfach die Neigung auf, die genannten 
Begriffe kollektiv aufzufassen und entsprechend singularisch 
zu konstruieren, ja sie treten selbst in Singularform auf 
wie lodging (Jespersen 4. 74) oder barracJc (Poutsma tl, 176), 
namentlich ist dies bei Orts- und Wohnbezeichnungen der 
Fall, vgl. auch a gas-worlcs. 

Auch The United States wird vielfach kollektiv (sin- 
gularisch) konstruiert, z. B. The United States hos con- 
siderably increased this balance in its favour (Poutsma 11,175). 

Anm. 2. Die Bezeichnnngen der Wissenschaften nnd Künste anf 
-tc8 (phonetics, poUtics etc.) sind zunächst Snmmationsplurale, aber hier 
lag die Auffassung als KoUektive um so näher, als es sich um geistige 
Kräfte handelt (vgl. § 86, 2): Phonetics is the science of speech-sounds 
(Poutsma n, 163). 

5. Wenn die alten Dual- bez. Pluralia-feiw^wm -Begriffe 
häufig im Singular stehen, so handelt es sich vielfach nicht 
um KoUektiva; es hat sich vielmehr eine Verschiebung in 
der Denkweise des Sprechenden vollzogen, indem durch ein 
vorangestelltes Adjektivum bez. attributives Substantivum 
eine singulare Auffassung möglich wird. 

So findet sich neben Middle Äges auch Middle Age 
(Pater); small-pox ist jetzt Singular. Wages erscheint 
meistens als wage in Verbindungen wie the minimum wage, 
the average wage, a living wage (Jespersen 5. 753 und Poutsma 
n, 184) ; tinware, hardware, earthenware erscheinen regel- 
mäßig so; ähnlich the Utile (small) gut, the great (large) 
gut; the small intestine, the large intestine (Poutsma 11, 151); 
a silver scissors, a stately arms (Jespersen 5. 73). 

§86. 
Das KoUektiTum. 

1. Unter den KoUektiworstellungen lassen sich gewisse 
unterschiede feststellen, je nachdem die Synthese enger 

13* 
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oder weiter ist. Vergleiche ich z. B. im Deutschen die zwei 
Sätze: Das Ermhlte erschien ihm wunderbar und Die Er- 
zählung erschien ihm wunderbar, so liegt in dem Ausdruck 
"Ermhltes" eine losere Kollektiv Vorstellung vor als in dem 
Ausdrucke ^'Ermhlung", der schon auf eine zweckmäßige, 
mehr künstlerische Ordnung des übermittelten Nachrichten- 
Stoffes hinweist. Bei den engeren Kollektivvorstellungen 
ist die Verbindung der einzelnen Elemente so eng, daß eine 
neue Individualvorstellung entsteht und sich dann neue 
Summationsvorstellungen daran anschließen können (z. B. 
Ermhlung — Erzählungen)^ während die loseren Kollektiv- 
vorstellungen nur den Singular kennen {Erzähltes). 

Bei Konkreten finden sich namentlich dann die loseren 
Kollektiv Vorstellungen, wenn die Einzeldinge bez. Einzel- 
wesen gewöhnlich ohne feste Abgrenzung auftreten (TTiiW, 
Ungeziefer, Vieh) ; vgl. Poutsma 11, 281. 

2. Die einzelnen Sprachen weichen naturgemäß in der 
Auffassung von weiten und engen Kollektivvorstellungen 
voneinander ab; doch erscheint der Unterschied meist größer 
als er in der Wirklichkeit ist, da vielfach falsche Über- 
tragungen bez. nur Äquivalente für die einzelnen fremd- 
sprachlichen Ausdrücke gegeben werden. 

Weitere Kollektivvorstellungen sind im Ne. Konkreta 
wie z. B. furniture, merchandise, produce. 

Eine besondere Gruppe bilden im Ne. eine Reihe von 
Abstrakten, die geistige Fähigkeiten und Kräfte bezeichnen, 
deren Wirkung und Möglichkeit erst auf zweckmäßigen 
Vorstellungen beruht; hierher gehören z. B. admce (Rat), 
knowledge (Wissen), evidence (Beweismaterial), business, 
progress; dazu auch news (ursprünglich Plural bez. Gen. Sing.). 

Anm. 1. Bemerkenswert erscheint mir, daß die weiteren EoUektiye 
im Ne. yielfach anf einen Zischlaut ausgehen. 

Anm. 2. Einzelne Teile von den weiteren Eollektiyyorstellungen 
müssen durch Umschreibungen gebildet werden, z. B. a piece of advtce; 
an item of news. 

*) Ebenso häufig j^oof (neben proofs); auch evtdences kommt vor. 
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§87. 

Der Singular zur Bezeichnung der Kollektiy- 

Torstellung. 

Literatur. 
Bain, A Companion to the Higher English Grammar, p. 282 ff. 
Bauch, Die Kongruenz in der ags, Poesie, Diss. Kiel 1912. 
Liedtke, Die numerdle Auffasswng der KolleJctiva im Verlaufe 
der englischen Sprachgeschichte, Diss. Königsberg 1910. 

Im allgemeinen prägt die Sprache für die Kollektiv- 
vorstellung ein neues Wort, z. B. library, luggage; vereinzelt 
steht auch der Singular des Einzelindividuums zur Be- 
zeichnung der Kollektivvorstellung, z. B. The enemy was 
discovered dbout seven miles out of Ladysmith (Poutsma 
II, 287). Hier bezeichnet der Singular nicht alle gleich 
benannten Individuen (vgl. § 77, 1), sondern nur eine be- 
schränkte Gesamtheit im aktuellen Sinne; hierher gehören 
fish, fruit (fowl) — verse (poetry); doch trägt zum Gebrauch 
des Singulars der Umstand bei, daß einige dieser Wörter auch 
als Materialnamen aufgefaßt werden können (vgl. § 76, 2). 

§ 88. 
Übergang von Kollektiv- zu Snmmationsvorstellnngen. 

Die englische Sprache hat die Neigung, eine synthetische 
Kollektivvorstellung analytisch aufzulösen, so daß ein Über- 
gang zur Summationsvorstellung stattfindet. Dieser Über- 
gang — erklärlich aus dem individuellen Charakter des 
englischen Sprachgeistes — findet sich häufig 1) bei Be- 
griffen, die lebende Wesen umfassen und 2) besonders 
dann, wenn die Tätigkeit der einzelnen Elemente ins Auge 
gefaßt wird; z.B. The clergy took their seats (Sweet § 1972); 
the enemy were cut to pieces by the Lancers (Poutsma 
II, 287) ; the whole party sprang upon their feet — aber 
The Liberal Party is in difficult straits (Poutsma 11, 291). 

Anm. 1. Bei gewissen KoUektiyen ist die Auflösung in die Sum- 
mationsYorsteUung obligatorisch, z. B. bei cattle und people. 
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A nm. 2. Einige Kollektiva wie catüe, peoph, dergy, police, gentry, 
folk{8) können sogar ein Zahlwort vor sich nehmen und das demon- 
strative Pronomen in den Plural setzen, z. B. twenty dergy Walking in 
procession (Sweet § 1973). 

§89. 
Analytisch-indiyidueller Plural bei Besitzyerhältiiissen. 

Literatur: Morris, E. St. 24, 155. 

1. Die Sprache wendet vielfach den Singular bei Be- 
griffen an, die naturgemäß auf Besitz oder Zugehörigkeit hin- 
weisen, auch dann, wenn mehrere Besitzstücke mehreren 
Besitzern gehören ; z. B. sie zogen das Schwert ^ oder sie 
zündeten sich eine Zigarre an, neben sie zündeten sich {die) 
Zigarren an. 

Wilmanns, Deutsche Grammatik HI, § 335 bemerkt ganz 
richtig, daß der Singular (der offenbar hier neutral ge- 
braucht wird) abstrakt, der Plural aber anschaulich wirkt; 
auch verschmilzt das Substantivum im Singular mit dem 
Verbum stärker zu einer einheitlichen Vorstellung, als wenn 
es im Plural gebraucht wird. 

2. Im Englischen steht in solchen Fällen immer der 
anschaulich -individuelle Plural, vorausgesetzt daß es sich 
um eine tätige Beziehung zwischen Besitzendem und Be- 
sitztum handelt; z. B. They shooJc their heads; they lost 
their lives. Zu den Begriffen im obengenannten Sinne ge- 
hören: a) Körperteile, b) Kleidungsstücke und Instrumente, 
c) abstrakte Besitztümer wie life, mind, health. Deshalb 
findet sich bei death auch der Singular: Tens of thousands 
have met wifh their death in Fanam^ (Krüger^ § 181). 

A n m. 1. Im Frühne. ist dieser Plural bei Abstrakten noch stärker 
verbreitet, vgl. Jespersen 4. 322 und Pontsma U, 272 f. 

Anm. 2. Morris 1. c. weist im Anschlnfi an Koch U*, 162 darauf 
hin, dafi bei metaphorischem Gebrauch folgerichtig im Ne. auch der 
Singular steht; z. B. Tlie poor soldiers of the Temple wiU not alone 
place their foot upon the necks of the kings (W. Scott) ; ebenso behalten 
die engen Verbindungen von Verbum + Objekt den Singular wie to set 
foot, to tum tau etc. 



Das AdjekÜTum. 199 

§90. 
Bedeotnngswandel im Plural. 

Ein Substantivum unterliegt im PI. öfters einem Be- 
deutungswandel, z.B. Sing, colour Farbe; PI. colours Fahne. 
Doch handelt es sich meistens in diesen Fällen nicht um eine 
syntaktische Frage, sondern um einen Wandel in der Be- 
deutung, der in die allgemeine Bedeutungslehre gehört 

So ist offenbar in colours = Fahne eine Spezialisierung 
der Bedeutung eingetreten, die zunächst okkasionell in 
der Soldatensprache stattgefunden hat, um dann usuell zu 
werden. 

Kapitel XIH. 

Das Adjektivum. 

Literatur. 

Lichtenheld, Das schwache Äc^ektiv im Ags, ZfdA. 16, 325 ff. 

Barnow, Ttxtkritische Untersuchungen nach dem Gebrauch des 
bestimmten Artikels und des schwachen Ac^ektivs in der 
altengl. Foesie, Leiden 1902. 

Delbrück, Das schwache Adjektiv und der Artikel im Germ, 
Indogerm. Forsch. 26, 187 ff. 

Wagner, Die Syntax des Superlativs im Goth. etc. Palaestra 91. 

Scheinert, Die Acfjektiva im Beoumlfepos als Darstellwngsmittel. 
Dies. Leipzig 1905. 

Einenkel, Fauls Grundriß l\ 1095 ff. 

Schmittbetz, Das Adjektiv in Syr Gawayn and the Grene 
knygt. Anglia 32, Iff.; 163 ff.; 359 ff. 

Vogt, Das Adjektiv bei Christopher Marlowe. Diss. Berlin 1908. 

Wen dt, Die Syntax des Adjektivs im heutigen Englisch. Ham- 
burg 1905 (rec. Swaen, E. St. 37, 126 ff.). 

Der 8., Syntax des heutigen Englisch I, 103 ff. 

Poutsma II, Iff. und 354 ff. 

Jespersen, A Modern English Grammar II, 1, S. 231 ff. 

Krüger, Syntax, U. Abt., Eigenschaftswort und Umstandswort. 
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§ 91. 

Terhältnis des attribntiTen Adjektiyums zo Genitiy- 

grnppen und zur Komposition. 

Literatur. 

Paul, Prinzipien^ 325 ff. (auf S. 325 Anm. 2 weitere Literatur). 

Storch, Angelsächsische Nominalkomposita, Diss. Straßburg 1896. 

Leeb-Lundberg, Word- Formation in Kipling. Diss. Lund 1 909. 

Müller, Bie Beim- und Ählautskomposita des Englischen. Diss. 
Straßburg 1909. 

Klein, Die verdunkelten Wortzusammensetzungen des Neueng- 
lischen. Diss. Königsberg 1911. 

Bergsten, Ä Study on Compownd Substantives in English. Diss. 
Upsala 1911 (rec. Koeppel, Beibl. 23, 241 ff.). 

Kellner, Bausteine. Zeitschrift für ne. Wortforschung, Bd. I. 

1. Die Verbindung Adjektivum + Substantivum kon- 
kurriert vielfach mit dem Kompositum und mit Genitiv- 
verbindungen, z. B. a) fürstliches Zimmer, b) da^ Zimmer 
des Fürsten, c) Fürstenzimmer (ähnlich häusliche Frau, die 
Frau des Hauses, die Hausfrau). 

Trotz deutlicher Berührungen sind doch gewisse Unter- 
schiede festzustellen. 

2. Adjektivum und Genitivverbindung. Da das Adjek- 
tivum seiner ganzen Natur nach dem anschaulichen Denken 
angehört, so assoziiert es leicht andere, ähnliche Eigen- 
schaften, z. B. ein fürstliches, prächtiges, helles . . . Zimmer. 

Es liegt gewöhnlich zwischen Adjektivum und Sub- 
stantivum eine offene Verbindung (vgl. Wundt 11, 2, 320 ff.) 
vor; hingegen ist die Genitivverbindung {das Zimmer des 
Fürsten) eine geschlossene; sie lenkt die Aufmerksamkeit 
auf die Beziehungen der beiden Nomina zueinander hin. 

3. Adjektivum und Genitivverbindung im Gegensatz 
zu dem Kompositum. 

Auf der anderen Seite haben die Adjektiv- und Genitiv- 
verbindungen etwas Gemeinsames. Das sprachliche Bewußt- 
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sein bleibt im allgemeinen innerhalb der Sphäre der 
beiden Begriffe, die miteinander verbunden werden — das 
Bewußtsein schreitet nicht über den gegebenen objektiven 
Inhalt hinaus. Im Englischen kommt dieses Charakteristikum 
für die Adjektiv- und Genitiwerbindungen dadurch zum 
Ausdruck, daß sie gewöhnlich beide level oder even stress 
haben (vgl. Sweet § 890), also a göod man — the Mng's son. 
Hingegen assoziiert sich das Kompositum mit Vorstel- 
lungen und Begriffen, die außerhalb der Sphäre des ersten 
Elementes des Kompositums liegen, so z. B. ruft die Vor- 
stellung Fürstenzimmer leicht die Vorstellung Warte- 
zimmer usw. wach. Der erste Teil des Kompositums dient 
zur Art- und Zweckbestimmung, so daß der allgemeinere 
Begriff des zweiten Elementes spezialisiert erscheint Im 
Ne. haben diese Komposita uneven stress, also dining-room, 
coal-mine, Walking -stick, 

4. Unsere drei Arten der Verbindung zeigen natürlich 
ein gewisses Schwanken, da der Unterschied oftmals gering 
ist: das Zimmer eines Fürsten wird gewöhnlich fürstlich 
sein, ebenso wird auch das Fürstenzimmer in der Regel 
eine dem Hause des Fürsten entsprechende Ausstattung 
haben. 

Auch kann im Ne. die Verbindung Adjektivum + 
Substantivum ebenso wie die Genitivverbindung uneven 
stress erhalten, wenn das Adjektivum bez. der Genitiv den 
Ton erhält und somit gegen Begriffe ähnlicher oder ent- 
gegengesetzter Art abgegrenzt werden soll, wie auch der 
uneven stress des Kompositums eine begrenzende, definierende 
Funktion hat; z. B. some English people have tight hair, 
some have därk hair (Sweet § 1890); oder That was a 
father's düty, aber that was your fdther's düty (Poutsma 
II, 40). 

5. Bei dem ausgesprochen anschaulichen Charakter der 
englischen Sprache ist es nicht auffällig, daß vielfach die 
anschaulich freie Gruppe Adjektivum + Substantivum an 
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die Stelle des definierenden nnd einschränkenden Eom- 
positnms getreten ist Femer bringt es der attributive 
Charakter des Satzbanes des Nenenglischen, das die Satz- 
glieder lieber attribntiv nebeneinander stellt als unterordnet 
(vgL § 22, 1), mit sich, daß vielfach die Adjektivgmppe sich 
statt des Kompositnnis findet, z. B. gold wätchj stone wdlL 

6. Even siress findet sich im Na in den folgenden 
Gruppen (vgl. Sweet § 904) : 

a) Wenn der erste Bestandteil das Material bezeichnet, 
aus dem der zweite gemacht ist, z. B. süver spoon ; 

b) wenn der erste Bestandteil etwas bezeichnet, was 
dem zweiten ähnlich ist, z. B. a sponge cake (= a sponge- 
like cake); 

c) wenn der erste Bestandteil Geschlecht, Alter, Beruf, 
Stand des zweiten bezeichnet, z. B. boy actor, lady doctor, 
saldier hing etc. Beispiele aus Shakespeare, Henry F.; your 
brother kings I, 2, 122; with prisoner kings I, 2, 162. 

Über die Entstehung von b) und c) vgl § 93, 3 b. 

Anm. 1. Man betont Oxford Böad, aber Oxford Street; O. K 
bezeichnet den Weg nach Oxford (anschanUch); O. S. eine Straße im 
Gegensatz zu anderen. Vgl. wäman rider (= weibUcJier Herrscher), aber 
wötnan rtder (= ein Herrscher über Frauen), vgL Krüger* § 350. 

Anm. 2. Besondere Schwierigkeiten liegen vor, wenn der erste 
Bestandteil anf -ing endigt, meist wird es sich nm Komposita handeln, 
deren erster Bestandteil ein Gremndium ist, z. B. reading-lesson. 

Daneben existieren anch freie Gruppen mit eoen stress, die als 
Partizipium + Snbstantivum aufzufassen sind, z. B. fälling sickness (ahd. 
vaUandiu suht); ygL Sweet § 2338. 

§92. 

Das Terhältnis des attributiven Adjektivums 

zum Substantivum. 

1. Das attributive Adjektivum hat syntaktisch die 
Bedeutung, daß ein Eigenschaftsbegriff auf einen Substanz- 
begriff bezogen wird, so daß dieser zum Träger der Eigen- 
schaft wird, z. B. a clever sttident 
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2. Bei den Nomina agentis (und actionis) bezieht sich 
das Adjektivurn nicht auf den Träger des Begriffes, sondern 
auf die Tätigkeit der Person, z. B. ein guter Erzähler (vgl. 
eine gute Erzählung)^ das Adjektivurn bezeichnet also die 
Art und Weise der Tätigkeit. Im Ne. findet sich diese 
Form besonders häufig, z. B. a wide traveller, an eternal 
talker, earlier comers (Jespersen 12. 220 und 12. 221); regulär 
hurglars; a probable murder (Jespersen 12. 262). Vgl. § 104, Id. 

Da die Verbindung a hard worJcer ebenso die Art und 
Weise der Handlung ausdrückt wie he worJcs hard^ so er- 
geben sich leicht Berührungen zwischen Adjektivum und 
Adverbium, namentlich wird das Adverbium als Adjektivum 
verwandt, wo diesem eine besondere Form fehlt : his thorough 
Jcnowledge, the above remarJc, the then ambassador; a return 
ticket wird erklärt durch = a ticket for there-and-back 
journey (Fowler, Concise Oxford Dictionary p. 724). Doch 
spielen bei dem Übergang der Adverbia zu Adjektiven noch 
andere Faktoren mit, vgl. § 96, 1 und 2. 

3. Geht das Adjektivum einem Kompositum voraus, so 
bezieht es sich in der Begel auf den ganzen im Kom- 
positum enthaltenen Begriff: 

a bookseller : an old bookseller. 

Aber vielfach entsteht Schwanken, indem das Adjektivum 
nur zum ersten Bestandteil gehört; z. B. Messrs. Ellis, 
English and Foreign Booksellers; a public schoolboy; a first- 
rate historical playwright (Jespersen 12. 321 ff., wo auch über 
die verschiedene Akzentuierung dieser Gruppen das Not- 
wendige zu finden ist). 

Diese Konstruktion i) ist im Englischen besonders häufig 
und zulässig wegen der mangelnden Flexion des Adjek- 
tivums; vor allem liegt hier ein Fall der im Englischen 
so beliebten Verdichtung (vgl. § 24) vor, die durch djco 
xo£t^or -Konstruktion herbeigeführt worden ist: 

*) Vgl. dtsch. eine reitende Ärtilleriekaseme , vgl. Paul, Prin- 
zipien^ S. 338. 
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a public (schoolX 
a \school)hoy 

a public schoolboy. 

4. In vielen Verbindungen von Adjektivum + Substan- 
tivum hat die ganze Verbindung den Wert eines Kom- 
positums angenommen. Das Adjektivum bedeutet hier nicht 
die Eigenschaft eines Einzelnen oder Einzelner, sondern 
hat eine generelle Bedeutung; dementsprechend auch die 
Akzentuierung: der Hauptakzent ruckt auf das Adjektivum; 
z. B. a meid doctor (Irrenarzt) im Gegensatz zu a mäd 
döctor (ein wahnsinniger Arzt)\ the poor rdtes {Armen- 
steuern) — the poor rdtes {armselige Steuern); the mtssing 
list {= of those missing), the retired list {die Pensionierten- 
liste) ; vgl. ferner wifhin living memory, The Foreign Office, a 
Greek scholar {= Hellenist), the natural piety {Ehrfurcht 
vor der Natur), an Advanced Syntax;^) vgl. auch a certain 
mysterious feeling (= feeling of mysteriousness) . . . steals over 
me again, Dickens (Poutsma 11, 356). Wilde stellt gegen- 
über {The Importance of Being Earnest p. 17) married 
households — a bachelor's establishment 

Es liegt hier ein ausgesprochener Fall von Verdichtung 
vor, wie sie namentlich in Überschriften und Ankündigungen 
in Berufssprachen {"eine kalte Mamsell wird gesucht) be- 
liebt sind. 

Im Ne. sind diese Verdichtungen besonders beliebt, 
einmal wegen der generellen Neigung des Englischen zur 
Verdichtung (§ 24) und weil ferner durch diese Verdichtung 
die Substantivierung von Adjektiven, die unbeliebt ist (vgl. 
§ 99), vermieden wird (z. B. the doctor for the mad > the 
mad doctor). Besonders stark ist die Abneigung gegen 
substantivierte Partizipien (vgl. die obige Liste). 

Ähnliche Verdichtungen begegnen auch in anderen 
Sprachen, besonders wiederum in Verbindung mit Parti- 



^) Beispiele meist aus Jespersen 12. 45 ff. und Wendt; Adjektiv S. 21 
entnommen. 
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zipien, z. B. auf schuldigen Wegen (Schiller), eine gelehrte 
Abhandlung, liegende Stellung, schwindelnde Höhe, frz. the 
dansant, vgl. Paul, Prinzipien^ S. 157; auch mhd. besonders 
wird das Part. Präs. so gebraucht, z. B. klagende swcere 
(Bekümmernis, um die man klagt), lebende tage, üf der 
jagenden weide (= in dem Jagdrevier), vgl. Paul, Mhd. 
Grammatik § 286. 

Anm. 1. Das Erühue.; besonders Shakespeare, macht von diesem 
syntaktischen Stilmittel starken Gebranch; vgl. A. Schmidt, Shakespeare- 
Lexikon 1415 — 1418: z. B. This fair child of mine ShaU »u/m my cotmt 
and make my old excuse (= Entschuldigung für mein Alter) Sonnet 
2,11; Mock not my semeless coiywation (= conjuration ofa senseless 
thing, viz, the earth) Bichard 2, UI, 2, 23. ^) Mit Hilfe dieses syntaktischen 
Eriterinms lassen sich beispielsweise die echten und unechten Partien 
Ton Shakespeares Timon scheiden. 

5. Das Resultat der Verdichtung braucht nicht ein 
Kompositum zu sein, sondern kann freie Verbindung von 
Adjektivum (Partizipium) + Substantivum ergeben, so daß 
level stress eintritt, z. B. dying day, parting glass, vgl. Sweet 
§ 2338. Man muß beachten, daß das Neuengl. ursprünglich 
Komposita vielfach in freie attributive Gruppen auflöst 
(Sweet § 895). 

§93. 
Gebrauch des Substantivuiiis als AdjektiTum. 

Literatur. 
Priess, Die Bedeutungen des abstrakten substantivierten AdßekUvs 
und des entsprechenden abstrakten Substantivs bei Shakespeare, 
Studien zur Englischen Philologie 28. Halle 1906. 

1. Der Übergang von Substantiven zu Adjektiven hat 
nichts Ungewöhnliches an sich, da ursprünglich die Sub- 
stantive und Adjektive nicht scharf voneinander getrennt 
waren und selbst dann, wenn sie formal geschieden waren, 
immer wieder ineinander überzugehen drohten, namentlich 



*) Weitere me. und frühne. Beispiele bei Kellner, Ouüines p. 157 
und Schmittbetz S. 38 und 59. 
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dann, wenn die formalen Unterschiede zwischen beiden 
Kategorien so stark reduziert sind wie im Ne. 

2. Der Übergang eines Substantivums in ein Adjek- 
tivum wird durch syntaktische Faktoren begünstigt; be- 
sonders kommt die attributive, prädikative und appositionelle 
Stellung in Betracht. 

Im Ne. ist es oft schwer zu entscheiden, ob sich ein 
Substantiv völlig oder nur teilweise zu einem Adjektivum 
gewandelt hat; es gibt im Ne. gerade sehr viel Zwischen- 
stufen (vgl. § 25). Sichere Kennzeichen völliger Adjek- 
tivierung sind: die Möglichkeit sowohl prädikativer als 
auch attributiver Verwendung (bloßer attributiver Ge- 
brauch eines Nomens beweist noch nicht rein adjektivischen 
Charakter § 94), Fehlen des bestimmten bez. unbestimmten 
Artikels, Steigerung (Bildung des Komparativs und Super- 
lativs). 

3. Zu den Ursachen, die zum Übergang des Substan- 
tivums geführt haben, gehören folgende: 

a) Konkreta, wenn prädikativ gebraucht, verlieren in 
gewissen Zusammenhängen die Substanzvorstellung und be- 
halten nur die Qualitätsvorstellung; z. B. er ist ein Esel; 
women are angels, wooing, Shakespeare, Troil. I, 2, 278. 

In diesen Fällen denkt der Sprechende weniger an 
den Substanzbegriff Engel oder Esely sondern an die Eigen- 
schaften, die für diese Substanzbegriffe charakteristisch 
sind, es liegt ein stiller Vergleich vor: die Frauen sind wie 
Engel, sind so gut wie die Engel (also eine Art Verdichtung). 

b) Bei appositiver Verwendung des Nomens tritt leicht 
eine Annäherung an das Adjektivum ein, wenn das Nomen 
zur Spezialisierung eines vorangehenden oder folgenden 
Nomens verwendet wird ; z. B. boy actor, exercitus victor, 
un dieu sauveur, vgl. Paul, Prinzipien ^ § 250. 

Erklärt wird wiederum der Vorgang durch Verdichtung: 
Boy cLctor = a boy [who is an] actor > a boy actor. Durch 
die Kontakt Wirkung von boy und actor neigt das eine 
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Nomen dazu, ein adjektivisches Attribut des anderen zu 
werden. Die folgende Shakespearestelle {Cor. 1,1,113) ist ein 
gutes Beispiel dafür, wie die Sprache das reine Adjektivum 
(Mngly-crownedy viffilant), das vorangestellte Substantivum 
im adjektivischen Sinne (counsellor, cormorant), das nach- 
gestellte Substantivum, das durch Verdichtung an ein anderes 
Substantivum herangerückt ist, gleichstellt. 

First Cit Your helly^s answer? What! 

The kingly-crowned head, the vigilant eye, 
The counsellor heart, the arm our soldier, 
Our steed the leg, the tongue our trumpeter, 



Should by the cormorant belly he restrained 
Who is the sink o' the hody, 

Ahnlich Normans, but bastard Normans, Norman bastardsl 
Henry 5, III, 5, 10. Die Substantive auf -ard (vgl. Franz 
§ 101) wie bastard, coward erscheinen besonders häufig in 
solchen Verbindungen (vgL die Beispiele im NED.). 

Anm. 1. Mittelengl. Beispiele bei Einenkel; Streif züge S. 24. 

c) Abstrakta prädikativ ohne Artikel gebraucht nehmen 
adjektivische Bedeutung an, namentlich dann, wenn sie sich 
auf konkrete Dinge beziehen oder zum mindesten aktuell 
gebraucht werden, vgl. nhd. es ist schade (Subst. Schaden), 
Paul, Prinzipien ^ S. 357. Aus dem Englischen: and (die 
Priorin) al was consdence and tend/re herte, Chaucer, C, T. 
Frol. 150 ; Dinner was perfection, Pemberton, Two Women 
p. 56; he is excellent Company, Wilde, Ä Woman of No 
Importance p. 103. 

Anm. 2. Natürlich kann das Abstraktnm anch auf ein Abstraktnm 
bezogen werden; z.B. I have neither the scholar^s mdancholy, which 
is emtdation; not* the musicicwCs, which is fantasticcU; nor the courtief^s, 
which is proud etc., Shakesp., As you like it IV, 1, 10 ff., oder To 
remonstrate with the ca/retakers wotdd have been foUy, Harraden, 
Ships p. 159. 
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d) Auch durch Isolierung vermag ein Abstraktum (in 
Verbindung mit einer Präposition) zum Adjektivum (bez. 
Adverb- Ad jektivum) zu werden, z.B. nhd. er ist zufrieden 
(= zu + Frieden); nfr. debonnaire = de bonne aire, Paul, 
Prinzipien^ S. 331; neuengl. Beispiele vgl. §94,4; §96,4 
und § 98. 

Doch ist die Isolierung nicht auf Adjektive beschränkt, 
vgl. Paul 1. c. 

e) In den Fällen a — c scheint besonders die gefühls- 
betonte affektvolle Rede den Übergang des Substantivums 
zum Adjektivum begünstigt zu haben. 

§ 94. 
Adjektivierte Substantive Im Nenenglischen. 

1. Vorbemerkung. Die Entscheidung, ob im Ne. ein 
Substantiv zum Adjektiv geworden ist, ist aus den in § 93, 2 
entwickelten Gründen schwierig. Sicherheit ist nur zu 
gewinnen, wenn gewisse Kriterien hinzutreten. 

Anm. 1. Die Gruppe, die in § 93, 8b behandelt ist, ist daher im 
Ne. schwierig zu beurteilen. 

2. Adjektivierung von Konkreten. Substantive 
im prädikativen Gebrauch werden im Ne. selten adjektiviert, 
vereinzelt finden sich Fälle von okkasionellem Gebrauch — 
offenbar unter dem Eindruck der Gefühlsemphase, z. B. He 
is neither angel nor imp (Poutsma 11, 23) — They turned 
Christian (Poutsma II, 27) — In this business he was both 
knave and fool (Poutsma 11, 23). Oft ist durch ein hinzu- 
gesetztes Adverbium der adjektivische Charakter des Sub- 
stantivs erkenntlich: I was the only one that was fool 
enough to marry him (Poutsma 11, 25) ; he is fully master 
of the subject (Poutsma EL, 25). 

Anm. 2. Ebenso findet sich das Adjektiv vereinzelt bei Bezeich- 
nung der politischen oder religiösen Parteizugehörigkeit, z. B. The 
prmcipäl is Christian (Poutsma II, 28) — daher auch Verbindungen 
wie: Her tendencies were High Church (Poutsma 11, 24); he was lovh 
church (Jespersen 13. 62). 
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Anm. 3. Nach to tum steht meistens das Adjektivnni, nicht das 
Substantivuni, z. B. Gribban, when a lad at Oxford, tumed CathoUc 
(Poutsma II, 647). 

Mittelenglische Beispiele bei Einenkel, Grundriß 1096; 
Streifzüge 24. 

3. Adjektivierung von Abstrakten. Diese kann 
unter den in § 93, 3 c angesetzten Bedingungen okkasionell 
eintreten. Im Ne. sind eine Reihe von ihnen usuell ge- 
worden wie commonplacey middle-class, matter -of-fact, first- 
rate, z. B. I am so commonplace that I should not he 
understood hy you (Jespersen 13. 62) — oder It {English 
blank verse) is capable of being tised for the most common' 
pla^ce and the most sublime utterances (Älden, English Verse 
p. 214) — Morell: I have neuer spoken better in my life — 
Candida: That was first-rate (Shaw, Candida p. 173). Aus 
älterer Zeit stammen z. B. choice, dainty, cheap (hat ganz 
den Charakter als Substantivum verloren), proof. 

Diese Ausdrücke sind dadurch charakterisiert, daß sie ein 
Werturteil!) enthalten, wie sie im Affekt besonders häufig 
sind {Das war ein [guter] Kauf!), Das Abstraktum wird in 
solchen Verbindungen leicht zur Qualitätsbezeichnung, wie 
es denn meist in Verbindung mit Adjektiven auftritt (vgl. 
die Beispiele oben, weitere bei Poutsma ü, 24). 

Der Übergang zum Adjektivum wird begünstigt, wenn 
das Abstraktum sich auf ein Konkretum bezieht (vgl. § 93, 3 c), 
z. B. The Knyghtes . . . Intill a chaumber füll choise chosen 
J^ere way, JDestr. Troye, NED. sub choice a, — Behold, victuxils 
shall be so good cheape vpon earth, Bible 1611, vgl. NED. 
sub cheap 8 — And Martylmas befe to hym was not deyntye; 
vgl. NED. sub dainty a. 2. 

4. Der Genitivus qualitatis. Dieser ist seiner Be- 
deutung nach dem Adjektivum nahe. 2) Wird er prädikativ 

^) Vgl auch die me. Beispiele bei Schmittbetz S. 27. 

') Umgekehrt kann das Adjektivum Genitivbedeutung erhalten. So 
scheint dem lat. Gen. auf -I (av%) ein altes Adjektivformans 'lji>o zu- 
grunde zu liegen (vgl. Delbrück -Brugmann 11*, 2, 570). 

Deutschbein, Englische Syntax. X4 
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gebraucht und tritt gleichzeitig Isolierung ein (§ 93, 3 d), 
so nähert er sich adjektivischer Funktion, die sich durch 
den Wegfall der Präp. of kundgibt ; z. B. 
What age is he? He is my age, 
What colour are the walls? what trade is he? 
It is {of) no use talking; talking is no use. 

Zu vollen Adjektiven sind jedoch diese Ausdrücke noch 
nicht geworden, da sie noch nicht attributiv gebraucht 
werden können, wenn wir auch familiären Ausdrücken be- 
gegnen wie: What age person is she? What si^e gloves do 
you take? (Jespersen 12.325). Hingegen ist der appositive 
Gebrauch eher möglich, z. B. The harrier against feminine 
government is a dam in which a hole the si^e of a sixpence 
would necessarily grow . . ., Wendt II, 74 ; weitere Beispiele 
bei Jespersen 15. 71. 

Anm. 4. Auch der adjektivische Gebrauch von Verbindangen wie 
first-rate, proof kann durch Verbindungen wie the ship was (of) first 
rate begünstigt worden sein; zur definitiven Entscheidung wäre die 
vollständige Untersuchung der Entwicklung jedes einzelnen Wortes nötig. 

Anm. 5. Vereinzelt begegnet auch bei Stoffnamen Isolierung und 
Adjektivierung, z. B. the watch is of gold — is [pure] gold Krüger' 
§ 335; the ring was reaUy \of] gold Krüger' § 285 a; Gatters are usuaüy 
doth, leggings are [of] leather Krüger * § 285 b. 

Anm. 6. Isolierung und damit Übergang zum adjektivischen Ge- 
brauch liegt auch vor in Verbindungen wie dlive etc., vgl. § 98. 

§95. 
Snbstantiya als attributiye Adjektiya. 

Literatur: Vgl. § 91. 

1. In der Verwendung von Substantiven in adjektivischer 
Funktion geht das Neuenglische sehr weit, wenn es sich 
um attributiven Gebrauch handelt, namentlich bei Stoff - 
und Eigennamen, z. B. a stone wall — a London merchant 

Diese attributive Verwendung der Substantive im Ne. 
wurde einerseits durch die Flexionslosigkeit des Adjektivums 
begünstigt, andrerseits durch die Neigung des Ne. zum 
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attributiven Satzbau (§ 22) gefördert, das die Nebenordnung 
der Satzglieder liebt und so ohne Schwierigkeit eine Reihe 
von nominalen Gliedern aneinanderfügen kann, deren logische 
Beziehung dadurch unbestimmt gelassen wird. 

2. Daß Verbindungen wie London merchant in ihrem 
ersten Bestandteil als adjektivisch empfunden werden, dafür 
sprechen folgende Tatsachen: 

a) Der level stress (vgl. § 91, 5). 

b) Wirkliche Adjektiva werden neben diesen adjek- 
tivischen Substantiven parallel gebraucht, z. B. her gay and 
butterfly eonstence, Jespersen 13. 31 — My own bumtess, 
municipal businesSy church business, political business, Jones, 
Mary goes first Act 1. Vgl. Beispiele aus dem Deutschen 
bei Paul, Prinzipien ^ § 237. 

c) Diese adjektivierten Substantiva können im folgenden 
durch one ergänzt werden wie die richtigen Adjektiva, z. B. 
The advantage of a country life over a town one (vgl. Wendt, 
Adjektivum S. 14) — The cast-iron bridges had been replaced 
by handsome oah and stone ones (vgl. Jespersen 13. 50) — 
To a great extent it (Berlin) is a mushroom capital, and 
outside offidal drcles its population is a mtishroom one 
(The Standard, 1914 June 27, p. 10). 

d) Als Ergänzung findet sich ein Ädverbium statt eines 
Adjektivums, z. B. there was a purely family gathering — 
a fairly average picture (Jespersen 13. 51). 

e) Vereinzelt findet sich sogar eine Steigerung, z. B. 
The Utile hing of Spain is also shown on stamps, but in a 
more baby State (Poutsma II, 2). Doch gehören diese Fälle wohl 
unter die in § 94, 2 behandelten Fälle von Adjektivierung. 

3. Doch ist der Übergang zu einem wirklichen Ad- 
jektivum solange nicht vollzogen, solange dies adjektivierte 
Substantivum nicht auch prädikativ gebraucht werden kann, 
bez. eine Steigerung möglich ist. Man sagt nicht (wenigstens 
ist es nicht usuell): the spoon was silver (vereinzelte Fälle 
vgl. § 94, Anm. 5). 

14* 
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A nm. 1. Chief, das häufig attributiv vor dem Substantiv erscheint 
{chief Justice etc.), ist offenbar durch Bedeutungsabschwächung so weit 
adjektivisch geworden, dafi es eine Steigerung zuläßt, z.B. chief est, 

i. Dieses so attributiv gebrauchte Substantivum gibt 
der englischen Sprache eine große Elastizität, da es eine 
Zwischenstellung zwischen Adjektivum und Substantivum 
einnimmt. Das Englische hat ja generell die Neigung, die 
einzelnen syntaktischen Wortklassen nicht so scharf zu 
scheiden (vgl. § 25). 

Es können daher im Ne. Nomina bez. Nominalgruppen 
im weitesten Umfange attributiv verwendet werden, z. B. 
a cat-and-dog life, a life-and-death war, our next-door 
neighbour, a House-of-Commons debate. 

Diese freien Gruppen sind großer Ausdehnung fähig, 
freilich ist vieles gerade hier okkasiouell gebraucht, um 
z. T. komische Wirkungen zu erzielen. Dickens z. B. läßt 
in seinen Sketches rivalisierende Damen Gesellschaften 
folgender Art gründen: In winter, when wet feet are 
common, and colds not scarce, we have the ladies' soup 
distribution society, the ladies' codi distribution sodety, and 
the ladies' blanJcet distribution society; in summer, when 
stone fruits flourish and stomach a^ches prevail, we have the 
ladies' dispensary, and the ladies' sich Visitation committee; 
and all the year round we have the ladies' child's exami- 
nation society, the ladies' bible and präyer-book circulation 
society, and the ladies' childbed-linen monthly loan society 
{Sketches by Dickens, Tauchnitz p. 41 f.). 

Ganze Sätze werden attributiv gebraucht: she is the 
most aggravating, unreasonable, won't-let-you-have-any-peace- 
till-she-getS'it creature, Jones, Mary goes first Act 2. 

Anm. 2. Bei Stoffnamen ist in gewissen Fällen das alte Adjek- 
tivum auf -en usuell; z. B. wooden, wooUen, earthen, daher nur a wooden 
bridge; auch hempen, wheaten sind die usuellen Formen {wheaien 
bread). 

Es handelt sich um Stoffnamen, die der niederen sozialen Sphäre 
angehören, wo das Suffix -en sich aus lautlichen oder syntaktischen 
Gründen erhalten hat; wegen der Dialekte vgl. Wright § 395. 
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Wo Doppelfonnen in der Schriftsprache existieren (gold : golden, 
brass : brazen)^ wird die -cn-Fonn im ühertragenen Sinne verwandt und 
hat einen poetisch -archaischen Klang, z.B. a gold watch — fhe golden 
age — speech is 8ilver[n], [but] siUnce is golden (Krüger § 285 a). 

Die Erklärung van Draats (Änglia 36^40 ft.)j daß der Gebrauch 
sich nach rhythmischen Prinzipien richte, ist in ihrer allgemeinen Form 
nicht bewiesen; nur für einzelne Fälle (z. B. Poesie, gehobene rhythmische 
Prosa) ist sie zuzugeben. 

§ 96. 
Übergang yon Adyerbien zu Adjektiven. 

1. Außer den in § 92, 2 aufgeführten Berührungen 
zwischen Adverbien und Adjektiven haben noch folgende 
Ursachen zur Adjektivierung von Adverbien geführt. 

Der Übergang des Adverbiums zum Adjektivum wird 
begünstigt, wenn das Adverbium bez. die adverbiale Gruppe 
prädikativ steht und das Verbum zur bloßen Kopula herab- 
sinkt; z. B. er befindet sich dort > er ist dort {ist = befindet 
sich) > er ist dort {ist = Kopula). Vgl. he is out (= not 
at home) ; we are off now. 

Neben der prädikativen Anwendung tritt leicht eine 
attributive Verwendung ein, namentlich dann, wenn ein be- 
sonderes Adjektivum fehlt oder wenn, wie im Ne., das Ad- 
jektivum an sich flexionslos ist; z. B. the off leader, in an 
off Street; sogar volle Substantivierung des Adjektivum- 
Adverbiums tritt ein; the Tories are out — the outs (= the 
party out of power)] vgl. Fowler p. 580. 

2. Bei dem Übergang des Adverbiums zum Adjektivum 
spielt die Verdichtung eine Rolle. Wenn ich sage: ^^das 
Haus dort (= welches dort ist) gefällt mir^^, so kann dort 
als Adverbium nicht auf das Verbum gefällt bezogen werden, 
sondern nur auf Hau^s, Das Adverbium tritt also auf 
dem Wege der Verdichtung zum Substantivum hinzu, es 
erfährt Kontaktwirkung, und damit erhält es leicht adjek- 
tivische Funktion; vgl. the remarh dbove is right > the 
above remarh is right \ oder the way down, the voyage out, 
the man in the street (vgl. Wendt, Syntax II, 145) ; Ä girl 
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not out hos always the same sort of dress (Jespersen 
15. 73). 

3. Im Neuenglischen findet sich der Gebrauch von 
Zeitadverbien als attributive Adjektiva selten, im Gegen- 
satz zum Frühne., wo seldom, sometimes, now, often so be- 
gegnen; z.B. your now mistress, Jespersen 14.91; vgl. aber 
besonders § 92, 2. 

Hingegen sind die Ortsadverbien zahlreicher vertreten, 
wenn auch here und there in adjektivischer Funktion vulgär 
sind (this here hoy)\ es begegnen adjektivisch hither, above, 
under, off, out, far(pff), far(back), up, down, z. B. on the 
hither side of the table, Jespersen 14. 95; näheres bei Jes- 
persen 14. 95 ff. und Krüger 2 § 358 ff. 

Adverbia der Art und Weise werden selten adjektivisch 
verwandt, well in the well passengers ist ein Amerikanismus, 
Jespersen 14. 971. 

4. Auch diejenigen Adverbien, die aus präpositionalen 
Verbindungen auf dem Wege der Isolierung entstanden 
sind, können weiterhin zu Adjektiven werden; z.B. upstairs, 
she went upstairs; she was upstairs; the upstairs maid 
(Jespersen 14. 64); ähnlich outside, inside, oder he is out of 
worh, an out-of-worJc labourer (a valet out of employment, 
Jespersen 15. 73) und sogar substantivisch the out- of- worh 
= the unemployed (Wendt, Adjehtivum S. 19). 

5. Über weitere Beziehungen zwischen Adjektiv und 
Adverbium vgl. § 104 ff. 

§97. 

Prädikatives^ attributives und appositionales 

Yerhältnis. 

1. Zwei Vorstellungen, z. B. Paris und Stadt ^ können 
in verschiedener Weise in unserem Bewußtsein aufeinander 
bezogen werden. Stehen die beiden Vorstellungen sich 
gleichwertig gegenüber, erhalten wir das prädikative Satz- 
verhältnis: Paris ist eine Stadt \ dabei ist es sprachpsycho- 
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logisch gleichgültig, ob die Kopula „ist^^ beigefügt ist 
oder nicht. 

2. Es kann aber die Vorstellung Paris überwiegen, so 
erhalten wir die attributive Verbindung die Stadt Paris, 
Überwiegt umgekehrt die Vorstellung Stadt gegenüber Paris, 
so erhalten wir die Verbindung Paris als Stadt. 

3. Es können aber auch die Vorstellungen Paris und 
Stadt beide im Bewußtsein vorhanden sein, ohne in ein 
Beziehungsverhältnis zu treten; ich erhalte dann die ap- 
positioneile Fügung: Paris, eine Stadt (Frankreichs), . . . 

4. Ähnlich können sich Substantivum und Adjektivum 
verhalten: das Haus ist groß; das große Haus ...; die 
Größe des Hauses . . . {das Haus — groß — . . .]. 

§98. 
Adjektiva in prädikativer Verwendung. 

Literatur: Bei Jespersen 14. 18. 

1. Außer den in § 94, 4 angeführten Fällen, wo ein 
Genitivus qualitatis adjektivischen Charakter gewonnen hat, 
gibt es noch eine Eeihe von Adjektiven, die nur prädikativ 
gebraucht werden können; es handelt sich um alte Ver- 
bindungen der Präp. a (= on) + Substantivum, die durch 
Isolierung adjektivischen Wert erhalten haben, aber noch 
nicht als attributives Adjektiv fungieren können, z. B. he 
was asleep (= ags. on slcepe), alive, awaJce, aware etc. 

Ihnen schließen sich an, obwohl sie etymologisch eine 
andere Entstehung und Verwendung besitzen: afraid, aghast, 
ahne. 

2. Man bildet aber ne. attributive Adjektiva wie: 
live — live embers\ lone — lone feeling\ stray — a stray 
sheep (sogar ein Substantiv strays — waifs and strays). 
Die neuen attributiven Adjektiva beruhen entweder auf 
irrtümlicher Auffassung des a als unbestimmter Artikel 
oder auf Analogiebildung nach den Paaren: adv. around — 
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adj. round; adv. aloud — adj. hud (Jespersen 14. 18). 
Rhythmische Grunde können für den Wegfall des a- nicht 
entscheidend gewesen sein, wie Jespersen 14. 19 mit Recht 
gegen vanDraat behauptet. 

§99. 
Substantiyierung der Adjektlya. 

Literatur: Vgl. Kap. XIII (S. 199). 

1. Im Ne. ist die Möglichkeit, das Adjektivum sub- 
stantivisch zu gebrauchen, wesentlich eingeschränkt worden. 
Es kann nur im generellen Sinne (vgl. § 74, 2) so verwandt 
werden. Das substantivierte Adjektivum kann daher den 
Bedeutungsumfang ausdrücken, ,d. h. alle Wesen, die die 
fragliche Eigenschaft haben, z. B. the bUnd, d. h. alle Wesen, 
die blind sind = die Blinden. 

Das substantivierte Adjektivum kann aber auch den 
Bedeutungsinhalt herausheben, the sublime das Erhabene, 
das Wesen des Erhabenen, das, was wir unter Erhaben ver- 
stehen und schließlich alles Erhabene. 

2. Hingegen kann das Adjektivum nicht substantiviert 
werden, besonders wenn es sich um aktuell -individuellen 
Gebrauch handelt. Hier muß es dann durch man, woman, 
person, people etc. umschrieben werden; das neutrale sub- 
stantivierte Adjektivum wird durch thing, what{ever) is etc. 
umschrieben oder durch das entsprechende Abstraktum (z. B. 
He was much Struck by the novelty of this idea, Poutsraa 
II, 412). Wir erhalten demnach folgende Flexion : 

Sing.: the rieh man PL: the rieh (generell) 

„ a rieh man „ some rieh men (aktuell) 

Neutral: the beautiful das Schöne (generell) 

a beautiful thing etwas Schönes (aktuell). 

3. Es gestattet aber das Neuenglische die Anwendung 
des substantivierten Adjektivums, wenn es sich um die Be- 
zeichnung der Art, Klasse handelt, nicht um aktuelle Einzel- 
individuen oder Einzelfälle, z. B. The pure in spirit, the 
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mentally deficient (Wendt, Adjektiv S.35 und 36); the village 
poor (Kriiger2 § 391) ; the London poor (Wendt, Adjektiv 
S. 35). 

Bemerkenswert ist der Gebrauch des Possessiv- Pro- 
nomens, namentlich bei poor: my poor = die Klasse von 
Armen, die für mich in Betracht kommen; vgl. The poor! 
They are not my poor (Krüger^ § 391) — Your poor, your 
drunk, your incompetent, your sick, your aged, ride you like 
a nightmare (Jespersen 11. 44). Natürlich nähert sich das 
Adjektivum in solchen Fällen sehr dem reinen Substantivum, 
namentlich ist dies bei poor der Fall (vgl. Poutsma II, 394). 

4. Natürlich kann auch das neutrale substantivierte 
Adjektivum durch Zusätze klassifiziert werden ; z. B. The 
sole aim of art is to attain the supremely beautiful (Wendt, 
Adjektiv S. 39). 

Anm. 1. Da das neutrale sabstantiyierte Adjektivum dem ent- 
sprechenden Abstraktum nahe steht, so kann das erstere genau wie 
dieses verwendet werden, z. B. ist dies möglich bei cold (= Kälte), 
cool (Kühle); dark (= darTmess)^ z.B. The cool oftlve moming, the cool 
of the day; oder The cold hecame intensive (Poutsma 11, 381); Father, I 
am lonely in the dark (Poutsma ibid.). Meist handelt es sich um feste 
Formeln wie the short and the long of tJie matter; the thick of a toton, 
a crowd (Poutsma 11, 412, 413); the thick of the hatüe (fight); at (the) 
dead of night; frühne. bei Shakespeare noch häufiger zu finden, vgl. 
Franz § 362; Poutsma II, 386; Priess, Die Bedeutungen des abstrakten 
substantivierten Adjektivs u/nd des entsprechenden abstrakten Substantivs 
bei Shakespeare, vgl. § 93. 

5. Historisches. Wenn auch die ältere Sprache die 
Substantivierung von Adjektiven im größeren Maße kennt, 
so findet sich schon seit der ältesten Zeit eine auffällige 
Abneigung gegen die Verwendung von bloßen Adjektiven 
als Substantiven. So erscheinen im Beowulf gewisse Sub- 
stantiva wie .ceorl nur in Verbindung mit Adjektiven, z. B. 
snotor ceorl monig 908 (ähnlich 202, 416, 908, 1591, 2444, 
2972); ceorl dient hier nur zur Substantivierung des Ad- 
jektivums, da die Bedeutung ^ Gemeinfreier' ausgeschlossen 
ist. In der ags. Poesie dienen aber auch Umschreibungen 
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mit mon, guma, h(jele(p) oft zur Substantivierung von Ad- 
jektiven, wenn sie auch daneben ohne begleitendes Adjektiv 
möglich sind, z. B. wlonc Jmleö Beowulf 331 ; leofne mannan 
297; vgl. auch Luick, Anglia 29,343, der auch Beispiele 
aus der angelsächsischen Prosa gibt; wegen der Beispiele 
bei Wserfer]? vgl. Hecht, Bibliothek der ags. Frosa 5, 2, 97 f. 
und Johnson, Gab es zwei ae, Übersetzungen der Dialoge 
Gregors? S. 15—17, Diss. Berlin 1884. Auch Shakespeare 
benutzt zur Substantivierung von Adjektiven (und Pro- 
nomina) gern soul, body, state, spirit\ z.B. this sleeping soul 
Lucr. 423 ; the folly of my soul = my folly Wiv. II, 2, 258. 

Anm. 2. Hingegen hat wohl die lautliche Zerstörung der Ad- 
jektivflexion nicht erst die Umschreibung durch Substantive hervor- 
gerufen. Me. war ja zum größten Teil schon Zusammenfall ein- 
getreten; vgl. 

starke Flexion schwache Flexion 

Sg. güd Sg. güde « ags. gDda) 

PL güde PI. güde. 

6. Dem substantivischen Gebrauch der Adjektiva 
schließen sich gewöhnlich gewisse westeuropäische Völker- 
bezeichnungen wie English, French etc. an, die selbst ur- 
sprünglich Adjektiva auf -isc sind. 

Anm. 3. Auch bei den Völkemamen auf -isc entsprechen die ags. 
Verhältnisse dem modernen Gebrauch; vgl. feower sciphlcestas Deniscra 
monna ags. Chronik a. 882; ßä Deniscan a. 885. 

Anm. 4. Auffällig ist die Ersetzung der alten Völkemamen wie 
Etigle, DenCj WBoIas etc. durch die entsprechenden Adjektiva auf -isc 
(ne. Danes ist natürlich Keubildung). Da die Bezeichnung einer Person 
durch ein Adjektivum Affektwert hat (vgl. § 101 S), so liegt in der Ver- 
wendung der -WC -Formen zunächst wohl eine Geringschätzung und 
Abneigung. *) Auch im Ne. nimmt das Suffix -ish leicht eine pejorative 
Bedeutung an (vgl. dtsch. -isch). 

7. Neben der Substantivierung durch man, woman etc. 
ist auch eine solche durch one möglich. Doch ist zu be- 
achten, daß diese Umschreibung einen gewissen Affektwert 



') Allerdings wird sie ne. bei English, Irish etc. nicht mehr em- 
pfunden. 
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hat und deshalb nur in gewissen Verbindungen oder in 
gewissen Sphären möglich ist, z. B. The Holy One, The 
Evtl One-, the great ones ofthe earth; the Utile ones, my dear 
one (= my darling), — Die Umgangssprache geht in dem 
Gebrauch dieses one noch weiter, namentlich um komische 
Wirkungen zu erzielen; He's a knowing one = er kennt 
den Rummel (vgl. Krüger^ § 417 und Wendt, Adjektiv S. 6). 

Anm. 5. Über one zur Vertretung eines vorangegangenen Sub- 
stantivums vgl. § 102. 

Anm. 6. The litüe ones bedeutet auch 'die Kleinen^ im genereUen 
Sinne, da little nicht absolut gebraucht werden kann. 

8. Die Substantivierung durch vorangestelltes those 
ist besonders beliebt bei Partizipien; I was amongst those 
spedally invited for the festival (Jespersen 16. 371); Those 
interested in the suhject (Krüger 2 § 380); ähnlich those 
responsible (Jespersen 16. 371); those present. Die Kon- 
struktion findet sich besonders bei Partizipien, die Personen 
bezeichnen und. die der Substantivierung am meisten wider- 
streben. 

Entstanden ist die Konstruktion mit those durch Ver- 
dichtung: those [who are] interested in the subject Deshalb 
findet sich those auch gern in präp. Verbindungen, die sich 
durch Isolierung Adjektiven nähern, z.B. those about me; 
those in power, Jespersen 16. 371. 

Der entsprechende Singular wird durch vorangestelltes 
one^) gebildet: one present ein Anwesender; through fear 
of offending one so powerful — with her step hasty as of 
one pursuing or pursued, Jespersen 10. 241 ; I may have 

• 9 

walked as one in a trance, Jespersen 10. 25. Ahnlich the 
one{s), vgl. Jespersen 10. 51; this room and the one upstairs, 
Jespersen 10. 521. 

9. Das Neuengl. hat bei lebenden Wesen auch die 
Möglichkeit, das substantivierte Adjektivum bez. das Par- 



*) Dabei nur auf Personen bezüglich, soweit es nicht anaphorisch 
gebraucht wird; vgl. Jespersen 10. 14. 
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tizipium zu vermeiden, z. B. durch die in § 92, 4 behandelte 
Verdichtung, z. B. the mad doctor = the doctor for the mad. 
Ferner können die Abstrakta konkret (vgl. § 75, 2 a) 
gebraucht werden, z. B. a youth, an acquaintance, recent 
arrivals, 

§ 100. 
Formale Ellipse. 

1. Allgemeines. Die Substantivierung der Adjektiva 
kann im Neuenglischen nur in dem in § 99 genannten Um- 
fange stattfinden. In allen anderen Fällen muß die Um- 
schreibung — meist durch Substantivum — eintreten. In 
gewissen, genau umgrenzten Fällen ist aber die Ergänzung 
dieses Substantivums aus dem Zusammenhang möglich. 

a) Bei Superlativen meist mit folgendem of oder ein- 
schränkendem Relativsatz, z. B. he is the gayest of the gay, 
Krüger 2 § 388; the oldest of friends, Jespersen 10. 931. 

Ebenso auch beim neutralen Adjektivum, z. B. In 

carrying that on, he lost the last of his money, Poutsma 

II, 414 ; the thickest of the fight, ibid. ; We have done the best 

we could to your Und order, Poutsma II, 413, vgl. noch 

§ 102, 6. 

Anm. 1. Auf diesem Wege sind besonders first, last, fornier, 
latter substantiviert worden, ohne daß die bestimmende Ergänzung 
ihren sprachlichen Ausdruck gefunden hätte: If you dare utter a ward 
against me, you will find that as I am the last to care for a threat, 
so I am the first to resent an injury, Poutsma IE, 405 ; Cron^i says he 
will fight to the last, Poutsma II, 416. 

b) Vielfach entsteht eine formale Ellipse zunächst 
okkasionell in gewissen Berufssprachen, die zunächst dort 
usuell wurden und von da aus in die Gemeinsprache drangen. 
Aus der Sprache des Rechts und der Verwaltung stammen 
folgende Ausdrücke: the deceased, the departed = der Ver- 
storbene; the intended, the hetrothed\ the acmsed, the con- 
demned] the undersigned, the ahove (under) mentioned; the 
insured, the assured. Ahnlich: the ahove (mentioned) (= das 
obige), the following, the foregoing. 
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Daher meist mit dem bestimmten Artikel; thß dead 
scheint sich nach the deceased gerichtet zu haben, da ihe 
dead == der (die) Tote vorkommt; ein Toter aber heißt ge- 
wöhnlich a dead man (Poutsma II, 404; Krüger 2 § 374). 

Anm. 2. In der juristischen Sondersprache sind diese Ausdrücke 
vielfach zu vollen Suhstantiven geworden und gestatten den sächs. 
Genitiv; z. B. the deceased* 8 landlord, Jespersen 9. 52. 

Auch das Plural -s begegnet, vgl. Poutsma ü, 403. 

c) Aus der Militärsprache stammt der substantivische 
Gebrauch von dead, missing, wounded, hilled\ z.B. The total 
losses are 24 hilled and 46 wounded, 

d) Aus der Seemannssprache sind übernommen the 
Baltic, the Atlantic, the Fadfic, ebenso Schiffsnamen auf 
'ic wie the Titanic, 

e) Durch Ellipse erklärt sich auch der substantivische 
Gebrauch von ihe past, the present, the future (sc. time), 

f) Auch im Vokativ ist eine formale Ellipse leicht 
möglich, z. B. in my dear als Anrede (vgl. auch my sweef). 
My dear ist auf diesem Wege reines Substantivum geworden, 
so daß wir in der Umgangssprache den Plural dears er- 
halten, (wy) dears \ daher auch the Utile dears (Krüger ^ 
§ 373). 

Anm. 3. Über my dear one(8) vgl. § 99, 7 und Jespersen 10. 87. 

2. Lautentziehung. Auf einer mehr physiologisch- 
mechanischen Ursache beruht eine Lautellipse, wie sie in 
der Umgangssprache, besonders in der Handelssprache üblich 
ist; vgl. dtsch. Ober = Oberkellner, Auto = Automobil, 
Bahn = Eisenbahn — entsprechend ne. buttenhole = butten- 
hole bouquet, ulster = Ulster-cocd, sailor = sailor hat (Jes- 
persen 8. 91 ff.); a copper = a copper coin (kettle); silks ^= 
silk garmepits. 

Vielleicht gehören die letzteren beiden . schon zur 
nächsten Gruppe. Ebenso wie nämlich bei den Kompositis 
der zweite Teil in Wegfall kommen kann, ebenso kann auch 
der zweite Bestandteil in der freien Gruppe Adjektivum + 
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Substantivum unterdrückt werden, den Ausgangspunkt bilden 
auch hier die Sondersprachen. 

Aus der Handelssprache stammen Substantivierungen 
wie natives = native oysters; tights = fight trousers; ready- 
mades = ready-made clothes (vgl. tailor-mades = tailor-made 
dresses); blacks. 

Aus dem Zeitungs- und Buchhandel: dailies = daily 
papers, weeJclies] the yellow = the yellow papers, familiär; 
sixpennies = sixpenny editions, familiär (Krüger^ § 377). 

Aus dem Börsen Jargon: the heavies (die schweren 
Actien); vgl. auch rails = railway shares (Krüger ^ § 377). 

Aus der Studentensprache die verschiedenen Bezeich- 
nungen für Examina: smalls, greats, finals. 

§ 101. 

Tolle Substantivierung der Adjektiva 

im Nenenglischen. 

Vereinzelte Gruppen von Adjektiven sind vollständig 
zu Substantiven geworden, z. B. a blacJc, a sage, a mortui etc.; 
klares Kennzeichen der vollen Substantivierung ist die 
Bildung des Plurals mit s. Doch handelt es sich um ver- 
schiedene Gruppen, die nicht gleichartig zu beurteilen sind; 
auch entstammen sie verschiedenen historischen Perioden 
der Sprache. Es müßte eigentlich die Geschichte jedes 
einzelnen Wortes behandelt werden; hier kommt es darauf 
an, die treibenden Kräfte festzustellen, die zu der vollen 
Substantivierung der Adjektiva geführt haben. 

a) Komparative wie better, inferior, eider, senior etc., 
denen sich equal, like, coeval anschließen, werden im Ne. 
als Substantive behandelt, z. B. Make way for your betters 
(Wendt, Adjektiv S. 46) oder He is the senior of his bride 
by five year.s (Wendt, ibid.). Die ältere Sprache kennt hier 
noch vielfach die Ä-lose Form, wie jetzt noch bei like (vgl. 
Poutsma n, 379). Aber da diesen Komparativen häufig ein 
Possessivpronomen bez. ein Genitiv hinzugefügt wurde (was 
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im gegenwärtigen Sprachgebrauch fast die Eegel ist), so 
lag es nahe, diese Komparative als Substantive aufzufassen, 
vgl. dtsch. Eltern. 

ß) Da das neutrale substantivierte Adjektivum dem 
Abstraktum nahe steht, so kann es, falls es den Übergang 
zu diesem vollzogen hat (vgl. § 99, Anm. 1), wie jedes Ab- 
straktum aktualisiert bez. konkretisiert werden (vgl. § 75,2 a). 
Das subst. Adjektivum erscheint dann als Abstraktum im 
Plural und mit dem unbestimmten Artikel, z. B. the wrong 
'= what is morally wrong, aktuell wrong action; daher auch 
PI. wrongs = unrechte Taten, Fälle von Unrecht] z. B. can 
two wrongs make a right? (Fowler, Conc, Oxford Biet 1034). 

Volle Substantivierung ist auf diesem Wege eingetreten 
z. B. bei hygones (are bygones) ; cold (I caught [a] cold) ; 
nvdes = nackte Gestalten] this delicate blue etc. 

/) Abstrakta, die eine Eigenschaft bezeichnen, werden 
häufig zur Bezeichnung dessen verwandt, dem die Eigen- 
schaft anhaftet, vgl. dtsch. die Jugend; die Schönheiten des 
Landes. 

Es kann natürlich dies auch bei dem substantivierten 
neutralen Adjektivum geschehen. Aus der Sachlage ergibt 
sich, daß bei der Übertragung zunächst Kollektivbegriffe 
entstehen. Als Kollektive kommen in Betracht: the military\ 
the vulgär] the public. 

Als Pluralia tantum erscheinen gewöhnlich: sweets 
(= Süßigkeiten); greens, hitters (= bittere Getränke); 
eatableSj drinkables, valuahles, jparticular[s], necessaries (auch 
Sing.), externals, goods, deeps, wilc^s] (= wHiQ Gegenden) etc. 
Manche gestatten auch einen Singular wie particular, neces- 
sary, vegetdble etc. 

6) Bei der Substantivierung von Personen oder Sachen 
handelt es sich vielfach um einen eigenartigen psycho- 
logischen Prozeß. Mit Paul {Prinisipien ^ §251) können wir 
den unterschied zwischen Substantivum und Adjektivum 
darin sehen, daß das Substantivum einen Komplex von 
Qualitäten darstellt, das Adjektivum dagegen nur eine 
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Qualität. Es kann aber nun der Sprechende eine Eigen- 
schaft für das Ganze gebrauchen, also die Figura pars pro 
toto anwenden, und stillschweigend die übrigen ergänzen, 
z. B. a grey = ein Grauschimmel. Ein solcher Gebrauch ist 
natürlich zunächst nur okkasionell möglich, in einer be- 
stimmten Situation (z. B. beim Pferdehandel), dann aber 
wird diese Ausdrucksweise usuell. 

Auf diesem Wege erfährt die Bedeutung des Adjektivums 
eine Einschränkung des Bedeutungsumfanges und gleich- 
zeitig eine Steigerung des Bedeutungsinhaltes. Weiterhin 
werden dann die Träger der betreffenden Eigenschaften 
zu den Hauptrepräsentanten derselben, sie sind die Ver- 
treter xar s^oxfjvj z. B. the innocents = die Unschuldigen 
xar i^oxrjv = die unschuldigen Kindlein ; aber the innocent 
= die Unschuldigen im allgemeinen; andent = früheren 
Zeiten angehörig \ xar s§ox>]v gebraucht the andents = die 
Alten, d. h. die zivilisierten Nationen des Altertums (Gegen- 
satz the moderns). 

Shakespeare gebraucht den Plural the nobles im Sinne 
von ^Adligen', den Plural the noble meist im Sinne von ^die 
Edlen\ the nobles = ^die Adligen' sind eben die ^Edlen' 
xar' k§ox^v (vgl. auch ags. ceffele edel, me. (h)athel sub- 
stantivisch auch = Mann, Bitter). 

Wenn eine Eigenschaft die übrigen mit vertreten soll, 
so muß sie notwendigerweise die charakteristischste, wesent- 
lichste sein; wir wollen sie die primäre nennen. Unter 
primären Eigenschaften verstehen wir diejenigen, ohne 
deren Vorhandensein der Gegenstand bez. der Begriff un- 
denkbar ist, z. B. ist 'feuchf eine primäre Eigenschaft des 
Wassers. 

In der Sprache kommen die primären Eigenschaften 
am besten beim Vergleiche zum Ausdruck, z. B. schwarz 
wie ein Neger, unschuldig wie ein Kind; daher ne. a blacJc, 
the blachs (dai^nach the whites), the hollow = Loch; a mortal 
= ein Sterblicher (mortal vom Menschen gebraucht, zu dessen 
primären Eigenschaften die Sterblichkeit gehört). 
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Hierher gehören die Bezeichnungen des höchsten Wesens 
durch the Älmighty, the Eternal, the Highest etc. Ebenso 
die Eigenschaftsbezeichnungen nach Personennamen wie 
William the Silent (Poutsma II, 399). 

b) Was eine primäre Eigenschaft ist, ist nicht ohne 
weiteres gegeben. Gewisse Eigenschaften sind für bestimmte 
Personen oder Sachen allgemein als primär anerkannt, 
z. B. mortui als primäre Eigenschaft des Menschen. 

Verrückt ist jedoch nicht eine primäre Eigenschaft des 
Menschen, daher a mad (insane) person = ein Verrückter. 
Aber für den Arzt sind die Krankheitsbezeichnungen primäre 
Eigenschaften, da der Arzt die Menschen nach ihrem Ge- 
sundheits- bez. Krankheitszustande beurteilt; so erklärt 
sich die Substantivierung von lunatic; PI. lunatics. In den 
Sondersprachen spielt also der Begriff 'primär' eine andere 
EoUe als in der Gemeinsprache. Doch kann diese aus der 
Berufssprache Substantivierungen aufnehmen. 

So hat das Neuengl. aus der Sprache der Ärzte über- 
nommen (beachte die lateinischen bez. griechischen Wort- 
stämme) mutes, invalids, incuräbles, paralytics, epileptics, 
degenerates, defectives etc. 

Aus der Polizei- und Verwaltungssprache stammen 
Bezeichnungen wie roughs, drunks and disorderlies, un- 
fortunates, undesirables, aliens etc. 

Vgl. auch die teilweise Substantivierung von deceased etc. 
(vgl. § 100, Ib) in der Juristensprache. 

g) Wenn ein Adjektivum auf diesem Wege substantiviert 
wird, so ist die natürliche Voraussetzung, daß der Träger 
der Eigenschaft sie im hohen Maße besitzt, was in dem 
Bewußtsein des Sprechenden häufig einen Affektwert (Be- 
wunderung, Verachtung) auslöst. Daher tritt zuweilen ein 
ironischer Nebensinn auf, namentlich bei singularischem Ge- 
brauch, da es unter Umständen wenig schmeichelhaft ist, 
eine Person mit der Bezeichnung einer Eigenschaft abzutun, 
vgl. z. B. The Nine Worthies — aber a worthy = ein Bieder- 
mann'^ the seven sages — aber a sage == ein Weiser, dem 

Deutschbein, Engrlisehe Syntax. 15 
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die Weisheit in hohem Maße suhommt (ironisch), der die 
Weisheit gepachtet hat (hingegen ist wise rein objektiv); 
a fashionäble (= a fashionahle person), a wanton = lieder- 
liche Person. 

• In der Umgangssprache geht dieser emotionale -sub- 
jektive Gebrauch bei Adjektiven, die einen Tadel ausdrücken, 
noch weiter; I never saw such a stupid! (Poutsma II, 383) ; 
You're just an old silly (Poutsma IE, 384). 

§ 102. 
Das Propword one. 

Literatur. 

Gerber, Substantivierung des Aäjehtivums im 15, und 16. Jahr- 

hu/ndert. Diss. Göttingen 1895. 
Einenkel, Anglia 26, 461 ff.; 36, 539Ä.; 38, 193 ff. 
Luick, Anglia 29, 339 ff.; 37, 543 ff. 

1. Das Propword one dient dazu, ein aus dem Vorher- 
gehenden zu ergänzendes Substantivum zu ersetzen, falls 
auf dieses durch ein Adjektivum (Pronomen) zurückbezogen 
wird ; z. B. The bargain was a curious one. 

2. Zur Erklärung diene folgendes (ich schließe mich 
im wesentlichen der Auffassung Luicks an): 

Im Ags. konnte das Zahlwort an zur Hervorhebung 
des Substantivums nachgestellt werden; z.B. gast an; ver- 
einzelt findet sich diese emphatische Hervorhebung durch 
an auch beim Adjektivum, z. B. Ic wät eardfcestne änne 
standan deafne dumban, Bätsei 50. 

Dieses nachgestellte an dient also zur Emphase und 
hat sich entsprechend im Me. anders entwickelt als der 
vorangehende unbestimmte Artikel (ersteres ergab ?w, 
letzteres an, a). Im Me. fand nun das nachgestellte em- 
phatische pw bei Adjektiven allmählich weitere Ausdehnung, 
vor allem bei emphatischer Ausdrucksweise, so besonders 
nach der Verbindung s^ + Adjektiv, oder nach Superlativen 
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oder Superlativbegriffen, z. B. so grete one, Eobert of Brunne; 
so goodely oon, Chaucer; the cuddeste one, Kath. Leg.; Iha/ve 
the moste stedefast wyf, And eeJc the meJceste oon that hereth 
lyf, Chaucer; an uncouth one, Robert of Brunne. 

Mit bestimmtem Artikel findet sich singulares Adjektiv 
+ one im Frühne. bei intensiven Ausdrücken wie the only 
one] the mighty one\ the Holy one (Jespersen 10.41); Super- 
lative sind schon im Me. vorhanden (s. o.). 

Anm. 1. Daß im Me. das ^ sich häufiger auch nach Adjektiven 
findet, kann durch Verbindungen wie A wonder maister was he an, 
Robert v. Gloucester, unterstützt worden sein, wo a wonder maister 
einen adjektivischen Wert erhält (vgl. § 94, 2). 

3. Dieses one, das also, historisch betrachtet, einen 
gewissen Affektwert hat, hat diesen im Ne. völlig erhalten, 
wenn das Adjektivum absolut steht, d. h. sich nicht auf ein 
vorangehendes Substantivum bezieht, z. B. The Holy One, 
the Evil One, vgl. § 99, 7. 

4. Aber wie so häufig in der Sprache wurde durch 
häufigen Gebrauch das Gefühl für die ursprünglich em- 
phatische Bedeutung etwas abgeschwächt (vgl. die Um- 
schreibung des Verbums durch to do im Ne., vgl. § 35), 
so daß one allmählich einen rein formalen Wert gewinnt 
und als bequemes Mittel zur Substantivierung vom Ad- 
jektivum verwandt wird, wozu es sich besonders eignet, da 
es für beide Geschlechter verwandt wird, zumal auch ein 
Plural ones gebildet wird. 

Das bequeme Mittel zur Substantivierung wird im Laufe 
des Ne. nun besonders dazu verwandt, um nach einem Ad- 
jektivum ein vorangegangenes Substantivum zu ergänzen, 
z. B. Aut. This is a merry hailad, but a very pretty one; 
Mop. Lefs have some merry ones, Shakesp., Wint IV, 3, 280. 
Wird one so anaphorisch gebraucht, so hat es natürlich 
den emphatischen Wert eingebüßt. 

5. Es fragt sich, was die Ursachen gewesen sind, die 
das Neuenglische zu diesem etwas mechanischen Gebrauch 

15* 
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des one zur Rückbeziehung auf ein vorangehendes Snb- 
stantivum geführt haben. Wahrscheinlich ist anch hier der 
attributive Charakter des neuenglischen Satzes die Haupt- 
ursache gewesen. Das Ne. hat ja, wie öfters betont worden 
ist, die Neigung, die einzelnen Elemente des Satzes neben- 
einander zu stellen, ohne die Beziehungen der aufeinander 
folgenden stärker hervorzuheben. Ein gewisser Mangel an 
Synthese ist im Ne. unverkennbar, und dieser Mangel an 
Synthese hat das Propword one eingeführt bez. notig ge- 
macht, weil dadurch die Möglichkeit geschaffen wurde, ein 
Element des Satzes auf ein weiter zurückliegendes zu be- 
ziehen, vgl. auch die Bemerkung von Alphonso Smith 
{Studies in English Syntaa): a dominant diaracteristic of 
English Syntaa, a characteristic (hat differentiates sharply 
from the syntax of Latin, is its insistent tendency to operate 
at dose quarters, to span only limited areas and to 
make its law of concord depend not so much on 
logic as on proximity. English syntax is essentially a 
syntax of short drcuits, 

6. Daraus erklärt sich aber auch, daß die Setzung des 
one in solchen Fällen unterbleibt, wo die Zurückbeziehung 
durch psychologische Momente erleichtert wird; z.B. durch 
den Kontrast, z. B. Primitive men passed through two great 
periods, a hot and a cold (Krüger * §4:10); the old world 
and fhe neto. 

Bei Komparativen und besonders bei Superlativen fehlt 
das Propword deshalb, weil diese meist einen partitiven 
Genitiv als Ergänzung haben oder fordern, z. B. Of two 
evils, he chose (he less (Krüger^ § ^H) — ^^^ V^^^ ^^^ 
and potatoes, mmh of the first is tised in distillation 
(Poutsma II, 420). 

Anm. 2. One hat in gewissem Sinne den Charakter des Zahl- 
wortes bewahrt, weshalb es nicht nach Ordinalzahlen steht, und ebenso- 
wenig können Stofinamen durch one wieder anigenommen werden (z. B. 
I prefer hlack iea to green). 
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§ 103. 

Stellung des Adjektivs. 

Literatur. 

Po und, The Comparison of Äc^ectives in English in the XV. 

and XVL Century = Anglistische Forschungen 7. 
Müllner, Die Stellung des attributiven Äcf/jektivs im Englischen 

von den ersten Anfängen der englischen Sprache bis zur 

frühneuenglischen Sprachperiode. New York 1909. 
Palm, The Place of the Adßective Attribute in English Prose 

from the oldest times up to our days. Diss. Lund 1911; 

rec. Borst, E. St. 44, 242 ff. ; • Fehr, Beiblatt 23, 390. 
Hellwig, Die Stellung des attributiven AcfjeJctivs im Deutschen. 

Halle 1898. 
Die Literatur über die Stellung des französischen Adjektivums 

ist zusammengestellt bei: Lerch, Prädikative Partieipia für 

Verbalsubstantive im Frcmeösischen, S. 17 (= Beihefte zur 

Zeitschrift für romanische Philologie 42). 

Vgl. ferner die Literatur in Kap. II (S. 16 ff.). 

1. Die normale Stellung des attributiven Adjektivums 
ist im Ne. vor dem zugehörigen Substantivum, z. B. a hat 
day. Abweichungen, d. h. Nachstellung des Adjektivums, 
treten ein a) aus historisch -traditionellen, b) aus psycho- 
logisch-logischen, c) aus rhythmischen Gründen, vgl. § 11. 

2. Traditionell ist die Nachstellung im Ne. in gewissen 
Formeln, festen Verbindungen, Titeln fest geworden. Es 
handelt sich um Ausdrücke, meist termini technici, die der 
Sphäre des Staats-, Straf-, Zivil- und Verwaltungsrechts an- 
gehören und aus dem Anglo -Französischen übernommen sind, 
z. B. The Lords Spiritual and Temporal, Heir-apparent, Heir- 
presumptive, fee simple; c.ousin german, court martial; vgl. 
auch die Zusammenstellung technischer Ausdrücke bei Shake- 
speare, As you lihe it V, 4, 70 ff. für die verschiedenen 
Formen der beleidigenden Äußerungen: the Betört Courteous, 
the Quip Modest, the Beply Churlish, the Beproof Valiant, 



230 Das Nomen. 

the Conntercheck Quarr elsome, the Lie Circumstantial , the 
Lie Direct. Die Ausdrücke sind z. T. ad hoc gemacht und 
sollen komisch wirken, vgL 3,b, c. Aus der lat. Kirchen- 
(Bibel)sprache stammen God Almighty, Church militant, 
triumphant 

3. Abgesehen von diesen traditionellen Formeln be- 
deutet die Abweichung von der normalen Wortstellung meist 
eine stärkere Hervorhebung, sei es aus Gründen der Logik, 
oder der Anschaulichkeit, oder des Gefühls. 

a) Bei Ausrufen beruht die Nachstellung des Adjek- 
tivums auf einem Gefühlsakzent, z. B. father dear (vgl. Jes- 
persen 15. 45). 

b) Einen Gefühlswert hat auch die Nachstellung des 
Adjektivums nach things (dafür vereinzelt auch matters), 
z. B. Circumstances have conspired to bring Germany, and 
things German to the forefront of the world's stage (Wendt, 
Syntax I, 138); She heartily despised things English (Jes- 
persen 15.471); things dient hier gerade dazu, um eine Sub- 
stantivierung des Adjektivums herbeizuführen. 

Anm. 1. thing {matter) ist sogar satztief tonig geworden, vgl. 
täik the matter över, Eitrem, E. St. 32, 72. 

c) In gehobener Sprache und in der Poesie steht 
das Adjektivum (meist romanisch -lateinischer Abkunft) als 
gefühlsbetontes nach; besonders extraordinary und Super- 
lative vgl. no. 4; femer life immortal, love eternal, z.T. 
aus dem Kanzleistil und der Kanzelsprache übernommen 
(vgl. no. 2). 

Besonders gern stehen die Adjektive auf -ahle, -ible 
nach, besonders wenn sie durch un- oder in- negiert sind, 
z. B. With awe unspeakable; a power irresistible; mines in- 
exhaustible (Palm p. 66/67). 

d) Bei Gegenüberstellung steht gern das Adjektivum 
nach, da hier jedes der kontrastierten Begriffe eine logische 
Betonung hat, z. B. The deed accomplished was not liJce 
the deed projeeted (Jespersen 15. 54); Count Ändrassy will 
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accord to Russia beaten many advantages he would have 
to reßcse to Russia victvrious (Wendt, Syntax 1, 136). 

A n m. 2. So erklärt Jespersen die häufige Nachstellung von past, 
next, föüowing durch Kontrastwirkung, Tgl. inext Mönday — aber 
Monday next, 

e) Das Partizipium Perf ekti erfährt häufig Nachstellung. 
Es gewinnt dann an verbaler Kraft; es macht sich der Zeit- 
begriff geltend, der eng mit dem VerbalbegrifE verbunden 
ist (vgl. § 58). Auch gewinnt das Verbum stärker an Be- 
deutungsinhalt. Daher Fälle wie: Älready he had heen 
suffering from the vexation of a letter delayed (= Verzögerung 
des Briefes) ; provinces wasted, convents plundered (= Ver- 
wüstung der Provinzen usw.) (Palm p. 12/13), vgl. lat. 
urbs expügnata; frz. son reve accompli (= Erfüllung des 
Traums). 

Ihnen schließen sich die Adjektiva auf -able, -ible an, 
die verbalen (passiven) Charakter haben, z. B. the stock of 
books available\ the conclusions attainable (Palm p. 65); vgl. 
noch 3 c. 

4. Aus dynamisch -rhythmischen Gründen tritt oft Nach- 
stellung des Adjektivums bez. Partizipiums ein, wenn sie 
durch Zusätze beschwert sind, z. B, Moreover the experiment 
is tried on a Scale equally^ large. No experiment equally 
interesting is now being tried on the surface of the globe 
(Wendt 1, 141). Daß die Stellung nach dem Substantivum 
rhythmisch die schwerere ist, liegt daran, daß die Ver- 
bindung Adjektivum + Substantivum im Ne. in der Regel 
einen Sprechtakt ausfüllt (entsprechend einem Apper- 
zeptionsakt), während die Verbindung Substantivum + Ad- 
jektivum in der Regel zwei Sprechtakte ausmachen wird, 
da offenbar zwei Apperzeptionsakte zugrunde liegen (Haas, 
Romanische Forschungen 20, 554). 

Besonders beliebt ist die Nachstellung des erweiterten 
Adjektivums (Partizipiums) am Satzschluß. Da an den 
Schluß gern die schwereren Glieder treten (vgl. § 13 f.), so 
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liegt es nahe, wenn möglich, das rhythmisch -schwere Ad- 
jektivum an den Satzschluß zu schieben (vgl. die Fälle hei 
Wendt 1, 141 ; Krüger § 446). 

Vielfach handelt es sich bei der Nachstellung um Ver- 
dichtung, und hier liegen ursprünglich zwei Sprechtakte 
vor. Besonders häufig sind Superlative so aufzufassen; 
z. B. treating their disengagement as a deliverance the most 
real, a Messing the most important (Jespersen 15. 68). Ebenso 
können Adjektiva wie possible, necessary, extant, femer die 
auf -ahle, -ible nach ihrem Substantiv treten, wenn dies von 
einem Superlativ oder all, every, only etc. begleitet ist 
(Wendt I, 144); z.B. the greatest speed possible (Wendt 
I, 144); oder the only caution necessary is not to forget the 
prime öbject (Wendt, ÄdjeJciivum S. 33). 

Ebenso Partizipien: The chief difficulty experienced is 
that (Palm 19); the only monument remaining (Palm 32). 

Ebenso kann ein Adjektivum bez. Partizipium durch 
Verdichtung an das Substantivum herantreten, ohne daß 
ein Superlativ vorangeht. Besonders ist dies der Fall bei 
lebenden Wesen, z. B. each person served, the lady addressed, 
Krüger *^ § 458 ; besonders nach one, those vgl. § 99, 8. 

Anm. 3. Ebenso können natürlich Adverbien, präpositionale Ver- 
bindungen, Inf. mit to (z. B. in a way not to he forgotten, Jespersen 
15. 871) durch Verdichtung an das Substantivurn herantreten; aUerdings 
neigt dann die nachgestellte Gruppe zur Adjektivierung (vgl. § 96). 



Kapitel XIV. 

Das Adverbium. 

Literatur. 

Stoffel, Intensives and Downtoners, Heidelberg 1901 = Ang- 
listische Forschungen 1. 

Borst, Die Gradadverbien im Englischen. Heidelberg 1902 = 
Anglistische Forschungen 10. 

Über die Stellung des Adverbiums vgl. § 15. 
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§ 104. 

Umfang des Gebrauchs des AdTerbiams 
im Neuenglisehen. 

1. Eines der Hauptcharakteristika des Neuenglischen 
ist die sparsame Anwendung von Adverbien, namentlich der 
von dem Adjektivum mit HUfe des Suffixes -ly gebildeten 
(wegen der Adverbia, die auf Kasus der Nomina beruhen, 
vgl. no. 3). Die Ursachen sind verschiedene. 

a) Durch die Entwicklung der Aktionsarten (vgl. § 29 ff.), 
zu denen auch die Verbindungen wie legin, continue etc. + 
Gerundium vielfach zu rechnen sind (vgl. § 67, 5), fällt für 
das Neuenglische die Notwendigkeit weg, Adverbia wie 
allmählich, fortwährend usw. zu bilden. Dasselbe gilt von 
Adverbien zu den Begriffen eigentlich, wahrscheinlich, 
sicherlich usw., die im Ne. leicht Ersetzung finden können 
durch die entsprechenden Modi (vgl. § 46 ff.). 

b) Dem Neuenglischen bietet sich sehr bequemer Ersatz 
für die Adverbia der Art und Weise, vor allem durch den 
Akkusativ des Inhalts (vgl. § 118, 3), z. B. to looJc love, com- 
passion] Ethelhertha looJced her inquiries (= inquiringly), 
Eohde, Transitivity p. 4 ; so sits Sophia, looking a hund/red 
charms, and breathing as many sweets, her thoughts being 
fixed on her Tommy, Fielding ed. Leslie Stephen II, 61. 

c) Durch die Auflösung des Verbalbegriffs in Hilfs- 
verbum + Nomen, z. B. to mdke a return = to retwrn (vgl. 
§ 21, 2), wird das Adverbium durch das entsprechende 
Adjektivum ersetzt; ^Man and Superman^ . . . made a 
triumphant return . . . Mr. R. Loraine made a wise 
move . . . (vgl. § 21, 2) ; He made an early ma/rriage (Poutsma 
I, 216). 

d) Eine weitere Möglichkeit des Vermeidens der Ad- 
verbien bot die Ersetzung zweier Adverbia auf -ly durch 
entsprechende Verbindungen, die sich aus Adjektiv + Sub- 
stantiv zusammensetzen, z. B. he went into a second exami- 
nation and passed tvith perfect ease (= perfectly easily), 
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Jespersen 12. 25. Oder es tritt durch Verdichtung das Ad- 
jektivum an die Stelle des Adverbiums, z. B. Cyril, the 
theoretic cypher (who theoretically was . . .), Jespersen 12. 262. 

e) Im Ne. wird die Intensität eines Adjektivbegriffs 
oft durch ein vorangestelltes Adjektivum ausgedrückt, z. B. 
ky cold (neben icily cold), Jespersen 15. 21 ff. 

2. Auf diese Weise hat das Neuenglische die Möglich- 
keit, den allzuhäufigen Gebrauch der Adverbien, besonders 
der Art und Weise, zu vermeiden. Hinzu kommt noch ein 
weiterer Grund. 

Bei dem Gebrauch des Adverbiums auf -ly, z. B. he 
fought bravely, wird durch das Suffix -ly (= in tapferer Art 
und Weise, in der Art und Weise eines Tapferen) auf etwas 
hingewiesen, was außerhalb des gegebenen Bewußtseins- 
inhaltes liegt. Es wird eine Tätigkeit einer bestimmten Klasse 
bez. Art von Tätigkeiten untergeordnet bez. eingeordnet. 
Das Neuenglische hat aber eine generelle Abneigung, Be- 
ziehungen, die außerhalb des gegebenen Bewußtseinsinhaltes 
liegen, aufzustellen bez. sprachlich auszudrücken. Vgl. die 
Abneigung gegen Komposita und die Bevorzugung der 
Gruppe Adjektiv + Substantiv, siehe § 91. 

Femer ist das Adverbium dem zugehörenden Verbum 
bez. Adjektivum untergeordnet, wie sich auch aus der 
Akzentuierung der Adverbia ergibt, die die Satzsenkung 
gern aufsuchen, vgl. § 15, 1. Da das Neuenglische die Neben- 
ordnung der Satzglieder liebt, so hat es eine Abneigung gegen 
das untergeordnete Adverbium (vgl. auch die Akzentuierung 
des attributiven Adjektivums, vgl. § 91, 5). 

Am klarsten kommt dies zum Ausdruck, wenn die 
Intensität eines Adjektivums im Ne. nicht durch ein Ad- 
verbium, sondern durch ein zweites, oft in der Bedeutung 
ähnliches Adjektivum {icy cold neben idly cold = sehr 
kalt) ausgedrückt wird. Das gesprochene Englisch zieht 
hier das Adjektivum vor, ebenso die Dialekte ; vgl. Wright 
§ 395 : In many dialects two adjectives of kindred meaning 
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are offen combined to express intensity, as ancient old; great 
big. Vgl. auch § 19, 8. 

Wie weit die attributive Auffassung dieser Gruppe geht, 
sieht man durch die Hinzufügung von and im Englischen, 
z. B. nice and wann (Jespersen 15. 29). 

3. Größere Schwierigkeiten ergaben sich beim Verbum, 
da hier das Adverbium verschiedene Bedeutungen und 
Funktionen hat. Zunächst konnte die Intensität der Hand- 
lung durch Wiederholung des Verbalstammes ausgedrückt 
werden (vgl. § 19, 8). Um die Qualität der Handlung aus- 
zudrücken, kommen die oben sub Ib — d genannten Mittel 
in Betracht. 

Ein anderer Weg bietet sich dem Neuenglischen in der 
Verwendung von Kasusformen des Nomens in adverbialer 
Funktion, womit das Neuenglische den ursprünglichen Stand 
der Adverbialbildung wieder erreicht hat, z. B. of course, 
of necessity. Hierher gehört auch die Verwendung des Akku- 
sativs des neutralen substantivierten Adjektivs, siehe § 105. 

4. Wie weit der einzelne Autor oder Sprechende von 
dem qualitativen Adverbium auf -ly Gebrauch macht, ist z. T. 
wohl mehr eine stilistische als eine syntaktische Frage. 

§ 105. 
Endungslose Adverbien. 

1. Die endungslosen Adverbien wie hard in to worJc 
hard sind z. T. alte mittelenglische Adverbien auf -e, z. B. 
me. harde, durch Abfall des End-e entstand die endungslose 
Form hard. Daneben kommen altfranzösische endungslose 
Formen in Betracht, z. B. adv. dose in to sit dose < afrz. 
dos = lat. dausum. 

2. Die endungslosen Adverbien to work hard, to speaJc 
loud, to write dose, to seil dear etc. haben sich deshalb 
im Neuenglischen halten können, weil die Möglichkeit 
bestand, sie als Akkusative des substantivierten Neutrums 
zu fassen: to speaJc loud (= Lautes). Namentlich kommen 



236 Das Nomen. 

in Betracht der Akkusativ des Inhalts (vgl. § 118, 3), z. B. 
aim, guess, answer, wrang; go wrong\ you told me wrong; 
to speak true etc.; oder der Akkusativ der Raum- und Zeit- 
erstreckung (§ 119, 1—3), to fly high, siül waters run deep\ 
I have long thought so; femer Akkusative der Quantität 
(vgl. §119,4): he little knows; to Jcnow it füll well; look 
me füll in the face (Krüger '^ § 509) etc. 

Vergleiche auch die entsprechenden Akkusative des 
Lateinischen und Griechischen wie ^6v yeXäv süß lachen, 
d§v Idelv scharf sehen, fieya ßoäv laut rufen, lat. duhe 
cantare, magnum clamare; frz. acheter eher etc. 

3. Vielfach bestehen neben diesen neutralen Akkusativen 
auch wirkliche Adverbia auf -ly. In solchen Fällen drückt 
das Neutrum mehr die Quantität, das Maß aus, die -ly -Form 
mehr die Qualität der Handlung, z. B. clean = gänzlich, 
cleanly = reinlich. Im Zusammenhang damit steht, daß 
das Adverbium auf -ly gebraucht wird, wenn es sich um 
bildlichen Gebrauch handelt, z. B. to huy, seil goods cheap — 
to buy a vyctory dearly; to play high — to think, speak 
highly of 

§ 106. 
Beziehnngen des Adverbiums zum Adjektivum. 

Eine nähere Bestimmung kann in gewissen Fällen 
auf die Handlung selbst oder auf den Träger derselben 
bezogen werden; im erateren Falle steht das Adverb, im 
letzteren Falle das Adjektivum, z. B. er kam sicher an. 
Da nun im Neuenglischen die Aufmerksamkeit auf den 
Gegenstand, weniger auf die Tätigkeit gerichtet ist (vgl. 
§ 20), so bevorzugt es vielfach in solchen Fällen das Ad- 
jektivum. Besonders kommen in Betracht: 

a) Die intransitiven Verben der Ruhe und Bewegung, 
z. B. The ship is lying quid in the harhour, Krüger 2 
§604. 

b) Die Verben der sinnlichen Wahrnehmung, wie to 
smell, ta^te, sound etc. ; z. B. the flowers smell stveet. 
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Das Adjektivum steht hier, um anzudeuten, what the 
Subject is, was, or will be, at the time of the action (Onions 
p. 33); The music feil sweet on my ear (Krüger ^ § 599), 
aber the river feil rapidly. 

Das Adverbium steht besonders dann, wenn es sich 
um eine aktive Tätigkeit bez. aktive Beteiligung des Sub- 
jekts handelt; z.B. I arrived safe[ly] last night, aber the goods 
have arrived safe (üblicher als safely), vgl. Krüger^ § 591. 



Kapitel XV. 

Der Artikel, 
i. Der bestimmte Artikel. 

Literatur. 

Über den Gebrauch des Artikels im Ags. vgl. Wülfing I, 277. 

und die dort angegebene Literatur; ferner oben Kap. XllI, 

8. 199. 
Lausterer, Der syntaktische Gebrauch des Artikels in den 

älteren mittelenglischen Romanzen, Diss. Kiel 1914. 
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bei Thomas Kyd im Vergleich zu dem Gebrauch bei Shake- 
speare, Diss. Kiel 1889. 
K. Dentschbein, Shakespeare-Grammatik'^, Iff. Köthen 1897. 
R ei nicke, Der Gebrauch des bestimmten Artikels in der engl, 

Prosa des XVL Jahrhunderts. Diss. Halle 1915. 
Gottschalck, Über den Gebrauch des bestimmten Artikels in 

Milton's Paradise Lost, Diss. Halle 1883. 
Salpeter, Neue philologische Rundschau 1905. 
Caro, Zur Syntax des bestimmten Artikels im Englischen, Neuere 

Sprachen IV, 1 ff. 
W. Hey mann, E. St. 12, 270 ff. 
Schulze, E. St. 22, 254 ff.; 43, 138. 
Ellinger, Vermischte Beiträge S. 25 ff. 
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Wen dt, Der Gehrauch des bestimmten Artikels im Englischen. 

Programm 1887, Hamburg. 
Poutsma 1. c. II, 513 fiF. 
Wendt, Syntax I, 155 ff. 
Krüger2 § 1840ff. 

§ 107. 

Allgemeines. 

1. Der bestimmte Artikel dient dazu, die Aufmerksam- 
keit der angesprochenen Person auf eine Vorstellung oder 
einen Begriff hinzulenken. Daraus ergibt sich, daß das 
Demonstrativpronomen nicht nur eine liistorische (ne. the 
< me. the < ags. se, seo^ später J>e, peo), sondern auch 
eine psychologische Verwandtschaft mit dem bestimmten 
Artikel hat; denn die schärfste Form, deren sich die Sprache 
bedient, um die Aufmerksamkeit des Angesprochenen auf 
etwas hinzulenken, sind die Demonstrativpronomina 'dieser' 
und 'jener'. 

Anm. 1. Vereinzelt, namentlich in gewissen festen Yerbindnngen, 
hat the die alte starke demonstrative Kraft gewahrt, z. B. nothing of 
the kind; upon {he instant, at (for) the moment; vgl. Pontsma 11, 521 f. 

2. Die Aufmerksamkeit hat aber eine doppelte Rich- 
tung: sie kann einerseits die Klarheit eines psychischen 
Inhalts, andrerseits die Deutlichkeit eines solchen hervor- 
heben. Klarheit einer Vorstellung liegt dann vor, wenn 
die einzelnen Elemente der Vorstellung klarer und an- 
schaulicher aufgefaßt werden; von Deutlichkeit einer Vor- 
stellung sprechen wir dann, wenn eine Vorstellung gegen- 
über anderen Vorstellungen gleicher Art abgegrenzt wird. 
Daraus ergeben sich zwei Arten des bestimmten Artikels: 

a) Der definierende, determinierende Artikel, die 
Deutlichkeit einer Vorstellung hervorhebend ; 

b) der deskriptive oder präsentierende Artikel, 
die Anschaulichkeit und Klarheit einer Vorstellung an- 
deutend. Vgl. auch Voßler, GRM. III, 360. 
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In vielen Fällen aber dient der bestimmte Artikel 
dazu, gleichzeitig Klarheit und Deutlichkeit der Vorstellung 
zu bezeichnen. 

3. Soll die Aufmerksamkeit im besonders hohen Grade 
auf eine Vorstellung hingelenkt werden, so geschieht dies 
durch this und that; und zwar dient this dazu, um die An- 
schaulichkeit der Vorstellung hervorzuheben, that, um die 
Deutlichkeit der Vorstellung hervorzuheben. Daher ne. der 
eigentümliche Gebrauch von this in Verbindungen wie this 
country (= unser Land) ; On this side of the Channel (vgl. 
Krüger2 § 1778). 

Anm. 2. So auch schon das Me.; es verwendet Chancer this, nm 
die Hauptpersonen seiner Erzählung zu bezeichnen; This Troüus (= unser 
Troilus), Troil. ü, 972; This Fandare, Troü. ü, 1093 etc. 

§ 108. 

Der determinierende Artikel. 

1. Dieser findet besonders häufig Anwendung und grenzt 
den mit ihm versehenen Begriff gegenüber anderen gleich- 
artigen ab, z.B. The hing of England] the works of Shake- 
speare. Insbesondere wird er gebraucht, um die Aktualität 
eines Begriffes oder einer Vorstellung anzuzeigen ; z. B. / 
saw some hoys in the street\ the hoys etc. 

Anm. 1. Zu beachten ist, daß Attribute, die nur die Art oder 
das Genus des Substantivurns angeben, nicht zur Determination des 
Substantivums beitragen ; daher Honest men marry early, toise men not 
at aU (Poutsma n, 518); vgl. § 99, 3. 

Anm. 2. Der determinierende Artikel fehlt bei gewissen Plnralen, 

wenn sie sich der Bedeutung aUgemeiner Pronomina (= man etc.) nähern; 

so bei men, chaps, feUows, persons — und bei affairs, matters, things\ 

z. B. Fölks don't use to meet for amusement toith fire-arms (Poutsma 

*II, 657) ; Matters are not so bad as that (Poutsma n, 658). 

Anm. 3. Most =±= die meisten (= sehr viele) steht meistens ohne 
Artikel; als echter Superlativ heifit es aber gewöhnlich the most, z. B. 
Which of owr hings had the most children? (Poutsma ü, 557), vgl. auch 
Sattler, E. St. 31, 340 ff. 

2. Konsequenterweise steht im Ne. der determinierende 
Artikel nicht: 
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a) Bei Gattungsnamen im generellen Plural, z. B. 
dogs are useful animals. 

Über Gattungsnamen im Singular, vgl. § 110, 1. 

b) Bei Stoffnamen, z. B. gold is a predous metal, 

c) Bei den sog. Unika, vgl. no. 3. 

3. Besonders interessant ist der Gebrauch des Artikels 
bei den Unika. Unter Unikum verstehen wir eine solche 
Vorstellung, die nur einmal in der Wirklichkeit vorhanden 
ist oder eine solche, die für den Sprechenden bez. An- 
gesprochenen nur als einmal vorhanden gedacht ist. Es 
ist zu erwarten, daß der determinierende Artikel in solchen 
Fällen nicht gesetzt wird, da er überflüssig ist. Im Neu- 
englischen fehlt bei Unika meist der determinierende Ar- 
tikel. Zu den Unika gehören und werden entsprechend 
ohne Artikel gebraucht: 

a) Personennamen (auch mit vorangehendem Titel), z. B. 
Mary, Queen Elizabeth^ Earl Grey, Archhishop Clark etc. 

ß) Geographische Eigennamen, z. B. Gerfnany, Nor- 
mandy, Switzerland, Snowdon etc. 

y) Gewisse Zeitbestimmungen, wie die Namen der 
Monate, Tage, Feste, Jahreszeiten, z. B. June, Christmas] 
Lord Mayor's Bay was observed on Wednesday in London 
in the traditional fashion (Poutsma 11, 548). 

Anm. 4. Der determinierende Artikel kann bei Wochentagen 
stehen, sobald der Sprechende einen Tag gegenüber anderen deter- 
miniert, z. B. tJiey came on the Su/nday and went away on the Monday 
(Sweet § 2032); namentlich steht der Artikel, wenn es sich um einen 
bestimmten Tag der Vergangenheit handelt, z. B. We iraveüed up to 
London on the Saturday, Krüger« § 1869. 

Anm. 5. Die Tageszeiten (day, night, morning, evening etc.) 
haben gewöhnlich den Artikel, der aber hier wohl mehr deskriptiven 
Charakter >) hat; denn die punktuell gefaßten noon, midday, midfdght 
haben ihn nicht; it is noon (Krüger« § 1865). 

Auch bei den anderen Bezeichnungen des Tages fehlt häufig der 
Artikel, da sie leicht adverbiell aufgefaßt werden (vgl. § 111, 3). 



') Auch bei Jahreszeiten findet sich öfters ein deskriptiver Artikel. 
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Auf der anderen Seite neigen die Tageszeiten, namentlich day, 
night, moming, evening zur Personifizierung und verlieren dann den 
Artikel; z. B. Night closed in (Poutsma II, 545); TJiey watched her 
breathing becoming more and more difficidt, until evening deepened 
into night and until midnight was past (Poutsma IE, 545). 

rf) Gewisse religiöse bez. mythische Vorstellungen wie 
Heaven, Hell, Paradise, Purgatory, Tartarvs, 

b) Eine Reihe von sichtbaren Konkreten wie earth, moon, 
sky etc. gehören streng genommen zu den Unika; und die 
ältere Sprache hat den Artikel in solchen Fällen vielfach 
nicht gesetzt. Wenn das Ne. ihn hier vielfach setzt, so 
handelt es sich nicht um den determinierenden, sondern 
um den deskriptiven Artikel (vgl. § 110, 2). 

4. Hingegen steht selbst bei Unika der determinierende 
Artikel : 

a) Wenn die Eigennamen im Plural stehen, z. B. the 
Netherlands, the United States, the Napiers, the Scriptures 
(Poutsma II, 568). 

ß) Wenn die Eigennamen sich auf fremde Unika be- 
ziehen bez. nach fremden Vorbildern gebildet sind, z. B, 
{the) Tsar Nicholas; (the) Emperor William, vgl. näheres 
Poutsma n, 650 ff. ; {(he) Tyrol ; {the) Hainault, vgl. Poutsma 
n, 568 ff. Auch fremde (deutsche) Bergnamen gehören 
hierher: the Bighi, the Jungfrau (vereinzelt findet sich auch 
der determinierende Artikel bei englischen Bergnamen; 
the Sugerloaf, the Blorenge, vgl. Price, Beibl 23, 293 ; hier 
ist der Artikel wohl deskriptiv). 

Anm. 6. Besonders auffällig ist der Gebrauch des determinierenden 
Artikels auch bei den englischen Flußnamen wie the Sevem, the 
Thames etc. Die Anwendung des Artikels erklärt sich wohl nach 
Analogie der französischen und deutschen Flußnamen; die englischen 
Seeleute übertrugen seit dem ausgehenden Mittelalter den ihnen aus 
der Fremde geläufigen Artikel (wie la Seine, der Bhein) auf die ein- 
heimischen Flußnamen (vgl. Schröter, Der bestimmte Artikel bei Fluß* 
namen im Neuenglischen, Diss. Halle 1915), genau so wie das weibliche 
Geschlecht der Schiffsnamen ebenfalls auf französischem Einfluß beruht 
(vgl. Morsbach, Grammatisches und psychologisches Geschlecht im Eng* 
lischen, S. 27). 

Seutschbein, Engrlische Syntax. 16 
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y) Wenn das Unikum mit einer determinierenden Be- 
stimmung versehen ist, z. B. in (the) July of 1644, in (he 
following March, Krüger^ § 1871 ; the London of the nine- 
teenth Century, 

5. Besondere Fälle liegen vor, wenn zur Bezeichnung 
eines Unikums, das eine Örtlichkeit oder ein Gebäude ist, 
ein Gattungsname verwendet wird. Dieses ist natürlich zu- 
nächst nur möglich, wenn der Gattungsname mit einem 
determinierenden Element versehen ist bez. ein solches im 
Bewußtsein des Sprechenden ergänzt wird. 

a) Ist das ergänzende Element ein Eigenname, so 
steht im Ne. nicht der Artikel, z. B. Westminster Ahheyy 
Trafalgar Square, 

b) Ist das ergänzende Element ein Gattungsname oder 
ein attributives Adjektivum bez. Genitiv, so steht der de- 
terminierende Artikel ; z. B. The Glohe Theatre, the English 
Channel, the British Museum, the North Sea, the Lake of 
Geneva. 

Anm. 7. Analog findet sich der Artikel bei The Windsor Hotel, 
the Garrick Theatre, the Albert HaU (Poutsma II, 581). 

Vielfach fällt das bestimmende Element weg; the 
(English) Channel; the Tower (of London) etc. Vgl. § 109,5. 
Aber auch der Gattungsname kann ergänzt werden, the 
Atlantic (Ocean); the Argentine (R^public), 

6. Der artikellose Gebrauch dieser Eigennamen unter 5 b 
kann okkasionell, z. T. usuell leicht eintreten, da es sich 
um Unika handelt; z. B. White House (Wendt S. 166); 
Green Park (Wendt S. 166); Holy Church (Poutsma ü, 578); 
besonders bei Straßennamen. 

7. Bei den Kollektiven müssen wir unterscheiden 
zwischen allgemeinen Kollektiven, die alle Individuen 
einer Art umfassen (z.B. Menschheit)^ und beschränkten 
Kollektiven, die nur eine beschränkte Gesamtheit umfassen 
{Adel); es gibt nur eine Menschheit, aber verschiedenen 
Adel. Die allgemeinen Kollektive haben als Unika im Ne. 
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keinen Artikel wie manhind, posterity, Christendom, man- 
hood etc.; hingegen werden die beschränkten Kollektive 
wie die Gattungsnamen behandelt; Who says that the aristo- 
cracy are proud? (Poutsma 11, 590). 

8. Die Himmelsrichtungen wie north, east sind natürlich 
Unika. Da aber in den meisten Fällen die Himmelsgegend 
nach dem Standpunkt des Sprechenden, bez. nach dem des 
Satzsubjektes orientiert bez. bestimmt wird, so steht meistens 
der determinierende Artikel, z. B. The Duke of Monmouth 
turned to the south east, Wendt 11, 168. 

Werden die Himmelsrichtungen adverbiell gebraucht 
(vgl. § 111, Anm. 2), so fehlt der Artikel; ebenso in den 
Gegenüberstellungen mit front- to (vgl. § 111,4 c). 

§ 109. 
Fehlen des bestimmenden Artikels bei dem Gebranch 

xaz i^ox'jy» 

1. Vielfach unterbleibt die Setzung des bestimmenden 
Artikels, wenn der Begriff xar' k^oxnv gebraucht wird; in 
diesem Falle soll der Begriff nicht von anderen gleich- 
artigen getrennt werden, sondern gewissermaßen als einzig 
existierend angenommen werden. 

In einem Satze wie Parliament will he opened hy the 
Queen (Poutsma 11, 553) meint der Sprecher das in der 
Gegenwart zusammentretende Englische Parlament; es ist 
für ihn das Parlament xar" igo^^V. Dagegen: Ow the 
j27ih of Novemi)er the Parliament reassemhled, Macaulay, 
Poutsma n, 553. 

Ähnlich werden Congress, Convocation, Congregation 
gebraucht. 

2. So erklärt sich wohl auch to live in town (aber to 
live in the country); gemeint ist die town xar^ ^S^XW 
meistens London, aber auch die Provinzialhauptstadt ; vgl. 
griech. slg jtoXtv nach der Stadt {Athen) ^ ßaöiXevg = der 
PerserJcönig, 

16* 
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3. Daraus erklärt sich auch der in vielen Sprachen 
zu beobachtende Wegfall des Artikels bei Superlativen ; i) 
im Ne. namentlich bei last und next + Zeitangabe, wenn 
der Sprechende vom gegenwärtigen Standpunkt aus rechnet. 
/ was there last evening, Poutsma 11, 555; Further details 
will he found in next weeWs issue, Poutsma IE, 556. 

4. In der Kindersprache wie in der familiären Um- 
gangssprache werden Ausdrücke wie father, aunt, nurse, 
Cook etc. öfters ohne Artikel gebraucht, z. B. Teil \the[ 
Cook to make coffee for Nurse (Krüger^ § 1895). Auch mag 
der häufige Gebrauch dieser Worte im Vokativ den Wegfall 
des Artikels begünstigt haben. 

5. Den Übergang zu dem Gebrauch xax^ i^ox^v zeigen 
Gattungsnamen, wenn ein einzelnes Individuum als der 
höchste Vertreter der Gattung bezeichnet werden soll (daher 
meist mit großem Anfangsbuchstaben geschrieben), z. B. 
the Devil, the Saviour, the Virgin, the Reformation, the 
Bible, hierher gehören auch die § 108, 5 b genannten Orts- 
und Gebäudebezeichnungen. 

Aber auch hier ist vielfach der Artikel infolge xax 
igo;fr/j;- Gebrauchs gefallen, z. B. bei Scripture, wenn sin- 
gularisch gebraucht, vgl. Poutsma 11,567; in der Sprache 
der Ungebildeten verliert Bible ebenfalls manchmal den 
Artikel, Poutsma II, 568. 

Anm. 1. Nahe steht dem xax* ^fo;c'?^-Crß^rauch der FaU, daß der 
hestimmende Artikel hetont steht, z. B. He is the piamst of the day, 
Pontsma II, 520. Wird dieser Qebranch nsneU, so ergibt sich die obige 
Gruppe the Lord, the Saviour, 

§ 110. 
Der deskriptive Artikel. 

Der deskriptiv -präsentierende Artikel steht: 

1. Bei Gattungsnamen im generellen Singular, um den 



*) VgL Dubislay, Beiträge zur hist, SyntoLX des Englischen § 9 
EUinger, Vermischte Beiträge 37. 
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Inhalt des Begriffes hervorzuheben (vgl. § 77, 1), z. B. the 
dog is a useful animal. 

Anm. 1. Deskriptive Bedeutung hat der Artikel auch in FäUen 
wie He is quite the gentleman (Poutsma II, 521), oder to play the man, 
the woman. 

man = Mensch hat im generellen Gebrauch den Artikel 
durch Anlehnung an God eingebüßt, z. B. God made the 
country and man made the town (Cowper). 

man = Mann verliert den Artikel, da es häufig in 
Gegenüberstellungen zu woman gebraucht wird (vgl. § 111,4). 
Man^s love is of man's life a thing apart, 'Tis woman's 
whole existence (Poutsma 11, 588). Hingegen hat man = 
Mann den Artikel in anderen Fällen, z. B. the child is 
father of the man (Wordsworth). 

2. Der deskriptive Artikel steht bei einer Reihe von 
konkreten, sinnlichen Unika, wie the sun, the m^on, the 
sTcy, the sea, the air. Hier dient der deskriptive Artikel 
dazu, um auf gewisse Eigenschaften, die Gestalt des Uni- 
kums, die dem Angesprochenen bekannt sind, hinzuweisen; 
vielfach verwendet die Sprache das Possessiv- oder auch 
das Demonstrativpronomen, z. B. on this ancient earifi of 
ours (Carlyle). 

3. Hingegen fehlt konsequenterweise der deskriptive 
Artikel bei den Abstrakten wie love, wisdom oder bei den 
Stoffnamen wie gold, silver etc., da ich sie mir nicht in 
anschaulicher Form vorstellen kann. 

Wenn soul und andere seelische Kräfte wie mind, will, 
im^gination den deskriptiven Artikel haben, so liegt einer- 
seits Anlehnung an the hody vor; andrerseits beruht dies 
auf einer konkreteren Auffassung der seelischen Kräfte. 

Auch bei anderen Abstrakten findet sich vereinzelt 
der Artikel, doch tritt hier sein präsentierender Charakter 
besonders hervor; to teil [the] truth neben truth to teil (vgl. 
näheres bei Poutsma n, 607) ; to teil the truth = um die 
volle Wahrheit zu sagen. Vgl. Shakespeare, Troilus 1, 2, 92. 
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Fand. 'Faith, to say truth, brown and not brown. Cress. 
To say the truth , true and not true. Ähnlich ne. to the 
death — to death; to the life — to life. Vgl. auch Bög- 
holm, Anglia 38, 508. 

4. Bei Eigennamen tritt der deskriptive Artikel nur 
unter ganz bedingten Verhältnissen auf. 

a) Vereinzelt findet sich in gewissen Literaturgattungen 
wie Balladen usw. vor alten irischen und schottischen Adels- 
familien der deskriptive Artikel, z. B. the Douglas (vgl. 
Poutsma n, 570) ;. ebenso vor den sog. ^stars' der Gegen- 
wart (Poutsma ibid.). 

ß) Bei Straßenbezeichnungen findet sich Boad öfter 
mit deskriptivem Artikel. Poutsma formuliert die Eegel: 
Compounds of road mostly drop the article when a street 
is meant, and retain it when denoting a tracJc for travel 
forming a communication between one city, town, or place and 
another (Poutsma 11, 583); z. B. the JDover Boad. Komposita 
aus Eigenname + Street haben daher den Artikel nicht, 
z. B. Oxford Street. Beachte auch den level-stress in Oxford 
Boad, vgl. § 91, Anm. 1. 

y) Bei Personennamen findet sich der deskriptive Ar- 
tikel, wenn eine deskriptive Bestimmung hinzutritt, z. B. 
Langland' s harsh voice is English too, and that of the 
robustious Minot, the emotional Bolle, the serene Gawain- 
poet, and the courageous Wycliffe (Schofield, English Lite- 
rature from the Norman Conquest p. 99). 

Häufig fehlt der deskriptive Artikel bei emotionalen 
Adjektiven wie fair, cruel, little, great, old, young, z. B. poor 
John, little Georgy (Poutsma II, 574 ff.). 

Der Wegfall des Artikels bei gefühlsmäßigem Gebrauch 
ist leicht erklärlich, da dann der Sprechende seine eigene 
Gefühlslage zum Ausdruck bringt (weshalb solche Verbin- 
dungen häufig im Vokativ bez. in Ausrufen erscheinen) und 
nicht die Aufmerksamkeit des Angesprochenen auf einen 
dritten Gegenstand hinlenken will. — Der Ausfall des 
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deskriptiven Artikels aus emotionalen Gründen hat daher 
etwas Vertrauliches und Familiäres, vgl. Poutsma II, 576. 

§ 111. 
Fehlen des determinierenden und deskriptiven 

Artikels. 

Verschiedene Gründe haben einen Wegfall des Artikels 
herbeigeführt bez. das Aufkommen des Artikels verhindert. 

1. In der älteren Sprache steht der determinierende 
bez. deskriptive Artikel i) vielfach nicht; im Ags. hatte 
das Pronomen se, seo, pcet ursprünglich stark demonstrative 
Kraft (= lat. ille); allmählich büßte es diese ein, sank 
zum bloßen Artikel herab und wurde entsprechend in vielen 
Fällen angewandt, wo das alte Demonstrativum se, seo, pcet 
nicht nötig war. Auf dem Wege der Tradition konnte 
sich nun vielfach der alte artikellose Gebrauch erhalten, 
namentlich wenn es sich um stereotype Verbindungen handelt 
wie z. B. Stratford-on-Ävon; Newcastle-on-Tyne, wo die 
feste Verbindung das Aufkommen des Artikels verhindert 
hat; sogar fremde Flußnamen verlieren in solchen Verbin- 
dungen manchmal den Artikel, z. B. Frankfort on [the] Main; 
vgl. Sweet § 2062. Auch durch andere syntaktische Gründe 
(vgl. no. 2, 3, 4), besonders durch Isolierung wurde die 
Artikellosigkeit begünstigt. 

2. Tritt syntaktische Isolierung ein, so steht der 
Artikel vielfach nicht. Namentlich treten gern Verb + 
Substantivum zu einem engeren Begriff zusammen, z. B. to 
leave school, to give permission, to say gra^e (weitere Bei- 
spiele bei Poutsma 666). Vielfach hat in solchen Fällen das 
Verbum nur die Funktion eines Hilfsverbums, vgl. § 21, 2. 

Ebenso gehören hierher Verbindungen des Hilfsverbums 
to he + präpositionale Verbindung; z. B. to be of opinion 

^) Im folgenden gebrauche ich für beide Formen den einheitlichen 
Ausdruck ^bestimmter' Artikel. 
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(daneben of the opinion), to he out of favour, to he at stake 
(vgl. noch no. 3). 

Besonders häufig tritt auch der Wegfall des bestimmten 
Artikels ein, wenn durch Isolierung eine präpositionale 
Verbindung den Wert eines Adverbs, bez. einer Präposition 
oder Konjunktion erhält, z. B. at füll, in parttcular, of old; 
in case of, hy way of, in point of; in case that (vgl. frz. 
en cas que) ; on condition (vgl. frz. ä condition) ; under [the] 
pretence (vgl. frz. sous pretexte) etc. 

3. Verwandt sind diejenigen Fälle, wo ein Substantivum 
(namentlich in Verbindung mit einer Präposition) sich der 
adverbialen Bedeutung nähert, ohne sie voll erreicht zu 
haben, wie z. B. to go to hed, to he at church etc. Brug- 
mann (Vergleichende Grammatik'^ 11, 2,750) hebt mit Recht 
hervor, daß Substantive, die einen Gegenstand mit an- 
schaulichen individuellen Eigenschaften bezeichnen, zur 
Adverbialisierung nicht taugen, wenn sie nicht in eine 
abstraktere Begriffssphäre gehoben werden. „Am deut- 
lichsten tritt dies bei den Substantiven hervor, die, wie z. B. 
HauSy Türe, zugleich etwas Individuell -Dingliches und einen 
Ort, eine Stelle bezeichnen. Hier muß bei dem adverbialen 
Gebrauch die erstere Bedeutung ausfallen." 

Durch den Wegfall des Artikels wird im Ne. das Sub- 
stantivum zunächst der adverbialen Gebrauchsweise ge- 
nähert, weshalb er häufig in Verbindungen von Präpositionen 
+ Orts(Zeit)bezeichnung fehlt ; z. B. to he on earth, at sea, 
hy sea, on hoard\ hier handelt es sich nicht um Veran- 
schaulichung der Vorstellung See, Bord des Schiffes, sondern 
um die Bezeichnung des Ortes als Aufenthaltsort (also mehr 
punktuell). Ähnlich fällt der Artikel häufig weg bei Zeit- 
bezeichnungen wie dawn, midnight, noon, sunrise, sunset in 
Verbindung mit Präpositionen (Poutsma II, 546). Besonders 
tritt gern Wegfall des Artikels ein, wenn es sich um einen 
Zeitpunkt handelt, weil hier naturgemäß das anschauliche 
Moment völlig schwindet und adverbiale Auffassung sich 
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leichter geltend macht; daher der häufige Wegfall des Ar- 
tikels nach den Präpositionen at, tili, towards, hingegen 
wird der Artikel beibehalten nach in und during bei der 
Bezeichnung für die Abschnitte des Tages ; z. B. at night, 
m the morning, in the evening; during the night, towards 
evening (vgl. Poutsma 11, 545 fif.). 

Auch bei Ortsbezeichnungen kommt der Artikel dann 
besonders in Wegfall, wenn es sich um punktuelle Auf- 
fassung handelt; vgl. Wendt, Syntax 1, 166. „Handelt es 
sich nur um Orientierung, um Wohnungsangabe (und Aus- 
rufe), so würde der Artikel nur stören: Near Bank of 
England, This side Marhle ArchJ'^ 

Anm. 1. Besonders häufig ist der Wegfall des Artikels nach der 
Präposition at, der wohl durch lautliche Entwicklung hegünstigt wurde 
(me. atte [= at the] laste > ne. at last). 

Anm. 2. Aus adverhialer Verwendung erklärt es sich auch, wenn 
statt t^ the north of . . . einfach north of , . . gebraucht wird. 

Auf der anderen Seite hat die mit der Adverbialisierung 
verbundene Minderung des konkret-anschaulichen Elementes 
dazu geführt, daß im Ne. der Wegfall des Artikels bei 
Bezeichnung von Örtlichkeiten, Gebäuden eintritt, wenn 
deren Zweck bez. die Tätigkeit bezeichnet wird, die sich 
an dem fraglichen Orte vollzieht; dies ist der Fall bei 
den geläufigen Ausdrücken wie church, chapel, court, market, 
school etc. Hingegen steht der Artikel, wenn es sich um 
das Gebäude oder den Ort selber handelt; z. ß. The eggs 
we had counted an selling at market were broken (Poutsma 
II, 541) — / was first at the market (Poutsma ibid.). 

Ähnlich tritt eine Abstraktion der Vorstellung ein, 
wenn bei den Namen der Mahlzeiten wie dinner, supper, 
tea etc. der Artikel fehlt, z. B. to ask to dinner, to invite 
for supper — dinner was over etc. 

4. Paarweise syntaktische Gliederung (sei es Koordi- 
nation oder Antithese) ist oft der Anlaß, daß der Artikel 
fehlt bez. das Aufkommen des Artikels gehindert wird, vgl. 
er nahm Schild und Speer (aber er nahm den Schild)', über 
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Berg und Tal. Diese paarweise syntaktische Gliederung 
findet sich im Ne.: 

a) In festen Formeln wie old and young; iody and 
soul; heaven and earth, z. B. He would move Heaven and 
earth to ferret out a mystery (Poutsma II, 693); The 
crowd of villagers . . . opened predpitately to right and lef^ 
(W. Irving, The Country Church). 

b) In Verbindungen wie one ... the other, z. B. When 
the question is settled one way or the other (Poutsma 11, 562). 

c) In der syntaktischen Gruppe from — to (tili), die 
oft desartikulierend wirkt, z. B. from north to south; from 
morning tili sunset; from Ganges to the Nile and from Nile 
to Mississippi (De Quincey, Herrig -Förster p. 469). 

d) In gewissen Gruppen, die aus Adjektivum + Sub- 
stantivum bestehen, wie public life, English literature etc. 

Der Wegfall des Artikels in diesen Fällen erklärt sich 
aus der häufigen Parallel- bez. Gegenüberstellung, m der 
solche Verbindungen auftreten, z. B. loth public and private 
opinion ; Northern and central France ; Of Boman London 
and of Saxon London little is comparatively Jcnown (Poutsma 
n, 573); They had institutions derived partly from imperial 
Bome, partly from papal Borne, partly from the old 
Germany (Poutsma II, 573). 

IL Der unbestimmte Artikel. 

Literatur: Vgl. S. 237. 
§ 112. 

Allgemeines. 

1. Der bestimmte Artikel wirkt also absondernd bez. 
beschreibend; der unbestimmte wirkt einreihend, klassi- 
fizierend, assoziierend. 

2. In folgenden Fällen kommt im Englischen der klassi- 
fizierende Charakter des unbestimmten Artikels zum Aus- 
druck. 
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a) Der unbestimmte Artikel + Gattungsname wird im 
generellen Sinne (vgl. § 77, 3) verwandt, z. B. A Uli is the 
opposite of a Valley (Sweet § 2044). 

ß) Im distributiven Sinne vor Maß-, Gewichts- und 
Zeitangaben, z. B. twice a year, three thousand pounds a 
year, two Shillings a pound etc. 

Anm. 1. Dieses a ist aber die Präp. on (a), die ursprünglich 
zunächst vor Zeitangaben stand; vgl. NED. sub A, Adj.^, 4. 

y) Klassifizierenden Charakter hat auch der unbestimmte 
Artikel im Ne. bei prädikativem Gebrauch der Gattungs- 
namen, welche Stand, Gewerbe, Eeligionsbekenntnis von 
Personen bezeichnen. 

Cranmer was at once a divine and a courtier (Macaulay, 
Bauch S. 24); The revolutionary tribunal pronounced Charles 
a tyrant, a traitor, a murderer, and a public enemy (Macaulay, 
Bauch S. 14). 

Handelt es sich bei den prädikativen Gattungsnamen 
um Unika, so fehlt naturgemäß der Artikel, z. B. Bismarck 
was to he made Duke of Lauenburg, Krüger ^ § 1948. 

§ 113. 
Der konkret -zuständliche unbestimmte Artikel. 

1. Bei Abstrakten steht der unbestimmte Artikel, wenn 
der abstrakte Begriff einer Tätigkeit, eines Affekts usw. 
auf einzelne Äußerungen derselben oder auf einen einzelnen 
Fall, in welchem sie eintreten, bezogen ist; daher ist in 
solchen Fällen auch der Gebrauch des Plurals möglich 
(vgl. § 75) ; z. B. J had a good mind to ask an old man 
(Poutsma (521); vgl. ferner to fall (fly) into a passion, to 
he at a loss etc. 

Der unbestimmte Artikel dient besonders dazu, um 
einen Gemütszustand in seiner jeweiligen Zuständlichkeit 
zu bezeichnen; er bewirkt, daß der momentane Situations- 
charakter stärker betont wird, er wirkt anschaulicher. 
Poutsma n, 610 bemerkt richtig, daß ein modifizierendes 
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Adjektivum den Gebrauch des unbestimmten Artikels be- 
günstigt. Der unbestimmte Artikel nähert sich in solchen 
Fällen der Bedeutung 'ein gewisser', 'ein bestimmter', 
z. B. I had a desire to see the old famüy seat of the Lucys 
(vgl. Poutsma 11, 695). Vgl. to have a claim, aber to lay 
Claim (Poutsma II, 613). 

Auch der mhd. Gebrauch von 'ein' im Sinne von ein 
bestimmter, der erwähnte, besagte ist zu vergleichen, vgl. 
Braune, P. B. B. 11, 518 ff. 12, 393 ff. 

2. Der klassifizierende und der konkret -zuständliche 
Artikel sind beide hervorgegangen aus dem Zahlwort an 
= ein. Durch Erweiterung des Bedeutungsumfangs ergab 
sich dann der klassifizierende Charakter des unbestimmten 
Artikels im Sinne von 'irgend ein% 'ein beliebiger', durch 
Steigerung des Bedeutungsinhalts (wohl zunächst im affekt- 
vollen Gebrauch) erhielt an die Bedeutung von „ein be- 
stimmter, ein gewisser'^. 

In gewissen Verbindungen ist die ursprüngliche Be- 
deutung des a = one unverkennbar, wie in a word, at a 
blow etc. Ebenso tritt der konkret -anschauliche Charakter 
des a {= ein gewisser, ein bestimmter) in Verbindungen 
wie for a time, in a manner {measure) stark hervor, z. B. 
Goodness in a measure implies wisdom (Poutsma 11, 527). 

§ 114. 
Fehlen des nnbestimmten Artikels. 

1. Ebenso wie der bestimmte Artikel, so ist auch der 
unbestimmte Artikel erst im Laufe der Entwicklung all- 
mählich in dem Umfange herrschend geworden, den der 
heutige Sprachzustand zeigt. Wenn daher im Ne. der un- 
bestimmte Artikel zuweilen nicht steht, so kann es sich 
um archaischen Gebrauch, um isolierte Reste einer früheren 
Gewohnheit handeln. 

Natürlich haben gewisse andere Faktoren das Nicht- 
eintreten des Artikels bez. den Wegfall desselben begünstigt. 
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2. Wegfall bez. Nichteintreten des unbestimmten Ar- 
tikels findet sich besonders, wenn es sich um enge, 
isolierte Verbindungen handelt. Folgende Fälle kommen 
in Betracht: 

a) Verb + Objekt, z. B. to give battle (vgl. frz. livrer 
bataille), to enter into conversation (vgl. frz. Her conver- 
sation), to tdke example (vgl. frz. prendre exemple, aber to 
give, to set an example); to lay claim (aber to have a 
Claim). 

b) Der Genitivus definitivus. Dieser erscheint nach 
title, ranh, place, office etc. vielfach ohne Artikel (vgl. frz. 
le titre de rot), z. B. The title of hing was not revived 
(Poutsma n, 636). 

c) Der Genitivus qualitatis, der vielfach sich adjek- 
tivischer Funktion nähert (vgl. § 94, 4); z. B. he was of 
good family, he was a man of wide culture (Poutsma 11, 687). 

d) Verbindungen von Präposition + Substantivum. Diese 
gewinnen durch Isolierung vielfach den Wert von Adverbien 
und verlieren den unbest. Art., besonders nach in + fashion, 
style; z.B. in characteristic fashion, in fine style (Poutsma 
n, 685); ebenso nach with und without (vgl. frz. sans), z.B. 
he inherited . . . her health without flaw (Poutsma 11, 690) ; 
without doubt, beyond doubt (Poutsma 11, 691). 

3. Tritt ein Substantiv in adjektivischer Funktion auf, 
so ist der Ausfall des Artikels begreiflich. Im Ne. kommen 
folgende Fälle in Betracht: 

a) plenty wird regelmäßig, part oft ohne Artikel ge- 
braucht, da sie die Bedeutung von unbestimmten Numeralien 
angenommen haben, vgl. frz. quantite, nombre de. 

b) Substantive, die eine Verwandtschaft oder soziale 
Stellung ausdrücken, haben in prädikativen und appositiven 
Stellungen den unbestimmten Artikel nicht, besonders in 
Verbindung mit der Präp. to, z. B. Mrs. Bedwin's son was 
Clerk to a merchant in the West Indies (Dickens, Bauch 
S. 36). Vgl. auch § 124, 3. 
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Bei anderen Substantiven, wie traitor, friend, enemy, 
master, mistress macht sich der adjektivische Charakter 
noch stärker geltend, vgl Poutsma II, 640/641 und § 94. 

4. Schwierig ist der Ausfall des unbestimmten Artikels 
nach never, und entsprechend nach ever in rhetorischen 
Fragen und einschränkenden Sätzen zu erklären, z. B. 
Never man had a more unsentimental mother than mine, 
Poutsma n, 688. 

Die Sätze tragen einen stark rhetorisch -emotionalen 
Charakter und gehören ihrem ganzen Tenor nach dem 
höheren literarischen Stile an. Zur Erklärung muß man 
beachten, daß auch im Me. sich hier vielfach kein Artikel 
findet, z. B. That gladder was ther never man in Troye, 
Chaucer, Troilas Hl, 357, oder That never man . . . we bar 
him bet than he, Troilus III, 489 ff. — Ebenso neufrz. und 
altfrz. Auch das Mhd. bietet ähnliche Fälle, z. B. nie 
heiser wart so Hehe, ouh enwart nie ritter baz emphangen 
(Erdmann S. 13). 

Offenbar war in der Gruppe never (ever) + folgendem 
Substantivum die Verbindung von never und Substantivum 
so eng, daß das Adverbium durch Kontaktwirkung adjek- 
tivisch empfunden wurde und never die Bedeutung eines 
emphatischen no erhielt. 

A n m. 1. Meyer-Lübke (Grammaire des langiies romanes III, 241 ff.) 
weist darauf hin, daß in den romanischen Sprachen in negativen Sätzen 
der unbestimmte Artikel besonders häufig fehle. Die Erklärung von 
Dubislav (Beiträge zwr hist, Syntax des Englischen S. 25) beseitigt die 
Schwierigkeiten nicht. 

5. Es fällt auf, daß in den meisten Fällen das Nicht- 
eintreten des unbestimmten Artikels seine Parallelen im 
Neufrz. bez. Altfrz. findet. Ich halte es nicht für unmöglich, 
daß hier der fremde Sprachgebrauch den einheimischen 
beeinflußt hat, da im Französischen das Nichteintreten des 
Artikels leicht aus den Prinzipien zu erklären ist, die den 
Gebrauch bez. Nichtgebrauch des Artikels geregelt haben 
(vgl. Meyer-Lübke in,231fE.). 
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Kapitel XVI. 

Kasus. 
I. Abteilung: Allgemeines. 

Literatur. 

Die allgemeine Literatur zur Kasussyntax des Indogerm. ist ver- 
zeichnet bei Brugmann-Delbrück II^, 464ff. 

über die germ. Syntax vgl. Wilmanns III, 454; Brugmann- 
Delbrück 466ff. 

Für das Englische kommen in Betracht: 

Daniels, 'Kasussyntax zu den echten und u/nechten Predigten 
Wulfstans, Diss. Leiden 1904. 

Draugelattes, Beiträge zur Geschichte der analytischen Kasus 
im Frühme, Diss. Greifswald 1893. 

Swane, Studien zur Kasussyntax des Frühmittelengl. Diss. 
Kiel 1904. 

Funke, Kasussyntax bei Orrm u^d La^amon, Diss. München 
1907. 

Jespersen, Studies over Engelske Kasus, Diss. Kopenhagen 1891. 

Jespersen, Progress in Language. London 1909. 

Vgl. femer die Literaturangaben zu den einzelnen Kasus. 

§ 115. 
Darstellung des Kasus. 

Der Kasus kann sprachlich in Erscheinung treten: 

a) Durch sog. Kasusformantien, z. B. my father's 
house. 

b) Durch die Stellung, z. B. I gave my brother 
the book. 

c) Durch Präpositionen, z. B. I gave the book to 
my brother, not to your sister. 

Dabei ist zu beachten, daß prinzipiell die drei Aus- 
drucksweisen gleichwertig sind; allerdings haben nicht alle 



256 Das Nomen. 

präpositionale Verbindungen Kasuswert, vgl. § 116, 4. Meines 
Eraclitens wird das Verständnis der neuenglischen Kasus- 
syntax durch den Glauben erschwert, daß nur die Formen 
unter a) wirkliche Kasus sind; man operiert vielfach mit 
einem Objektivus und verwischt damit den (psychologisch 
so notwendigen) Unterschied zwischen Dativus und Akku- 
sativus. *) 

§ 116. 
Einteilung und Bedeutung der Kasus. 

Literatur. 
Wnndt, Sprache II, 60 ff., wo auch weitere Literatur zu finden ist. 

1. Allgemeines. Der Kasus drfickt die Beziehung 
aus, in der die einzelnen Nominal- (bez. Pronominal)begriffe 
zu den übrigen Satzgliedern stehen. Man hat früher 
zwischen grammatischen (Nominativ, Genitiv, Akk., Dativ?) 
und lokalistischen Kasus (Ablativ, Lokativ, Instrumental, 
Dativ?) geschieden, und bald die eine Gruppe, bald die 
andere Gruppe als Grundlage des Kasussystems angesetzt, 
bald auch ein gemischtes System angenommen. Da sich 
aber Schwierigkeiten aller Art ergaben, hat man im all- 
gemeinen auf eine Gruppierung der Kasus verzichtet und 
begnügt sich mit der Konstatierung des Tatsächlichen. 

Jedoch nehmen zweifellos der Nominativ, Genitiv, Akku- 
sativ (und Dativ) gegenüber den anderen Kasus in dem 
Sinne eine Sonderstellung ein, daß sie fast in allen Sprachen 
nachweisbar, daß sie femer vielfach durch die Stellung 
innerhalb des Satzes charakterisiert sind (also ohne be- 
sonderes Suffix erscheinen), während die übrigen Kasus 
größere Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit in den ein- 
zelnen Sprachen aufweisen. Wundt scheidet entsprechend 
Kasus der inneren Determination (Nom., Gen., Akk., Dat.) 

') Ich befinde mich hier — ausnahmsweise — im absoluten Gegen- 
satz zu Jespersen, E. St. 35, 8 ff., der auf Wiwel, Synsptmkter for dansk 
aproglcBre, Kopenhagen IdOl, verweist. 
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und Kasus der äußeren Determination (die übrigen Kasus 
umfassend). Letztere haben außerdem meist einen materiellen 
Bedeutungsinhalt (Ries, Was ist Syntax? S. 99). 

2. Anschauliche und begriffliche Kasus. Die 
Scheidung von grammatischen und lokalistischen Kasus 
enthält jedoch ein weiteres wertvolles Moment. Die gram- 
matischen Beziehungen drücken Beziehungen aus, die dem 
begrifflichen Denken angehören; sie sind das sprachliche 
Korrelat zu den Kategorien ; die lokalistischen Kasus weisen 
auf das anschauliche Denken — sie bringen Raum und Zeit 
zur Darstellung. 

Für die Ordnung der Kasus können wir ein Koordinaten- 
system ansetzen, und wir erhalten dann folgendes Bild: 
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Im Schnittpunkte des Koordinatensystems steht also der 
Nominativ; der Nominativ ist demnach der Punkt, von dem 
aus der Sprechende die Orientierung der Gesamtvorstellung 
vollzieht. Ferner muß man im Auge behalten, daß die 
begrifflichen Kasus in anschaulicher Funktion und die 
anschaulichen Kasus in begrifflicher Funktion verwendet 
werden können, was mit dem eigenartigen (allerdings 
erkenntnistheoretisch nicht ganz geklärten) Verhältnis von 
Anschauen und Denken zusammenhängt. 

Anm. 1. Es können aber Vorstellangen außerhalb des gesamten 
Satzes stehen; sie haben dann natürlich keinen besonderen Kasnswert. 
Wir sprechen dann von einem neutralen Gebrauch des Substantivs und 

Deutschbein, Englisclie Syntax. X7 
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bezeichnen den Kasus als indefinit. Ein solcher indefiniter Kasus ist 
beispielsweise der Vokativ. Da vielfach für den Kasus indefinitus keine 
besondere Form existiert (eigentlich genügte der reine Stamm), so 
treten vielfach andere Kasusformen als Kasus indefinitus auf. Im Ne. 
müssen wir den Nominativ absolutus (vgl. S. 147 f.) als indefiniten Kasus 
fassen; ebenso ist der lat. Ablativus ein indefiniter Kasus, da er erstarrter 
Ablativ ist und nicht mehr im lebendigen Satzzusammenhang steht. 
Auch der sog. Prädikatsnominativ ist indefinit. 

3. Subjektive und objektive Kasus. Die grund- 
legende Einteilung der Kasus auf Grund der begrifflichen 
und anschaulichen Kasus reicht jedoch nicht aus; vielmehr 
ergeben sich allerlei Schwierigkeiten, deren Lösung erst 
ermöglicht wird, wenn wir in Betracht ziehen, daß die 
Beziehungen, die durch die Kasus zum Ausdruck kommen, 
ganz verschiedenen Charakter besitzen, je nachdem sie 
im objektiven Erfahrungsinhalt gegeben sind oder 
ob sie erst durch den Sprechenden in diesen hinein- 
getragen werden. Für das Verständnis der Kasus ist 
also entscheidend der Unterschied zwischen objektivem und 
subjektivem Denken (vgl. § 26). Einige Beispiele mögen 
dies klar machen. Wenn ich sage: er gab seinen Kindern 
das Brot, so sind alle Beziehungen, die in diesem Satze 
ausgedrückt werden, objektiv in dem aktuellen Erfahrungs- 
inhalt bereits gegeben; es handelt sich hier um objektives 
Denken. — Wenn ich hingegen sage: der Mann arbeitet 
für seine Kinder, so ist in dem objektiven Erfahrungs- 
inhalt das Arbeiten des Mannes gegeben; daß er im Interesse 
und zum Nutzen seiner Kinder arbeitet, weiß ich (aber 
nicht jeder, der den Mann arbeiten sieht) auf Grund meiner 
früheren Erfahrung; ich trage also meine bisherigen sub- 
jektiven Erfahrungen in den gegebenen objektiven Er- 
fahrungsinhalt hinein; der Dativus commodi gehört also 
dem subjektiven Denken an, der Dativus bei den Verben 
des Gebens, Schenkens dem objektiven Denken. 

In ähnlicher Weise lassen sich beim Genitiv eine sub- 
jektive Form — den Besitz bezeichnend — und eine 
objektive Form — nur die Zugehörigkeit bezeichnend — 
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scheiden. Wenn ich die beiden Ausdrücke das Bach des 
Hauses und das Haus des Vaters miteinander vergleiche, 
so liegt im ersten Falle nur eiüe Zugehörigkeit des Daches 
zum Hause vor, die objektive Gültigkeit hat und von 
jedem konstatiert wird bez. konstatiert werden kann. Sehe 
ich hingegen ein Haiis, so ist mir in dem Erfahrungsinhalt 
der Besitzer nicht ohne weiteres gegeben; die Kenntnis 
des Besitzers ist vielmehr ein subjektives Wissen und 
fordert eine vor dem augenblicklichen Bewußtseinsinhalt 
liegende Erfahrung, setzt also den (subjektiven) Zeit begriff 
voraus, während der Genitiv der Zugehörigkeit zunächst die 
Raumvorstellung zur Voraussetzung hat; vgl. § 122 und § 126. 

Ein subjektiver Kasus ist naturgemäß nicht möglich 
bei den Kasus der äußeren Determination, da bei diesen 
die anschauliche Grundbedeutung in Betracht kommt und 
sie auch gewöhnlich einen materiellen Inhalt besitzen. 

Bei der Einteilung der Kasus der inneren Determination 
muß ich also zunächst fragen, ob ein objektiver oder sub- 
jektiver Kasus vorliegt und dann erst, ob es sich um einen 
begrifflichen oder anschaulichen Kasus handelt. Es versteht 
sich von selbst, daß die anschaulichen Kasus nur im 
objektiven Denken möglich sind, hingegen die begrifflichen 
Kasus sowohl bei objektivem wie bei subjektivem Denken 
auftreten können. Daraus ergibt sich folgende theoretische 
Einteilung. 



.. ( objektiv — \ 

l subjektiv — 



A. Kasus der inneren Determination. 

begrifflich 
Akkusativ — { ^^j^«^^-^ ^ anschaulich 

ibjektiv — begrifflich 

, . , ,. f begrifflich 

Dativ — { l anschaulich 

subjektiv — begrifflich 

obiektiv - I ^^SnSl^oh 
Genitiv — < l anschaulich 

. subjektiv — begrifflich. 
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B. Kasus der äußeren Determination. 

rr -n T 1 j.* i_ • i x- f auschaulich 

Z.B. Lokativus — objektiv < , -fn* h 

Die Zahl der Kasus der äußeren Determination ist nicht 
beschränkt. 

Literatur: Krömer, P.B.B. 39, 403 ff. 

4. Präposition und Kasus. Die Grenzen zwischen 
Kasus- und präpositionalem Gebrauch sind bekanntlich 
fließend. Zunächst müssen wir daran festhalten, daß den 
Präpositionen im allgemeinen eine materielle Bedeutung 
zukommt, wie sie ja ihrem Ursprung nach aus Adverbien 
hervorgegangen sind. Sie gehören deshalb in die Bedeutungs- 
lehre, und in der Praxis ist dieser Tatsache dadurch 
Eechnung getragen, daß die meisten Präpositionen im 
Wörterbuch ebenso eingehend behandelt werden wie in der 
Grammatik. 

Verlieren aber die Präpositionen ihren materiellen 
Inhalt, werden sie inhaltsleer, so übernehmen sie die Ver- 
bindung zweier Begriffe und verrichten so die Funktion eines 
Kasus. ^) Einige Beispiele 2) mögen dies veranschaulichen. 
In dem Satze er lebt in der Stadt dient in nicht dazu, 
um eine Verknüpfung zwischen leben und Stadt herzustellen, 
vielmehr bildet in der Stadt eine einheitliche Gruppe für 
sich, die für sich allein den Inhalt einer Vorstellung zum 
Ausdruck bringt, da in noch völlig inhaltsvoll (= inner- 
halb) ist. Nur die ganze Gruppe in der Stadt steht mit 
dem Verbum leben in Verbindung; sie hat den Wert 
einer adverbialen Ortsbestimmung, wie sie auch durch ent- 
sprechende Ortsadverbien wie er lebte dort vertreten werden 
kann. 



1) Ich nehme Kasus im strengeren Sinne und scheide die sog, 
materiellen Kasus wie den Lokativ aus (Eies S. 99, Krömer S. 439), da 
diese Kasus den Verbindungen mit materiellen Präpositionen nahe ver- 
wandt sind. 

«) Für das Folgende vgl. besonders Krömer S. 428 ff. 
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Anders liegen die Dinge in einem Satze wie er hat 
Mangel an Geld, er Tdagt über Kopfschmerzen; hier bilden 
die Gruppen an Geld, über Kopfschmerzen keine einheit- 
lichen bedeutungsvollen Gruppen, vielmehr dienen hier die 
Präpositionen an und über dazu, um die Verbindung zwischen 
Mangel und Geld bez. Magen und Kopfschmerzen herzu- 
stellen. In solchen Fällen liegt dann kasueller Gebrauch 
der Präposition vor. Die Präp. . stellt dann die Beziehung 
zwischen zwei Begriffen innerhalb des Satzes her. Im 
einzelnen ist die Trennung zwischen materieller Prä- 
position bez. präpositionaler Verbindung und der kasuellen 
Präposition schwer. Zweifellos behält die Präposition 
ihren materiellen Wert, solange sie sich in der räum- 
lichen bez. zeitlichen Anschauung bewegt; wird sie im 
bildlichen, übertragenen Sinne gebraucht, so nähert sie 
sich der begrifflichen Deutung und damit dem kasuellen 
Gebrauch. 

Im Ne. wird die Entscheidung, ob präpositionale Ver- 
bindung oder Kasus vorliegt, oft dadurch erleichtert, daß 
die Präposition zum Verbum gezogen werden kann, womit 
sich erweist, daß es sich in dem betreffenden Falle nicht 
um eine präpositionale Verbindung handelt. In einem 
Satze wie They approved of Ms proposal bildet of his 
proposal keine einheitliche Gruppe, keine präpositionale 
Verbindung, sondern of dient hier zur Verbindung von 
approve und proposal, ja es kann sich of von proposal 
ganz loslösen und mit approve in eine engere Verbindung 
treten, daher die Passivkonstruktion the proposal was ap- 
prov ed of In d er ursprünglichen Gliederung they approved^ 
ofjds proposal dient of zur Verbindung von approved und 
his ^proposal, ^dient also zur Bezeichnung des Genitivs; 
tritt of aber enger an approve heran, so entsteht 
eine Kasusverschiebung; statt des Genitivs erhalte ich 
einen Akkusativ nach der Verbindung approve of (vgl. 
§ 26, 3). 
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II. Abteilung: Akkusativ. 

§117. 
Allgemeines. 

Literatur: Sigwart, Logik^ I und IL 

1. Der Akkusativ deutet an, daß zwei Nominalbegriffe 
unter dem Gesichtspunkt der Kausalität zueinander in 
Beziehung gesetzt werden. In den Akkusativ tritt der 
Nominalbegriff, der eine Veränderung durch die Handlung 
erfährt Da nun eine Veränderung ohne wirkende Ursache 
ausgeschlossen ist, so werden sowohl der von der Änderung 
betroffene Begriff (= Akkusativ) als auch der die Änderung 
hervorrufende Begriff (= Nominativ) in Kausalitätsbeziehung 
gesetzt. Ich betrachte also die beiden Nominalbegriffe 
unter dem Verhältnis von Wirkendem und Bewirkten^ Vgl. 
auch Sigwart 1. c. I, 43: „Die dritte Hauptklasse der Re- 
lationen sind die kausalen, welche sämtlich die Vorstellung 
des Wirkens (des auf ein anderes bezogenen Tuns) zu ihrem 
unendlich mannigfaltig modifizierten Gehalte haben (Verba 
transitiva)." Daher griech. alnarixT] = causativus. 

Der Akkusativ drückt also ein passives, energieloses Ver- 
halten des Nominalbegriffes gegenüber dem Nominativ aus; 
der Akkusativ ist eine Art Passivus und der Nominativ eine 
Art Aktivus. *) Von Haus war wohl das Agens eine Person 
oder ein belebtes Wesen, das Aktum eine Sache (daher die 
Endung -am indogerm. zunächst nur als Akk. gebraucht, 
und erst sekundär beim Neutrum als Nominativ gebraucht). — 
Der Akkusativ bedingt demnach einen Nominativ (vgl. 
J. Grimm, Grammatik IV, 692 : Der Akk. gewährt die ein- 
fachste und leichteste Obliquierung des NonL, und beide 
Kasus stehen in Wechselbeziehung). 

2. Wir müssen festhalten, daß die Akkusativvorstellung 
zunächst sich also auf die Nominativvorstellung bezieht, 

^) Meyer -Lübke bezeichnet daher mit Recht den Akk. als das 
Passiv -Objekt. 
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mit der sie durch die Kategorie der Kausalität verknüpft 
wird. Ich kann mich hier auf Sigwart n, 45 f. berufen, 
der bemerkt : „Die Analyse der Kausalitätsvorstellung muß, 
. . . von der Vorstellung des Wirkens eines Dinges auf ein 
anderes ausgehen, welche in der gewöhnlichen Sprache, vor 
allem in den transitiven Verben, überall vorausgesetzt und 
in den einzelnen Fällen als unzweifelhaft gegeben betrachtet 
wird." Die gewohnte Auffassung ist aber die, daß der 
Akkusativ vom Verbum abhängig sei, oder daß das Verbum 
mit dem Akkusativ konstruiert werde, i) Der Akkusativ 
sei auf das engste mit dem Verbum verknüpft, in ihm 
erscheine derjenige Nominalbegriff, der von der durch das 
Verb ausgedrückten Tätigkeit am nächsten und gewöhnlich 
ganz betroffen werde (Brugmann- Delbrück 112,615). 

Wie erklärt sich diese Auffassung, widerspricht sie 
der unseren? Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
Ursache einer Änderung, von der eine Person oder Sache 
betroffen wird, einer Peraon oder Sache zugeschrieben werden 
kann, aber auch der Tätigkeit; z. B der Maurer bessert 
das Haus aus; ich kann als Ursache der Veränderung, die das 
Haus erfährt, sowohl den Maurer als auch das Ausbessern 
ansehen. Vgl. auch Sigwart 11, 142 : „Es ist zugleich eine 
naheliegende Abbreviatur der Sprache, wenn sie dem 
wirkenden Subjekt sein als Einheit betrachtetes Tun, durch 
welches es wirksam ist, substituiert und dieses als ein 
Geschehen Hervorbringendes bezeichnet; denn sofern das 
Wirkende eben nur vermöge seines eigenen Tuns einen 
Effekt hervorbringt, kann dieser direkt eben diesem vorüber- 
gehenden Tun zugeschrieben werden, und wir sagen ebenso, 
daß mein Stoß den Körper, wie daß ich ihn umwerfe" usw. 

Es liegt nun nahe, daß bei gegenständlichem 
Denken die Nominalbegriffe in Beziehung gesetzt werden, 
bei zuständlichem hingegen die Tätigkeit unter dem 



*) Vgl. aber auch die beachtenswerten Ausführungen über die 
Präpositionen von Krömer, P. B. B. 39, 428 ff., 443 ff. 
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Gesichtspunkte der Kausalität betrachtet und die zugehörige 
Ursache und Wirkung festgestellt wird. 

Andrerseits kommt noch ein weiteres Moment in Be- 
tracht: der verschiedene Standpunkt des Sprechenden 
und des Angesprochenen. Der Sprechende hat zwei Vor- 
stellungen {Mann — Eiche) durch Synthese unter Anwendung 
des Kausalitätsprinzips in einer Gesamtvorstellung vereinigt 
(z. B. der Mann fällt die Eiche). Löst er die Gesamt- 
vorstellung beim Sprechen wieder auf, so empfängt der 
Angesprochene die Elemente in folgender Form: 

der Mann — fällt — die Eiche 

Naturgemäß liegt für den Angesprochenen in einem solchen 
Falle die Auffassung näher, daß der Akkusativ vom Verbum 
abhängt, während der Sprechende offenbar erst einmal 
Mann — Eiche in einem synthetischen Akt des Bewußt- 
seins vereinigt. 

3. Die kausalen Beziehungen sind zunächst in dem 
Erfahrungsinhalt gegeben bez. angedeutet — es handelt 
sich somit um eine begriffliche Beziehung (z.B. zwischen 
Mann und Baum), Durch eine freie Übertragung wird der 
Akkusativ auch auf die Anschauung, auf Raum und Zeit 
angewandt. 2) 

4. Einen Akkusativ im subjektiven Denken vermag 
ich nicht nachzuweisen, d. h. ein Kausalitätsverhältnis, das 
nicht im objektiven Erfahrungsinhalt begründet wäre, 
sondern erst durch den Sprechenden hineingetragen wurde. 
Vielleicht liegt aber ein solcher vor in Fällen wie Caesar 
pontem fecit, wo Caesar nicht der direkte, sondern nur der 
indirekte Urheber des Brückenbaues ist. 

5. Die Kausalität und damit das Verhältnis von Ur- 
sache und Wirkung kann von verschiedener Intensität sein. 

*) über die Synthese , die die Voraussetzung der Anwendung der 
Eausalitätskategorie ist, ygl. Sigwart 11, 145, 147. 
*) Vgl. die Vorbemerkung zu § 119. 
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Man unterscheidet entsprechend zwei Arten des Objektes: 
äußeres und inneres Objekt. 

Äußeres Objekt liegt vor in dem Satze: der Mann 
fällt den Baum. In diesem Falle erscheint das Objekt als 
ein außerhalb der Verbaltätigkeit liegendes, auch ohne sie 
bestehendes; wir sprechen dann von Verba afficiendi. 

Anders beim inneren Objekt. Hier stellt das Objekt 
einen Gegenstand dar, der erst durch die Handlung des 
Verbums erzeugt wird, so daß er diese überdauert und 
getrennt von ihr vorgestellt wird, z. B. eine Brücke schlagen. 
Wir sprechen dann von Verba efficiendi und einem 
Akkusativ des Resultats (vgl Brugmann-Delbrttck* 620). 

Ein besonderer Fall des inneren Objektes liegt vor, 
wenn das Objekt nur innerhalb der Handlung selbst in 
Erscheinung tritt, z. B. es regnet Tropfen, er schwitzt Blut, 
besonders häufig bei Intransitiven. Wir sprechen dann von 
einem Akkusativ des Inhalts. 

§ 118. 
Der begriffliche Akkusativ im Nenenglischen. 

Literatur. 

Rohde, Trcmsitivity in Modem English. Diss. Lund 1897. 

1. Akkusativ des äußeren Objektes. Die Zahl 
der Verba afficiendi, die den Akkusativ regieren, umfaßt 
eine große Zahl der transitiven Verba wie to kill a person, 
to catch mice etc. — Ihre Zahl ist im Ne. besonders groß 
aus verschiedenen Gründen, vgl. no. 4. 

2. Akkusativ des Resultats. Dieser in Verbindung 
mit den Verba efficiendi bereitet keine Schwierigkeiten; 
z. B. to paint flowers ; to build a house. 

3. Akkusativ des Inhalts. Dieser findet sich im 
Ne. in gewissen festen Verbindungen, namentlich bei Intran- 
sitiven. Wir können verschiedene Gruppen unterscheiden: ^ 

^) Vgl. auch die entsprechenden Fälle im Griechischen, Lateinischen 
und Deutschen. 
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a) Verbum und Substantivum sind stammverwandt. 
Das Substantivum ist meist von einem Attribute begleitet, 
das hier die größere Bedeutung hat (vgl. § 104,1b); z. B. 
to laugh a bitter laugh; to live a virtuous life, smiling the 
same smile\ Am I to live all my life like a dead woman 
(Galsworthy, Joy p. 168); ye're fighting the last fight ye'll 
ever fight (Galsworthy, Si/rife p. 203). 

b) Verbum und Substantivum sind stammverschieden, 
aber bedeutungsähnlich, z. B. they ran their race\ to dance 
a jig. 

c) Verbum und Substantivum sind stamm- und be- 
deutungsverschieden; it is raining cats and dogs\ it rained 
invitations', to live a lie\ to looTc hve, to looTc daggers] Sophia^ 
looking a hundred charms, and hreathing as many sweets 
(vgl. § 104, Ib); Then the sad face smiled a welcome (Har- 
raden, Ships p. 96). 

Anm. 1. Eohde (1. c. p. 4) bemerkt richtig, daß diese Akk. hänfig 
sich der Bedeutung von Adverbien nähern; z^B. JEihdhertha looJced her 
inquiries (= inquiringly), 

Anm. 2. Craik bemerkt (Tlw English of Shakespeare^ p. 72) zu 
Julius Cäsar 1,1, 59: . . . and weep your tears Folgendes: We shouM 
scarcely now »peak of weeping tears absolutely, though we might say 
*Ho weep tears of blood, or of agony, or of bittemess", or *'to weep 
an ocean of tears, or our ßl of tears" ... It (= weep your tears) 
more reseinhles what we have in the phrases To sin the sin, To die 
the death, To sing a song; — expressive forms, to which the gemus 
of our tongue has never been very prone, and to which it is now 
decidedly averse (vgl, auch Krüger' § 2333). 

4. Der Akkusativ ist im Ne. ungemein verbreitet, er 
hat sich namentlich auf Kosten des alten Dativs und 
Genitivs ausgedehnt, er ist im Ne. gewissermaßen der 
Generalkasus, i) 

Zu der Verbreitung des Akkusativs im Ne. haben 
folgende Ursachen beigetragen. 



^) Auch ist die Zahl der transitiven Verba im Ne. durch die häufige 
Denomination verstärkt worden, vgl. Bladin, Studies on Denomination 
Verbs in English, üppsala 1911. 
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a) Der lautliche Zusammenf all von Akkusativ und Dativ 
im Mittelenglischen (beim Pronomen schon teilweise im Ags.) 
hat die Ausbreitung des Akk. begünstigt. Allerdings ist 
der lautliche Zusammenfall im Ne. z. T. wieder beseitigt, 
indem in allen Fällen, wo wirkliche Dativbedeutung emp- 
funden wird, die Umschreibung mit to eingetreten ist; vgl. 
me. OS it semed me (Chaucer, Cant Tales A 39) = ne. as 
it seemed to me. Das Me. kennt auch schon die Umschreibung 
mit to, hat sie aber nicht prinzipiell durchgeführt. 

b) Durch Analogiewirkung können Verba vielfach den 
Akk. erhalten haben, indem sie durch Verba gleicher oder 
entgegengesetzter Bedeutung beeinflußt wurden. So kann 
der Akk. in folgenden Fällen durch Analogiebildung ein- 
geführt bez. herrschend geworden sein: 

to ohey nach to serve 
to help „ to aid 
to follow 1) „ to precede. 

Auch fremdes Vorbild kann eingewirkt haben; lat. 
sequi, frz. suivre auf die Verba des Folgens. 

Anm. 3. Bei einer Reihe Ton Verben ist die Akkusativkonstruktion 
gleichzeitig mit dem Lehnwort selbst übernommen worden; hierher 
gehören zahlreiche frz. Verba wie aid, flauer etc. Bei einer Anzahl 
von Verben hat schon das Anglonormannische den Akkusativ, z. B. 
entrer, mofvter, vgl. Burghardt, Über den Einfluß des Englisclien auf 
das Anglonormamdsche S. 80/81. 

c) Die tieferen Gründe der Vorherrschaft des Akk. im 
Ne. liegen aber auf psychologischem Gebiete; sie hängen 
mit der Neigung des Ne. zum objektiven Denken einerseits 
und mit seiner dynamischen Grundstimmung andrerseits 
zusammen. 

Das objektive Denken (vgl. § 26) bevorzugt seiner 
ganzen Natur nach den Akkusativ, der am stärksten objektiv 
ist, stärker als der Genitiv und Dativ, die vielfach ihren 
Ursprung im subjektiven Denken haben (vgl. § 122). Das 



^) AUerdings begegnet schon folgian ags. mit dem Akk. 
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objektive Denken begünstigt auch das Akkusativobjekt 
stärker als das Nominativsubjekt. Bei objektivem Denken 
unterscheidet der Sprechende weniger zwischen dem eigenen 
Bewußtsein und dem ihm objektiv gegebenen Erfahrungs- 
inhalt, es geht völlig in diesem auf; der Sprechende versetzt 
sich völlig in den Träger bez. Ausgangspunkt der objektiv 
gegebenen Handlung; das Ich des Sprechenden fällt also 
völlig mit dem Orientierungspunkt des kausalen Koordi- 
nationssystems zusammen (vgl. §116,2). Der Sprechende 
hat aber dann nur Interesse an dem Objekte der Handlung, 
nicht an dem Subjekte der Handlung, mit dem er sich 
identifiziert; ebenso wie wenn ich direkt etwas von mir 
aussage (ich esse gern Äpfel, ich verschneide das Ttich), das 
Interesse am Objekte haftet. 

A n m. 4. Wie stark objektiv das Englische ist, kann man daraus 
ersehen, daß es bei der futnrischen Frage dasjenige Hilfsverbum ver- 
wendet, das der Angesprochene in der Antwort verwenden würde; z. B. 
ShaM you go? (vgl. § 56,4). Hier identifiziert sich also der Sprechende 
deutlich mit dem Träger der in dem objektiven Erfahrungsinhalte 
angedeuteten Handlung. 

Begünstigt so das objektive Denken die Verbreitung 
des Akk. im Ne., so beruht sein Vorzug gegenüber dem 
Dativ bez. Genitiv noch auf einer anderen Ursache. Die 
häufige Anwendung des Akk. in einer Sprache deutet darauf, 
daß die betreffenden Volksindividuen kausal denken, d. h. 
überall Ursache und Wirkung sehen, wo es möglich ist. 
Der Charakter der Sprache ist dann dynamisch im Gegen- 
satz zu der statischen Auffassung, die nicht Kräfte oder 
Veränderungen überall sieht, sondern die Dinge, wenn auch 
nicht als unbewegbar, so doch als wenig veränderlich 
ansieht. Ein Beispiel möge dies klar machen. Sage ich 
im Deutschen: ich unter stüUe meine Verwandten, so bedeutet 
die Anwendung des Akk., daß eine Wirkung von mir 
ausgeht, von der meine Verwandten betroffen werden; die 
Art des kausalen Verhältnisses wird durch 'unterstützt' 
angedeutet. Ganz anders ist die psychologische Lage bei 
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dem Satze: Ich helfe meinen Freunden. Durch den Dativ 
wird vorausgesetzt, daß ein persönliches Vertrauensverhältnis 
statischen Charakters zwischen mir und meinen Freunden 
besteht und daß nur die Art und Weise, wie dieses Freund- 
schaftsverhältnis sich verwirklicht, durch helfen ausgedrückt 
wird. Im ersten Falle {ich unterstütze meine Verwandten) 
braucht kein besonderes Verhältnis zwischen mir und den 
Verwandten zu sein, im zweiten Falle ist dies die Voraus- 
setzung. Wenn im Ne. to help {I help my friend) mit dem 
Akk. konstruiert wird, so verzichtet es darauf, das persön- 
liche Verhältnis von mir zu meinem Freunde auszudrücken, 
die Sprache sieht in mir eine wirkende Kraft, die ein anderes 
affiziert ; vgl. § 122 ; ferner Sattler, Anglia H, 96 ; Saran, 
Hildehrandslied 130. Das Ne. besitzt demnach einen dyna- 
mischen Grundcharakter, der auch in anderen zahlreichen 
Erscheinungen der Sprache bemerkbar ist. Die zahlreichen 
Formen des Kausativums (vgl. § 37) weisen darauf hin; auch 
der Übergang der Intransitiven zu Kausativen (vgl. § 37, 3) 
hängt damit zusammen; ferner der Reichtum an Verben, die 
müssen, wollen, sollen, dürfen bedeuten und im Zusammen- 
hang damit die starke Modusbildung im Ne. (vgl. § 46 ff.) 
deuten auf den dynamischen Charakter des Ne. hin. 

§119. 
Der Akkusativ im anschauliclien Denken 

(freier Akkusativ). 

Vorbemerkung. Der Akkusativ gehört seiner ganzen 
Natur nach dem begrifflichen Denken an. Sigwart bemerkt 
anläßlich des Unterschiedes zwischen Tun und Wirken 
(I, 45): „Darum ist auch die Vorstellung des Wirkens 
niemals anschaulich, der Übergang der Kausalität von 
einem Ding auf das andere ist immer hinzugedacht und 
ein Produkt des zwischen ihnen verknüpfenden Denkens; 
anschaulich ist nur das Tun selbst, die Veränderung der 
in Relation tretenden Dinge." 



270 Das Nomen. 

Die Sprache sendet jedoch den Akk. auch in freier 
Weise auf Raum- und Zeit Verhältnisse an, und zwar wohl 
ursprünglich in dem Sinne, daß die Tätigkeit sich auf 
Raum und Zeit erstreckt. 

Es ergeben sich folgende Anwendungsweisen: 

1. Bei den Verben der Bewegung bezeichnet der Akk. 
zunächst das Gebiet, auf dem oder über dem hin die Be- 
wegung stattfindet, z. B. to walk the street, the boards; to 
walk the chalk, to walk the hospitals] the Windows of the 
towers face both ways (Onions § 78) ; to jump Qeap) [over] 
a ditch (Krüger 2 § 128). Namentlich in der Poesie häufig, 
vgl. die Beispiele aus Milton bei Mätzner, dazu The blue 
deep thou wingest (Shelley). 

2. Der Akk. dient zur Bezeichnung der Erstreckung 
über einen bestimmten Raum oder über eine bestimmte 
Zeit hin, daher to walk two miles; they watched and waited 
the whole night lo^ig; I have been nearly three years over it\ 
daneben / have been at it for three years, Onions § 78. 

Der Akk. findet sich im Ne. auch dann, wenn der 
Vorgang nicht den ganzen Zeitraum ausfüllt, sondern nur 
in diesen hineinfällt, z. B. Our friend died last night (Onions 
§ 78). Sinngemäß kam der Akk. der Zeiterstreckung von 
Haus aus nur den durativen Verben zu; wenn er dann 
auch auf punktuelle Verba übertragen wurde, so mußte an 
Stelle des Zeitraums auch der Zeitpunkt treten. 

3. Der Akk. der Raum- und Zeiterstreckung wird 
leicht als Maßbestimmung aufgefaßt, namentlich wenn der 
Akk. nicht direkt von einem Verbum abhängt, sondern als 
Ergänzung zu einem Adjektivum oder Adverbium dient: 
I am six years old\ a sermon two hours long; his home is 
seven thousand miles away; I am ten years your senior 
(= I am your senior by ten years)\ vgl. Onions § 78. 

4. Die Fälle unter 3) bilden den Übergang zu dem 
quantitativen Akkusativ. Dieser dient dazu, um die Aus- 
dehnung der Handlung oder den Umfang des Geltungs- 
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bereiches eines Begriffes zu bezeichnen. Er steht auf die 
Frage: in welchem Umfange?, z.B. he was not a hit angry; 
this book is not worth a Shilling; he little knows] this hat 
is a great deal too big for me (Onions § 78); lam ten years 
your senior (= / am your senior by ten years) (s. oben 3). 
In allen diesen Fällen nähert sich der quantitative 
Akkusativ dem Adverbium (vgl. § 105, 2), wie überhaupt 
der freie Akkusativ in allen seinen Gebrauchsweisen dem 
adverbialen Gebrauch nahe steht (vgl. Sweet, NEGr. § 252). 

5. Neben dem Accusativus quantitativus findet sich 
neuengl. vereinzelt auch ein Acc. qualitativus, der die Art 
und Weise bezeichnet und natürlich vollends adverbialen 
Wert hat; z. B. he came füll speed (= at füll speed); Have 
it your own way (Onions § 78). 

§ 120. 
Doppelter Akkusativ. 

Literatur: Poutsma I, 229ff.; Krüger^ § 2555 ff. 

1. Allgemeines. Die Sprache vermeidet im all- 
gemeinen, persönliches und sächliches Objekt durch den 
Akkusativ auszudrücken, z. B. er verband mich, er verband 
die Wunde, aber er verband mir die Wunde (vgl. Wilmanns 
ni, 493). Dies ergibt sich aus den Ausführungen auf S. 262 f. 

Anm. 1. Über den Acc. c. Inf. vgl. § 70, 4. 

2. Hingegen gestattet die Sprache im allgemeinen die 
Verbindung zweier Akkusati ve, wenn diese verschiedenen 
Charakter haben, besonders ist die Verbindung begrifflicher 
Akkusativ und freier Akkusativ gestattet, vgl das obige 
Beispiel in § 119, 5. 

Auch die Verbindung Akk. des äußeren Objektes + 
Akk. des Inhalts ist vereinzelt gestattet, z. B. I asked the 
boy a few questions. 

A n m. 2. Nach to banish, expel, dismiss steht ein Akk. der Person 
neben einem Akk. des Ortes; z.B. they bamshed htm the court. Gegen- 
wärtig sind diese Konstruktionen nnr im Passiv gewöhnlicher: He was 
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banished the reahn; he was dismissed the Service, they have been expeUed 
the school (Onions § 32). Bei der Passivkonstraktion wird ja das Auf- 
einanderstoßen freier Akknsative yermieden. 

3. Durch djtb xo^i^ov- Konstruktion ist ein doppelter 
Akk. auch in bestimmten Fällen möglich, namentlich wenn 
das erste Objekt ein Ganzes, das zweite einen Teil be- 
zeichnet; wir erhalten dann einen Akk. der Person + Akk. 
limitationis, z. B. bind Mm hand and foot; he smote them 
hip and thigh (Onions § 78). Ebenfalls als djto xoivov- 
Konstruktion sind aufzufassen Fälle wie I saw Mm come 
(§ 63, 1). 

4. Hingegen ist es häufiger der Fall, daß zu dem 
Objektskasus ein 2. Akk. prädikativ hinzutritt, der ein Ad- 
jektivum oder Substantivum ist. Wir unterscheiden folgende 
Fälle: 

a) In den meisten Fällen bezeichnet der 2. Akk. etwas, 
was das Objekt durch die Verbalhandlung wird, z. B. The 
soldiers made (chose, elected, appointed) Mm gener al\ they 
named King John LacJcland] I thought the house very low 
and darJc (vgl. Onions § 34). 

Diese Gruppe wird gebildet durch Verba, die machen, 
nennen, ernennen, halten, ansehen bedeuten; diese Verba 
selber aber sind alle Modifikationen desselben Begriffes 
^Machen' a) durch die Tat, b) durch das Wort (Urteil), 
c) in Gedanken. 

Vielfach wird das faktitive Moment mit Verben von 
anderer Bedeutung verbunden, was eine ausgesprochene 
Verdichtung ist; z.B. / sang my throat hoarse (= 1 made 
my throat hoarse hy singing); the ligthning Struck Mm dead 
(Whitney, Essentials of English Grammar § 370); sogar 
Intransitiva erhalten einen doppelten Akk., z. B. He danced 
his feet tired\ they wept their eyes blind; he walked Mmself 
weary (Whitney 1. c). — Ähnliches im Deutschen vgl. 
WUmanns 1. c. § 249 und § 317; Paul, Prinzipien^ § 105 f. 

b) Der 2. Akk. bezeichnet etwas, was das Objekt 
schon während der Haupthandlung ist, es hat hier der 
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Akk. mehr eine appositioneile Geltung, z. B. they found 
Mm dead. 

Anm. 3. Die Geschichte des doppelten Akkusativs im Englischen 
ist noch nicht ganz geklärt. Ln Ags. (wie im Germ.) wird ursprünglich 
nur das Adjektivum als Prädikatsakkusatiy verwandt, z. B. sydßa/n hB 
oMor-ßegn urdyfigendne j ßone dBorestan dBadne wisse, Beowulf 1308 f. 
Im Me. und noch mehr im !Ne. fällt die Beschränkung , und das Sub- 
stantiyuim kann ohne weiteres als Prädikatsakk. gebraucht werden; 
wieweit hier fremder (lat., frz.) Einfluß maßgebend gewesen ist, bleibt 
noch «zu untersuchen. Vielleicht hat hier die Verbindung Adjektivum 
+ Substantivum die Brücke gebildet (beachte auch das in § 99, 5 über 
die Substantivierung der Adjektive Gesagte); pe M üsic gär-tcügend 
güde tecUde, hwate helmberendf Beowulf 2640 f.; Ich vmUepe makien riche 
mon, Laj. II, 82, vgl. Mätzner II, 216. Ein weiteres Beispiel im Beowulf 
ond paßt rad talaÖ 2027 nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als 
hier das Abstraktum rad sich der Adjektivbedeutung nähert (vgl. 
§ 93, 3 c), ähnlich wm ic tälige . . . pcet . . . 1845. 

Anm. 4. Nach nemnan und hätan findet sich im Ags. (ebenso 
in anderen germ. Sprachen) ein substantivischer Prädikatsakk. ; da aber 
auch der Nominativ hier verwendet wird (z. B. Öone heorhtan steorran 
OB wB hätaÖ morgensteorra y Kellner § 150), so ist es vielleicht besser, 
nach den Verben des Nennens, Heißens das 2. Substantivum als im 
neutralen Kasus stehend anzusehen. 

c) Konkurrierende Konstruktionen. Seit alter Zeit kon- 
kurrieren präpositionale Verbindungen mit dem prädikativen 
Akk., besonders to und for; im Laufe der Entwicklung 
treten sie zugunsten des präd. Akk. zurück, wenn sich auch 
for in gewissen festen Verbindungen wie I Jcnow it for 
certain ; to take for etc. erhalten hat (vgl. Franz § 482). 
Bemerkenswert ist, daß for bez. as sich dann besonders 
gut gehalten hat, wenn entsprechende frz. Konstruktionen 
mit pour, comme vorliegen, z. B. take for = prendre pour\ 
choose (for) = choisir pour; regard as = regarder comme; 
consider (as) = considerer comme etc. 

Mit dem doppelten Akk. konkurriert aber auch der 
Acc. c. Inf., der sich vielfach auf Kosten des doppelten 

^) In der Poesie scheint die Konstruktion häufiger als in der Prosa 
zu sein. 

Deutschbein, Engrlische Syntax. 13 
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Akt ausgedehnt hat (vgl Franz § 656 b), da ja der Acc. 
c. Inf. das prädikative Verhältnis besser zum Ausdruck 
bringt. So steht bei to know jetzt regelmäßig der Acc. 
c. Inf.; Shakespeare hat noch I know Mm a notoriotis liar 
All 1, 1, 94, vgl. Franz 1. c. 

§ 121. 
Doppelter Nominatiy. 

1. Wird die Konstruktion des doppelten Akk. passfvisch 
gewendet, so erhalten wir den doppelten Nominativ; z.B. 
he was appointed Lord- Lieutenant of Ireland. 

2. Auch die Verbindung Akk. der Person + Akk. limi- 
tationis (vgl. § 120, 3) kann passivisch gewendet werden ; 
z. B. The Tories were smitten hip and thigh (Wendt 11, 12). 

Dann ist diese Konstruktion auch auf andere Fälle 
übertragen worden, vgl. § 43, 4. 

3. Eine dritte Quelle für den doppelten Nom. bilden 
jene Verba, die den Acc. c. Inf. regieren wie to permit etc., 
vgl. § 70, Anm. 2. 

III. Abteilung: Dativ. 
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§ 122. 

Allgemeines. 

1. Bedeutung des Dativs. Der Dativ dient dazu, 
um das gegenseitige Verhältnis zweier Nominalbegriffe 
sprachlich zum Ausdruck zu bringen; die Verhältnisse, in 
denen Personen oder Sachen zueinander stehen, können 
äußerer und innerer Natur sein. Das Verhältnis kann ent- 
sprechend räumlich sein (Er nähert sich der Stadt), oder 
auch begrifflich sein, wenn es sich um das Verhältnis zweier 
lebender Wesen handelt (Der Hund ist seinem Herrn treu). 
Der besondere Inhalt des Verhältnisses kann durch ein 
Verbum (z. B. sich nähern), durch ein Adjektivum (treu) 
und durch ein Substantivum (er ist ihm ein guter Nachbar) 
zum Ausdruck gebracht werden. 

Das begriffliche Verhältnis zwischen zwei lebenden 
Wesen (vorzugsweise Personen) kann seinerseits ver- 
schiedener Natur sein ; z. B. das der Gesinnung (vgl. ne. 
Und to, faithful to), der Verwandtschaft (father to), der Herr- 
schaft (servant to), des Besitztums (I gave him the book), 

18* 
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Streng genommen kann ein inneres, begriffliches Ver- 
hältnis nnr zwischen zwei Personen oder höchstens zwischen 
zwei lebenden Wesen bestehen; zwischen einer Person und 
einer Sache kann nnr ein räumliches Verhältnis bestehen. 
Der begriffliche Dativ ist demnach ein ausgesprochener 
Personenkasus. 

2. Dativ und Akkusativ, Der begriffliche Dativ 
enthält also ein stärkeres persönliches Element als der 
objektive Akk. Wie schon in § 118, 4 c ausgeführt worden 
ist, wird durch den Akk. ein Nominalbegriff rein als Gegen- 
stand der Wirkung der von einem Subjekt ausgeführten 
Tätigkeit aufgefaßt, während der Dativ innere Beziehungen 
zwischen den in Betracht kommenden Personen zur Voraus- 
setzung hat. J. Grimm 1. c. IV, 812 bringt den Unterschied 
von Akk. und Dativ klar zum Ausdruck, wenn er sagt: 
;,Die Richtung des Akk. war völlig objektiv, und dieser 
Kasus behandelt Personen so sehr wie Sachen, daß 
sie in das beherrschte Subjekt eines passiven Satzes ver- 
wandelt werden können. Auch der Genitiv ist objektiv nur 
im schwächeren Grade, und selbst die persönlichen Genitive 
empfangen diesen gelinderen objektiven Anflug. Umgekehrt 
hat der Dativ seinem Wesen nach etwas Persönliches^) und 
sächliche Dative^) erhalten gleichsam persönliche 
Färbung." Wegen des Ne. vgl. § 124, 5. Ebenso hat 
Grimm noch an anderen Stellen eine Reihe von wertvollen • 
Bemerkungen über den Unterschied der beiden Kasus. So 
weist er bei der doppelten Konstruktion von helfen mit 

*) Vgl. J. Grimm, Grammatik IV, 787: waa hüfet mich? wer 
hilf et mir? Wenn eine Sache hilft, scheint richtiger der Akkusativ, 
wenn eine Person, richtiger der Dativ zu stehen. 

') VgL auch: er ahmte den Lehrer nach und er ahmte dem 
Lehrer nach, 

") Vgl. auch Erdmann 1. c. p. 233: „Auch wenn ein Verbum mit 
sächlichem Dativ verbunden ist (dem Gebote folgen, dem Zwecke dienen ) 
läßt sich fast immer die Übertragung aus der Verbindung desselben 
Kasus mit persönlichem Dativ erkennen oder mit Wahrscheinlichkeit 
annehmen." 
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Dat. und Akk. darauf hin, daß helfen mit dem Dat. eine 
vollere Bedeutung (= iuvare) habe, als wenn es mit dem 
Akk. (= prodesse) verbunden ist, z. B. was hilft mich mein 
Freundy wenn er mir nicht hilft? (Grimm IV, 722). — Auf 
S. 727 kommt Grimm generell zu einer Besprechung von 
Verben, die bald mit Dat., bald mit Akk. konstruiert 
werden, wie got. tisqviman, ]>iu]yian\ „der Ausdruck erscheint 
dann (bei Dativkonstruktion) persönlicher und lebhafter; 
es ist aber keine Fahrlässigkeit, sondern glückliche Gabe 
der älteren Sprache, daß sie zu dein einen oder anderen 
Kasus greifen darf, je nachdem sie die ruhig erfolgende 
Einwirkung auf ein Objekt oder das subjektive Verhältnis 
bezeichnen will: was hilft mich das? ist objektiver geredet, 
was hilft mir das? persönlicher". 

Interessant ist auch, daß das Spanische bei lebenden 
Wesen (ebenso das Portugiesische bei dem Pronomen) den 
Dativ statt des Akk. gebrauchen kann, z. B. Cesar vendo ä 
Pompeyo. Diesen Hinweis auf das Spanische verdanke ich 
Havers {Untersuchungen ^ur Kasussyntax 234), der seiner- 
seits die Erklärung des spanischen Gebrauchs durch 
J. Grimm IV, 842 akzeptiert, daß der Dativ (statt des 
Akk.) dazu diene, den persönlichen Ausdruck hervorzu- 
heben, was durch den Dativ als den stärkeren, lebhafteren 
Kasus ausgerichtet werde. 

3. Objektiver und subjektiver Dativ. Der räum- 
liche Dativ ist seiner ganzen Natur nach objektiv (im 
Sinne von § 116, 3). Hingegen kann der innere (begriff- 
liche) Dativ sowohl objektiv wie subjektiv sein. Sage ich: 
er gibt seinen Kindern Brot, so ist das innere Verhältnis 
zwischen „er" und „den Kindern" schon in dem aktuellen 
objektiven Erfahrungsinhalt gegeben, und jeder, der diese 
Beobachtung macht, wird das gleiche Urteil aussprechen 
können. Wenn ich sage er arbeitet für seine Kinder, so 
braucht und kann nicht jeder, der den Mann arbeiten 
sieht, dieses Urteil aussprechen; es gehört hier außer der 
objektiven Erfahrung, daß der Mann arbeitet, noch manches 
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hinzu; z. B. man muß die Vergangenheit, den Charakter des 
Mannes kennen, und hier kommen subjektive Erfahrungen 
in Betracht. Auf dieser Basis beruht der sog. freie Dativ, 
z. B. der Dativus commodi, incommodi, ethicus etc. 

Der Dativus subjectivus tritt besonders dann in seiner 
Eigenart hervor, wenn der Sprechende einen Tatbestand oder 
eine Willensäußerung von seinem subjektiven Standpunkt 
aus beurteilt bez. gefühlsmäßig dazu Stellung nimmt; z. B. 
Das ist mir eine schöne Dummheit! 

§ 123. 
Der räumliche Dativ. 

1. Nominativ und Dativ bezeichnen hier zwei Nominal- 
begriffe (Person oder Sache), die in der objektiven Welt 
in räumlicher Gegenüberstellung gegeben sind bez. so auf- 
gefaßt werden. Der Dativ drückt eine Person oder Sache 
aus, der eine andere gegenübergestellt wird, auf die sie 
sich hinrichtet, der sie zustrebt. Manchmal erfolgt die 
Gegenüberstellung erst im Bewußtseinsfeld des Sprechenden 
selbst, z. B. vielfach bei den Verben des Vergleichens (vgl. 
ne. comjpa/re to). 

Öfters wird die räumliche Auffassung, wie auch sonst, 
auf geistige Verhältnisse und Vorgänge übertragen; man 
spricht dann von einer Anwendung im übertragenen Sinne 
(vgl. ne. to he married to). 

2. Im Neuenglischen wird der räumliche Dativ durch 
to gebildet. Er findet sich im Ne. besonders häufig, da 
die räumliche Gegenüberstellung sich leicht bei dem an- 
schaulichen Charakter der Sprache einstellt. 

Es kommen folgende Hauptfälle in Betracht: 

a) Verba der Bewegung, z. B. He came to London; he 
retumed to France; he howed to the lady, 

b) Verba, die ein zuteil werden, zukommen, zugehören, 
erscheinen, scheinen ausdrücken, z. B. happen to, fall to, 
belong to, appear to, seem to. 
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c) Verba, die die Bedeutung haben, daß man sich an 
eine Person mit Worten, Bitten usw. wendet, z. B. Äpply 
to Mm!; ferner complain to, answer to, reply to, speaJc to, 
say to etc. 

d) Verba, die ein Festigen, Knüpfen an etwas bedeuten 
(auch im übertragenen Sinne) wie to tie to, fasten to, limit 
to, confine to, adhere to, accustom to, marry to, 

e) Verba, die weichen, nachgeben usw. und ihr Gegenteil 
bedeuten, z. B. to yield to, agree to, consent to, object to. 

f) Ausdrücke, die auf ein Vergleichen und Beliehen im 
geistigen Bewußtseinsfeld sich beziehen, z. B. superior to, 
inferior to, prior to, equal to, S'imilar to, compare to (neben 
with). Einfaches to erscheint in der Bedeutung compared 
to, z. B. The andent Trojans were fools to your father, 
Galsworthy, Strife p. 205. Frühne. noch häufiger, vgl. 
Franz § 529. Rein räumlich sind near, opposite to. 

Anm. 1. Nach like, urüike steht jetzt nicht mehr to, da sie den 
Wert von Präpositionen angenommen haben, ebenso fehlt das to öfters 
nach near, opposite. 

Anm. 2. Vielfach hat das Ne. translokale Auffassung gegenüber 
einer interlokalen Auffassang des Deutschen, z. B. my visit to England; 
I have been to church to-day (was at church yesterday) ; ihe garden lies to 
the south of the house (Kirkpatrick, Handbook ofidiomatic English 262) ; 
ähnlich this road to the right goes to London; this path to the left 
leads to the forest (Kirkpatrick ibid.). Über den prinzipiellen Unter- 
schied zwischen Euhe- und Eichtungskonstruktionen vgl. Sievers, P.B.B. 
12, 168 ff.; die weitere Literatur über dieselbe Frage ist aufgeführt bei 
Krömer, P. B. B. 39, 403. 

§ 124. 

Der begrlflfllche Datir. 

1. Der begriffliche Dativ findet im Ne. seinen formalen 
Ausdruck bei gewissen Verben durch die Stellung, und 
zwar steht er dann meist in enger Verbindung mit einem 
Akkusativobjekt, z. B. I gave John the hook (= Stellungs- 
dativ); in allen anderen Fällen, besonders bei Adjektiven 
und Substantiven steht der präpositionale Dativ mit to, 
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z. B. Cromwell submitted Ms own feelings fo the force of 
circumstances, Macaulay, vgl. Bauch S. 35. 

2. Am klarsten kommt das gegenseitige Verhältnis 
zum Ausdruck, wenn es sich um ein freundliches oder 
feindliches Verhältnis namentlich zwischen zwei Personen 
handelt, wie kind to, faithful to, obedient to, partial to, 
indifferent to, injurious to, fatal to, jpernicious to etc.; ebenso 
die entsprechenden Substantive wie gratitude to, indifference 
to; oder Every one liked the earl better because he behaved 
respectfully to his heir's mother (Bauch S. 37). 

Anm. 1. Die entsprechenden Verben, die hierher gehören wie 
dienen, gehorchen, herrschen, schaden usw., haben im Ne. den Akk., 
da hier die dynamische Auffassung den Sieg davongetragen hat, vgl. 
S.268f. 

3. Bei einer Reihe von Nomina agentis tritt der Dativ 
auf, um ein verwandtschaftliches und dienstliches, seltener 
freundschaftliches, feindliches Verhältnis anzugeben, z. B. 
im Deutschen er war mir ein Freund, Neuengl. ebenfalls 
gebräuchlich in Sätzen wie Have I been a bad molker to 
you? (Galsworthy, Joy p. 167); God knows you are both 
like daughters to me (ibid. p. 161). 

Da das regierende Substantiv meist in prädikativer 
Stellung steht, so liegt der Übergang zum Adjektivum (vgl. 
§ 94, 2) nahe, was sich besonders durch den Wegfall des 
unbestimmten Artikels kundgibt (vgl. § 114, 3 b), der sich 
häufiger findet, wenn das Substantivum ohne begleitendes 
Adjektivum auftritt. 

Anm. 2. Doch sind verschiedene Grade zu unterscheiden. Alford 
(p. 135) unterscheidet he is a neighbour to Mm = he behaves to htm 
in a neighbowrly mxinner von he is neighbour to htm = Jie lives near 
him. Im ersteren FaUe ist neighbour to him == ein guter h achbar \ im 
letzteren FaUe ist es nur lokal. 

Der Dativ findet sich ferner in Verbindung mit Ab- 
strakten und unpersönlichen Substantiven, die die Beziehung 
auf eine Person nahelegen (vgl. Wilmanns § 306, 2); vgl. 
ne. To you it may be a comfort, to me it is a trouble 
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(Krüger 2 § 97). Auch hier liegt adjektivische Auffassung 
nahe, vgl. § 94, 3. 

4 Die Gegenseitigkeit zwischen zwei Nominalbegriffen 
kann aber auch durch eine Tätigkeit zustande kommen. 
Besonders ein Wechsel im Besitzverhältnis kann durch den 
Dativ zum Ausdruck gebracht werden, besonders häufig 
nach den Verben des Gehens, Anhietens, Mitteilens usw., 
z. B. Ich gehe ihm das Buch. Hier drückt der Dativ eine 
Wechselwirkung zwischen mir und einer Person aus, die 
zunächst wohl räumlich vorgestellt ist, aber sich ebensosehr 
auf den Wechsel im Besitz bezieht, einen Begriff, den wir 
als eine innere Beziehung ansehen müssen. 

Im Ne. erscheint nun dieser Dativ in doppelter Form: 
a) als Stellungsdativ: I gave John the hook, b) Bring the 
hook to me (Onions § 103). 

Doch ist der Stellungsdativ beschränkt auf eine Reihe 
von häufig gebrauchten Verben wie to give, seil, leave, 
bring, offer etc. Der Stellungsdativ ist der volkstümlichen 
Rede angemessen und beruht auf allgemein psychologischen 
Gründen, wie der Gebrauch der primitiven Sprache zeigt 
(Wundt n, 88 ff.). Der Ausgangspunkt sind eine Reihe von 
alltäglichen Verben, die dann eine Reihe anderer Verben 
mit sich gezogen haben (vgl. die Liste bei Krüger 2 § 98 
und Poutsma I, 157 ff.), z. B. He played us a Sonata of 
Beethoven (Onions § 101). 

Weiche ich von der natürlichen Wortstellung Dativ + 
Akkusativ ab und setze ich den Dativ an zweite Stelle 
Qmng the hook to me), so ist die natürliche Folge, daß der 
Dativ mehr Aufmerksamkeit erregt (jede Abweichung von 
der normalen Wortstellung wirkt ja erregend, vgl. § 16, 1), 
wozu noch die Stelluifg am Satzschluß beitragen mag. 

Anm. 3. Nur in dem Falle, wo der Akk. von dem neutralen ü 
(them) gebildet wird, kann der Dativ dem Akk. ohne to folgen, da das 
tonlose ü nach der Satzsenkung drängt (vgl. § 13, 1) , z. B. Give it nie 
(neben give it to me). 
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Anm. 4. Vereinzelt erscheint auch der vorangestellte Dativ mit 
tOf wohl um einen Gewichtsaosgleich zwischen Dativ nnd dem be- 
schwerten Akkusativ herbeizuführen , z. B. The pariiament refused to 
the hing the means of supporting the national honour, Macaolay, Pontsma 
ly 157; JSis {Onufs) sträng rtde gave to (he cotmtry a degree ofpöUtical 
tmity such as it had never had before (Bradley, The Makmg of EnglisJi 
p. 30); vgL auch das Zitat aas Bain (S. 31 dieses Buches): . . , Uie un- 
usual form of senience gives to (he style a certain strengih and 
elevaUon, 

5. Der Stellungsdativ unterscheidet sich aber noch in 
weiterer Hinsicht vom präpositionalen Dativ. Der Stellungs- 
dativ drückt ein engeres, persönlicheres, vertrauteres Ver- 
hältnis zwischen dem Träger des Nominativs und dem 
Träger des Dativs aus, während dem präpositionalen Dativ 
etwas Unpersönliches anhaftet, weil er sich leicht mit dem 
räumlichen Dativ, der mit to gebildet wird, assoziiert. 

Erscheint daher ein unbelebtes Wesen im Stellungs- 
dativ, so erhält dieses leicht einen personifizierten Charakter, 
z. B. We wish this publication all sticcess (Poutsma I, 130). 

Anm. 5. Vor unpersönlichen Dativen findet sich daher auch das 
in Anm. 4 angeführte to relativ häufig, weil durch das hinzugefügte tq 
der unpersönliche Charakter des Dativs gewahrt bleibt. 

6. Neben der Gruppe give etc. steht im Ne. eine Anzahl 
von Verben, die den Stellungsdativ nicht zulassen, sondern 
nur den präp. Dativ (vgl. die Listen bei Wendt, E.St. 15, 98 ff. 
und Sattler S. 1015 f.; Poutsma 1, 170 ff.). Es handelt sich 
um eine Reihe lateinisch - romanischer Verba wie to announce, 
ascribey cornmunicate, deliver, describe etc., die offenbar der 
gewöhnlichen Umgangssprache des Volkes mehr oder minder 
fremd sind und schon aus diesem Grunde den volkstüm- 
lichen Stellungsdativ nicht kennen. Auch ist in den Sätzen, 
wo diese Verba auftauchen, das Verhältnis zwischen Subjekt 
und Dativ nicht so innig, sondern* mehr äußerlich und 
formell, wie sich aus der Bedeutung der Verba ergibt, z. B. 
He interpreted to the audience the words of the foreign orator 
(Poutsma 172) — In that aase hepromüed to guarantee to the 
prince the earldoms of Holland and Zealand (Poutsma 172). 
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§ 125. 
Der Datiyus snbjectiyus. 

1. Dieser Dativ trägt ähnliche Beziehungen, wie sie 
der Dativus objectivus auf Grund des objektiven Erfahrungs- 
inhalts konstatiert, in den Erfahrungsinhalt erst hinein. 
Es ist dies der Dativ, den die Grammatiker gewöhnlich als 
losen (freien) Dativ bezeichnen — Hauptvertreter ist der 
Dativus commodi, bez. incommodL Denn ob eine Handlung 
oder ein Ereignis im Interesse, zum Nutzen oder auch Schaden 
irgend jemandes erfolgt, darüber wird selten eine objektive 
allgemeine Übereinstimmung herrschen, sondern dies wird 
meist der subjektiven Beurteilung des einzelnen überlassen 
bleiben müssen. 

Da die subjektive Beurteilung und das Interesse von dem 
Sprechenden ausgeht, so ist der Dativus subjectivus be- 
sonders häufig beim Personalpronomen der 1. Person 'mir', 
dann bei der 2. Person 'dir', und dann erst folgt die 
3. Person und in letzter Linie das Nomen. 

2. Bei dem objektiven Sprachcharakter des Neuengl. 
läßt sich erwarten, daß der Dativus subjectivus im Ne. 
relativ schwach entwickelt ist, was tatsächlich der Fall ist. 

Der Dat. subj. wird im Ne. gern mit for umschrieben 
(doch kommt auch der Stellungsdativ vor); auch der präp. 
Dativ mit to ist möglich, wodurch aber die Ausdrucksweise 
objektiver bez. räumlicher aufgefaßt wird. 

3. Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: 

a) Der Dativus commodi erscheint als Stellungsdativ 
oder mit for umschrieben, z. B. I have bought (purdiased) 
my son a villa oder I h. b. a villa for my son (Krüger ^ 
§ 102). 

Besonders ausgesprochen ist der subjektive Charakter 
des Dativs mit for, wenn er ironisch gebraucht wird, z. B. 
ril dicsf your jacJcet for you — She'll turn your head for 
you (Krüger 2 § 103). 
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Anm. 1. Zuweilen ist neben for auch to möglich — doch tritt 
hier leicht eine Bedeutungsdifferenzierung auf: to ist räumlich, for = 
im Interesse für, z.B. Open the door to me (wenn beide gegenüber 
stehen) — Open the door for me (wenn beide auf derselben Seite der 
Tür sind), Krüger« § 102. 

Anm. 2. Der Dativus reflexivus in der Bedeutung des Dativs com- 
modi wird im Ne. im allgemeinen gemieden, z. B. borrow a Btble; 
I bought a Ghuide (Krüger« § 109 und § 1607); siehe auch § 41. 

b) Der Dativus ethicus (Komm mir nwr nach Hause) 
ist die schärfste Form des Dativus subjectivus. Dieser 
Dativ ist dem Ne. fast fremd geworden, die ältere Sprache 
hat noch zahlreiche Beispiele aufzuweisen (wo er dann durch 
Stellung ausgedrückt wird), z. B. Villain, I say, knock me 
at this gate and rap me well, or Fll knock your knave's 
pate. Shakesp., Shrew I, 2, 11 ; vgl. Franz § 294. 

Anm. 3. Der im Germ, so häufige Gebrauch des Reflexivpronomens 
bei Verben der Bewegung und Ruhe (z. B. ags. Äe Mm gewät) ist im 
Laufe der englischen Sprachentwicklung immer mehr zurückgetreten, 
vgl. § 39 Anm. 

c) Der Dativus der Beteiligung (sympatheticus) steht 
vielfach im Wechsel mit dem Genitivus possessivus bez. mit 
dem Pronomen possessivus, z. B. er schlug dem Feind (ihm) 
das Haupt ab; er schlug das Haupt des Feindes (sein 
Haupt) ab. Wie Havers (1. c. S. 2) richtig ausführt, besteht 
aber ein gewisser Unterschied zwischen der dativischen 
und possessiven Ausdrucksweise: der Dativ drückt die 
innere Anteilnahme der von dem Verbalbegriff betroffenen 
Person aus, er ist subjektiver, wärmer, innerlicher als der 
Genitiv, der. einfach objektiv ein Besitz Verhältnis konstatiert 
(vgl. noch Havers S. 67 und 323). Im Ne. steht durchweg 
(wegen des älteren Englisch vgl. Havers i) 274 ff.) die 
Genitivkonstruktion, z. B. He saved my brother's (my) life 
(Poutsma I, 143) oder he cut his finger etc. 

Doch hat auch das Ne. in einzelnen Fällen den Dativ 
symp. gewahrt, namentlich nach to look, to stare\ z.B. she 



^) Ferner Trampe -Bodtker I.e. 42; Logeman, Archiv 117,282; 
Einenkel L c. § 159 t. 
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looked me tenderly in (he eyes — gefühlvoller als the oculist 
loohed in my eyes (Krüger 2 § 108); ebenso in der Phrase 
ihat stood me in good stead (Poutsma I, 144). 

Anm. 4. Der Dativ symp. ist dem Ne. ebenfalls fremd bei den 
Verlien des Nehtnens, JSntziehena usw.; hier steht meist eine prä- 
positionale Verbindung mit from (oder of); z.B. they took everything 
from Mm (Krüger« § 104). 

Anm. 5. Fest ist scheinbar der Dativus sympatheticus im Ne., 
wenn es sich um menschliche Beziehungen zueinander handelt, z. B. he 
was a neighhour to me, vgl. § 124, 3. Da der Dativus symp. im Ne. 
sonst selten ist, so ist dieser Dativ als der Dativ der Gesinnung und 
des gegenseitigen Verhältnisses aufzufassen, also zu § 124, 3 zu stellen. 

d) Der Dativus iudicantis. In den Dativ tritt die- 
jenige Person, für deren örtlichen oder geistigen Stand- 
punkt die Aussage gilt. Dieser Dativ steht der räumlichen 
Auffassung nahe in Fällen wie: 

Whafs Hecuba to him, or he to Hecuha? 
Silence is a hell to its, Mätzner II, 314. 

Einen subjektiven Charakter trägt der Dativ, wenn 
das Verbum ^sein' die Bedeutung von 'Wert haben', 'Gelten' 
annimmt, wodurch dem Prädikat nur ein subjektiv bedingter 
Wert beigemessen wird (Wilmanns § 289), z. B. That is 
nothing to me! — To the most of men this is a Calibany 
and they to him are angels (Mätzner II, 311). 

e) Eine besondere Gruppe bildet der Dativ nach 
Werturteilen; besonders häufig nach Ausdrücken wie easy, 
difficult, (im)possible, necessary etc. Gebildet wird er im 
Ne. durch for und to, z. B. ... a distinction of emphasis or 
feeling which it is not easy for a foreigner to apprehend 
(Bradley, The Making of English, p. 60) — It was impossihle 
to him to satisfy them (Poutsma 1, 135 aus Romola). 

Der Dativ mit to findet sich besonders, wenn das Subjekt 
ein Nomen ist, der Dativ mit for, wenn das logische Subjekt 
ein Infinitiv ist (vgl. Poutsma I, 1351). Im letzteren Fall 
kommt das Werturteil stärker zur Geltung, da der Infinitiv 
noch auf den attributiven Gefühlssatz hinweist (vgl. § 71, 4). 
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Daher steht auch for in den Fällen, wo das Werturteil 
besonders markant ist, d. h. wenn das Adjektivum von 
enof^gh, sufficient, too begleitet ist (vgl. Poutsma 1, 133 f.), 
z. B. The Spaniards were too many for them (Poutsma 1, 133). 

IV. Abteilung: Genitiv. 
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Nader, Der Genitiv im Beoumlf, Progr. Oberrealschule Brunn 
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Dazu die Literatur auf S. 255. 
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§ 126. 

Allgemeines. 

1. Der Genitiv drückt aus, daß ein Nominalbegriff einem 
zweiten als zugehörig vorgestellt wird, z. B. die Mauer 
des Gartens, und zwar handelt es sich zunächst um eine 
Zugehörigkeit im objektiv gegebenen Erfahrungsinhalt 
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Tritt das subjektive Moment der Zeit hinzu, so geht 
der Genitiv der Zugehörigkeit in den Genitiv über, der 
ein Besitzverhältnis (Genitivus possessivus) anzeigt. 
Auch hier könnte dann weiter zwischen dauerndem und 
wechselndem Besitz unterschieden werden, wie primitive 
Sprachen zwischen den Formeln: Haupt des Mannes und 
HaiAS des Mannes scheiden, vgl. Wundt, Sprache 11, lOS. 

2. Mit dem Genitiv konkurrieren die Komposita und 
attributive Adjektiwerbindungen, vgl. § 91. Femer steht 
in enger Beziehung zum Genitiv der Ablativ, der im Ne. 
durch from bez. out of wiedergegeben wird ; vgl § 132. 

3. Der Genitiv im Ne. wird gebildet: a) durch den 
flexivischen Genitiv, z. B. John's house ; b) durch die Präp. 
of: the flowers of the garden. Der flexivische Genitiv dient 
im wesentlichen zur Darstellung des Genitivs im subjektiven 
Denken, während der präp. Genitiv sowohl für das sub- 
jektive als objektive Denken dient. 

Beim subjektiven Denken wird mit Vorliebe der sächs. 
Genitiv angewandt, wo nicht andere Gründe (Deutlichkeit, 
Wohllaut, Rhythmus) die Konstruktion mit of als brauch- 
barer und angemessener erscheinen lassen; vgl. Poutsma 
n,42ff. 

Beim objektiven Denken ist der sächs. Genitiv im all- 
gemeinen ausgeschlossen, vereinzelt begegnet ein solcher 
bei dem sog. Gen. objectivus (vgl. § 128, 2). 

§ 127. 
Der Genitivus im subjektiven Denken. 

1. Ausgangspunkt bildet der Genitiv des Besitzes 
(Genitivus possessivus), z. B. my father's house. Auch der 
prädikative Gebrauch ist möglich, z. B. This hou^e is the 
doctor's] those offices are our lawyer's (Onions § 87). 

2. Eng verwandt damit ist der Genitiv des Ursprungs, 
wenn das Werk durch seinen Urheber bezeichnet wird, 
z. B. Dickens's novels] the Works of William Shakespeare. 
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3. Auch der Träger einer Handlung kann durch den 
Genitiv bezeichnet werden (Genitivus subjectivus im 
engeren Sinne), z. B. Elizabeth' s reign. Es handelt sich 
hier meistens um Verbalabstrakte, und der Genitivus sub- 
jectivus steht dann, wenn er neben dem entsprechenden 
Verbum die Stelle des Subjektes einnehmen würde, während 
ein Verbalobjekt als Genitivus objectivus neben dem 
Verbalabstraktum auftreten würde; z. B. The teacher's 
praise of the pupils — We are not going to say a great 
deai dbout Fen's courtship of Miss Fotheringay (Poutsma 
II, 75). 

4. Für den Genitivus im subjektiven Denken kommt 
streng genommen nur eine Person oder ein lebendes Wesen in 
Betracht, denn nur ein solches kann der Besitzer, der Ur- 
heber und ein Träger der Handlung sein (vgl. auch § 42, 1). 
Hingegen kann zu einem leblosen Dinge eine Person oder 
Sache nur im Zugehörigkeitsverhältnisse stehen (z. B. der 
Deckel des Topfes, die Tiere des Waldes, vgl. Wilmanns 
S. 576). 

Das Ne. trägt nun folgerichtig diesen Verhältnissen 
Rechnung, indem es den sächs. Genitiv im wesentlichen für 
den Genitiv im subjektiven Denken vorbehält, außer wenn 
nicht andere Gründe den Gebrauch des präp. Genitivs rätlich 
erscheinen lassen, vgl. § 126, 3. 

Wenn im Ne. dennoch vielfach auch bei leblosen 
Dingen der sächs. Genitiv erscheint, so haben verschiedene 
Ursachen mitgewirkt. 

a) Bei einer Reihe von festen formelhaften Wendungen 
hat sich der ursprünglich sächs. Genitiv erhalten, z. B. 
hair's breadih, at one's fingers' ends, at deaÜCs door, vgl. 
Poutsma IT, 54 ff. 

b) Die Anwendung des Genitivs wirkt personifizierend, 
vgl. The History of England und England! s History\ weitere 
Beispiele bei Krüger § 49 und Poutsma 11, 50 ff. 

c) Gewisse Schwierigkeiten bereitet der Genitiv bei 
Maß-, besonders Zeitbestimmungen wie yesterday's news- 
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papers, this year's crop oder bei Zeitmaßen (The Seven 
Years' War), die um so auffälliger sind nach den in § 81 
und 82 gemachten Ausführungen. Es ist jedoch folgende 
Erwägung in Betracht zu ziehen: 

Das Neuenglische scheidet, wo es möglich ist, das 
Leblose vom Belebten, letzteres bewertet es viel höher. 
Die Anwendung des Sachs. Grenitivs enthält also gleich- 
zeitig neben der begrifflichen Funktion ein Werturteil 
Der Sachs. Genitiv wird daher fast ausschließlich angewandt 
in Verbindung mit hohen Titeln wie Her Majesty's Govern- 
ment; I drink to your Highness's health (Poutsma 11, 47). 
Auch bei Eigennamen genießt der sächs. Gen. unbedingt 
den Vorzug, z. B. where is John's hat? (vgl. Sweet § 2006; 
Poutsma II, 45). Ebenso steht er bei größeren Tieren, be- 
sonders solchen, die den Menschen nahestehen wie horse 
(vgl. Poutsma H, 49). 

Den Gefühlswert des sächs. Gen. betont auch Bradley, 
wenn er sagt (The Mahing of English p. 60): ^For example, 
if we Substitute the expression ^JEngland's history' for 
the more usual ^the history of England', we indicate that 
the name of the country is u^sed with some approach to 
personification. Even where the signification of the two forms 
is identical, there is a distinction of emphasis or feeling 
which it is not easy for a foreigner to apprehend! 

Wenn nun der sächs. Gen. bei Zeitbestimmungen im 
lebendigen Gebrauch ist, so deutet dies darauf hin, daß 
der Zeit im englischen Sprachbewußtsein eine bevorzugte 
KoUe eingeräumt wird, was namentlich in gewissen Berufs- 
kreisen wie bei Verlegern, Herausgebern, Zeitungsschreibern 
der Fall sein wird. 



*) Natürlich wird bei Tieraamen im generellen Sinne of an- 
gewandt, z. B. The hair of tJie hadger is employed for mdking pamt 
brushes (Poutsma II, 50). 

Deutschbein, Engflische Syntax. 19 
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§ 128. 
Genitiv im objektiyeii Denken — Oenitiy der 

Zugehörigkeit. 

1. Die Hauptaufgabe des Genitivs im objektiven Denken 
ist, Zugehörigkeit und Zubehör im weitesten Sinne zu 
bezeichnen, z. B. der Deckel des Topfes, die Tiere des Waldes^ 
die Lasten des Krieges, ein Opfer der Wissenschaft, die 
Früchte des Feldes, der Herr des Hundes, der König des 
Landes usw., vgl. Wilmanns § 274; sprachlich läßt sich die 
Beziehung öfters durch das allgemeine ^mit Bezug auf 
umschreiben, sachlich liegt die Vorstellung, daß etwas im 
Bereiche eines anderen ist, zugrunde. 

2. Im Ne. wird der Genitiv der Zugehörigkeit mit of 
gebildet. Nur vereinzelt, besonders bei dem Genitivus 
objectivus, findet sich der flexivische Gen., z. B. Jfr. Doughty's 
famous trial and execution, Poutsma II, 61. Vor allem scheint 
bei loss der sächs. Gen. besonders häufig zu sein, z. B. 
. . . if anything could console Mrs. Birch for her daughter^s 
loss (Poutsma 11, 61); siehe auch Krüger* § 71. Vielleicht 
hat hier die Anwendung des sächs. Genitivs. einen Affekt- 
wert, vgl. § 127, 4 c. 

3. Aus dem Genitiv der Zugehörigkeit leitet sich der 
Genitivus partitivus leicht ab: der Gen. drückt nicht 
nur ein Zugehören, sondern ein Angehören aus. Wird 
nämlich der genitivische Substantivbegriff als etwas Kol- 
lektivistisches vorgestellt, als eine Quantität oder Gruppe, 
so ist der partitive Nebenbegriff gegeben, z. B. some of my 
friends, a numher of poor people, a bottle of beer, a pound 
of coffee etc. 

Auch prädikativ ist dieser Gebrauch möglich, z. B. he 
is of the Order of Knights Templars (Onions p. 97). 

4. Der Genitivus qualitatis deutet an, daß der 
Nominalbegriff einer gewissen Kategorie angehört, wodurch 
der Gen. als qualitativ bestimmend erscheint (Brugmann- 



Easns. 291 

Delbrück*^ n, 2, 581), z. B. a man of virtue, a man of good 
breeding, a boy of ten {years)\ dazu der Genitiv der Zeit- 
bestimmung, vgl. § 127,4 c. 

Nahe steht der Genitivus materiae, z. B. a ring of 
gold, a house of cards etc. 

Im Ne. sind diese Genitive vielfach durch die Bildungen 
mit -ed zurückgedrängt, z. B. a blue-eyed boy\ a narrow- 
minded man etc. Bei dem Gen. materiae steht daneben 
vielfach die attributive Form wie a gold ring, vgl. § 95. 

Anm. 1. Auch prädikativ steht der Gen. mit of, hier aUerdings 
seinen ablativischen Ursprang verratend (vgl. § 130, 2) ; z. B. the house 
%8 of stone; the waUs are of a beautiful colour; Can 1 he of awy 
Service to you? (Onions p. 97). Doch steht dieser Genitiv in prä- 
dikativer Form in Gefahr, als Adjektivum aufgefaßt zu werden; vgl. 
The waMs are white colour (vgl. § 94, 4). 

5. Der Genitivus definitivus steht zu dem regierenden 
Substantivum im Verhältnis der Spezies zum Genus, z. B. 
a/rbor tiliae = Lindenbaum, d. h. ein Baum, der die Art 
der Linde hat, also eine Linde ist (vgl. Brugmann-Delbrück 
1. c. 602/603); neuengl. sehr häufig, z.B. The Isle ofWight, 
The University of Oxford; the City of London (vgl. TQolrjg 
Ibqov jtroXled^Qov] IIvXov abcv jtxoXlsQd^Qov); the name of 
Jones (aber the word pleasure) etc. 

Vielleicht kann man das Wesen des Gen. definitivus mit 
Wilmanns 1. c. § 275 darin sehen, daß er zu dem regierenden 
Substantivum im Verhältnis des Subjektes zum Prädikat 
steht (also die Linde ist ein Baum, Wight ist eine Insel). 
Dann würden auch hierher gehören die Bildungen wie 
a fool of a man, her scamp of a hu^band, a monster of a 
dog, vgl. frz. un diable d%omme\ ein Teufel von einem 
Weibe (nach Wilmanns S. 610 im Deutschen fremden Ur- 
sprungs). Nach Curme {Modern Philology 11,312) wäre 
auch der engl. Gebrauch durch franz. Einfluß zu erklären. 
Über den Gebrauch dieser Formel im Französischen vgl. 
Tobler, Vermischte Beiträge I^, 135 und II, 85 ff. 

6. Wegen des Gen. objectivus vgl. § 127, 3 und 128, 2. 

19* 
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7. Partitiver und possessiver Genitiv (bez. Possessiv- 
pronomen) vereinigen sich in der Verbindung three friends 
of mine (pf my father's) ; nur ist die Formel unbestimmter 
als die entsprechende tiiree of my friends (Sweet § 2114). 
Die Entstehungsweise dieser seit dem 14. Jahrh. reichlicher 
belegten Formel ist noch nicht geklärt. Einenkel (Änglia 
28, 504 — 508) sieht darin eine Nachahmung des afrz. uns 
fils des miens'j B0dtker (Contributions 34 ff.) sieht darin eine 
syntaktische Verschiebung, indem ein nachträglicher Zusatz 
mit dem Vorangehenden zu einer Gruppe vereinigt worden 
wäre (wie in dem Norwegischen jeg tog en dgar, af dine 
= I took a dgar, of yours). Jedenfalls wird man von der 
pronominalen Fügung ausgehen müssen (vgl. auch Einenkel, 
Beihl. 20, 270), und ferner ist die Bemerkung von Krüger ^ 
§ 1662 beachtenswert, daß die Formel vielfach ihren par- 
titiven Charakter verliert und dann einen Gefühlswert 
erhält, z. B. fhat husband of mine, 

§ 129. 
Der Genitiv der Zugehörigkeit bei Verben 

und Adjektiven. 

1. Im allgemeinen darf man wohl annehmen, daß der 
Genitiv zunächst seinen Platz hatte, wenn ein Nominal- 
begriff zu einem anderen als zugehörig betrachtet wurde. 
Doch ist auch noch eine zweite Auffassungsweise möglich: 
ich kann eine Person oder Sache als zugehörig zu einer 
Tätigkeit ansehen, die Person oder Sache als im Bereich 
einer Tätigkeit liegend mir vorstellen (Genitiv der verbalen 
Zugehörigkeit). Ebenso ist die Auffassung möglich, daß 
eine Tätigkeit sich im Bereich eines Nominalbegriffs voll- 
zieht (partitiver Genitiv), ohne daß der Nominalbegriff ganz 
betroffen wird, wie dies beim Akk. der Fall ist. In beiden 
Fällen ist es selbstverständlich, daß die Person oder Sache 
eine gewisse Selbständigkeit gegenüber dem Tätigkeits- 
begriff behauptet, mindestens aber die Zugehörigkeit nicht 
so eng ist wie zwischen Nominalbegriffen. 
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Vielfach steht der Gen. mit dem Akk. in Konkurrenz, 
aber mit einem wesentlichen unterschied: „der Akk. drückt 
reine, sichere Wirkungen aus, der Gen. gehemmte, modi- 
fizierte" (Grimm, Grammatik IV, 764); vgl. ne*. to doubt 
(= mißtrauen) a person und to doubt of = zweifeln an. 

2. Dem Gebrauch des Gen. bei Verben schließt sich 
vielfach der Gebrauch desselben Kasus bei Adjektiven an. 
Diese stehen nicht nur vielfach in der Bedeutung den 
entsprechenden Verben nahe (vielfach sind sie erst aus 
dem Verbalstamm gebildet), sondern es läßt sich öfters 
zeigen, daß die Verknüpfung des Genitivs mit Adjektiven 
zunächst erfolgte, wenn diese prädikativ gebraucht wurden 
(vgl. Wilmanns 570 f.; Erdmann § 249 ff.). Im folgenden 
sind dementsprechend die Adjektiva mit den entsprechenden 
Verben behandelt worden, ebenso natürlich die Verbal- 
abstrakta. 

3. Der Genitiv der Zugehörigkeit erscheint im Ne. bei 
Verben und Adjektiven ziemlich häufig, und zwar erscheint 
der Genitiv der verbalen Zugehörigkeit als Genitiv des 
* Sachbetreffs' (vgl. § 131) sehr häufig, hingegen ist der 
partitive Gebrauch namentlich bei Verben wesentlich ein- 
geschränkt (vgl. § 130). 

Anm. 1. Frühne. und mittelenglisch erstreckte sich der Gebrauch 
Yon of noch viel weiter; z. T. lag dies daran, daß of in den älteren 
Stadien der Sprache seine alte ablativische Funktion vielfach noch bei- 
behalten hatte (vgl. § 132) ; außerdem wirkte der Einfluß der afrz. Prä- 
position de vielfach günstig auf die Ausbreitung des genitivischen of 

§ 130. 
Der partitive Oenitiy bei Terben nnd Adjektiven. 

1. Der partitive Genitiv steht im Ne. in seltenen 
Fällen. Er erscheint namentlich dann, wenn in dem Verbal- 
begriff selbst ein partitives Begriffselement enthalten ist, 
z. B. to partaJce of\ to partidpate of in dem Sinne von 
have something of, z. B. his poems participate of the nature 
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of Satire, Fowler p. 597. Ferner gehören hierher die 
Adj. füll, bountiful, liberal, prodigal, capdble, susceptible, 
worthy. 

Auch bei Verben und Adjektiven entgegengesetzter 
Bedeutung findet sich ein analogischer Genitiv (statt des 
zu erwartenden Ablativs mit /rom), z. B. bare, destitute, 
empty, void, devoid etc.; Verba wie deprive, rob, (to get) rid 
ofygl. § 132,2 g. 

Anm. 1. Der partitiye Genitiy bei essen, trinken, kosten fehlt 
dem Ne.; he eat some pears (nicht of the pears); frühne. noch he drank 
of the wine (wüs freilich auch ablativisches of enthalten kann, vgl. 
§ 132). Vereinzelt hat sich of noch erhalten nach taste, drink im über- 
tragenen Sinne, weil dann die Bedeutung der bloßen Teilnahme an 
etwas sich geltend macht, z. B. he has never tasted [of] success, Fowler 
p. 904; oder drink deep of fiattery, Fowler p. 563. 

2. Partitive Auffassung läßt auch der Grenitiv bei 
solchen Verben zu, die ein Zusammengesetetsem, Bestehen 
aus etwas usw. bedeuten, wie to be composed of, to consist 
of, to make of, to become of (to be possessed of kann zu 1 
gehören). Diese Verba drücken eine Anteilnahme bez. 
ein Anteilhaben aus, und der Gen. ist gerechtfertigt. 
Ursprünglich hat hier of ablativische Bedeutung (vgl. 
§ 132,1 und 2 c), die durch die genitivische Auffassung 
abgelöst wurde, wozu auch der Umstand beigetragen haben 
mag, daß diese Genitive sich vielfach den Genitiven materiae 
nähern, vgl. The ring is made of gold = the ring is 
of gold. 

Anm. 2. Vielfach konkurriert hier noch das ablativische from 
{otU of), wenn das Material nicht anmittelbar zugrunde liegt, z. B. 
Bread is made of fUyur, from wheat (Krüger, Ergänzimgsgrammatik, 
§ 285); vgl. auch to die of, from § 132, 2e. 

3. Die Vorstellung des Anteilhabens liegt wohl auch 
dem Gebrauch von of nach den Verben des Biechens, 
Schmeckens zugrunde, wie to smell of, to taste of, z. B. to 
smell of brandy. 
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§ 131. 

Der Genitiy des Sachbetreffs bei Verben 

nnd Adjektiyen. 

Etwas, mit Eücksicht worauf man die Handlung vor- 
nimmt, wird als das Bereich der Handlung vorgestellt. 
^Of ist hier vielfach mit *mit Eücksicht auf, 4n bezug 
auf, * betreffend', 'wegen' zu übersetzen. Da der Gen. des 
Sachbetreffs eine sehr allgemeine Beziehung ausdrückt, so 
konkurrieren hier vielfach andere Präpositionen wie dbout, 
on, for (bei no. 1); in, on (bei no. 2); at und with (bei no. 3). 

1. Dieser Genitiv des Sachbetreffs (allerdings vielfach 
mit partitivem Nebensinne) findet sich besonders häufig bei 
Ausdrücken der Sinneswahrnehmungen und geistigen Tätig- 
keiten wie hear, talk, speah, hnow, think, assure (doubt), 
inform, complain, boast, despair, remind, z.B. I think well 
of Mm, I never heard of it, he was informed of the fact 
(Fowler p. 563). Entsprechend die Adj. sure, certain, ignorant, 
confident, characteristic etc. 

Eine besondere Klasse bilden die Ausdrücke der Gerichts- 
sprache wie to accuse a person of high treason\ to con- 
vince, persuade etc. Ebenso guilty, innocent (letztere beiden 
könnten auch zu § 130, 1 gerechnet werden). Auch die aus 
Verben abgeleiteten Adjektive auf -ive [ant, ent) gehören 
hierher wie instructive of, destructive of, vgl. § 21,2 b. 

Bei einzelnen Verben konkurriert der Akk. mit dem 
Gen. des Sachbetreffs, so bei accept, admit (allow), (permit), 
approve, disapprove, conceive (consider), repent 

Es liegt aber ein — wenn auch sehr geringer — Be- 
deutungsunterschied vor zwischen der Anwendung des Akk. 
und der des Gen. Bei der Akk.- Konstruktion ist die Auf- 
merksamkeit auf das Ziel und Ende der Handlung (eben auf 
das Akk.- Objekt) gerichtet, und diese treten in den Vorder- 
grund. Bei dem Genitiv liegt die Vorstellung zugrunde, 
daß eine Tätigkeit ausgeübt wird und daß diese Tätigkeit 
eine Person oder Sache in ihr Bereich nimmt, wodurch die 
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Tätigkeit an Wichtigkeit und Bedeutung gewinnt. Die 
Tätigkeit wird also bei der Genitivkonstruktion stärker 
apperzipiert, wozu auch kommt, daß die Wirkung nur eine 
gehemmte ist (s. o. S. 293), so daß auch dieser Umstand 
die Aufmerksamkeit auf das Verbum lenkt. Daher nimmt 
cLccept gern of zu sich, wenn es die Bedeutung hat to taJce 
formally (what is offered) with contemplation of its con- 
sequences and ohligations, to take upon oneself, to undertaJce 
as a responsihüity, vgl. NED. sub accept, 4. 

2. Der Genitiv vermag aber auch das Gebiet zu be- 
zeichnen, für das eine Eigenschaft gilt, z. B. swift of foot, 
blind of one eye (= hlind in one eye). Ahd. und mhd. Bei- 
spiele bei Wilmanns 548 ff. Vgl. auch das Altfranz, de. 

3. Der Gen. des Sachbetreffs findet sich häufig bei 
Ausdrücken der Gemütsbewegung. Hier bezeichnet er das 
Gebiet, auf das sich das Gefühl (oder auch eine sinnliche 
Empfindung) richtet, z. B. proud of, vain, jealous, ambitious, 
greedy, desirous, fearless, sicspidous. 

Manche können nur prädikativ gebraucht werden wie 
to ie ashamed of, to he glad of, to he afraid of. Ent- 
sprechend haben eine Anzahl von Substantiven of nach 
sich, Fälle, die sich sehr dem Gen. objectivus nähern (vgl. 
§ 128,6), z.B. jealousy of, fear of, horror of, hope of, love 
of, hunger of, thvrst of 

Mit dem Gen. konkurriert vielfach die Präp. at-, to he 
surprised at, to he angry at, to rejoice at, to wonder at. 
Es liegt dann lokale Auffassung vor, at bezeichnet den 
Zielpunkt, auf den sich die Gemütsbewegung richtet. So 
haben auch im Arischen Verba der Gemütsbewegung den 
Lokativ nach sich (Brugmann- Delbrück ^ 11,2,516). 

Im Ne. fällt es auf, daß Verba der Gemütsbewegung 
mit of sehr zurücktreten; complain of, hoast of können zu 
den in § 131, 1 aufgeführten Verben gerechnet werden; 
repent of hat auch repent c. Acc. neben sich. Wie schon 
unter no. 1 hervorgehoben worden ist, tritt bei dem 
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Genitiv des Sachbetreffs die Tätigkeit als solche stärker 
hervor, und die Verbindung to be + Adjektivum ist besonders 
gut geeignet, die Gemütsbewegung als solche stärker zu 
charakterisieren, weil dem Adjektivbegriff die Intensität 
und Dauer stärker anhaftet als dem Verbalbegriff (vgl. 
S. 144/145). 

§ 132. 
Wechsel von of und front. 

Literatur: Fischer 1. c; B0dtker 1. c. 

1. Historisches. Neuenglisch erscheint neben of zu- 
weilen from, z. B. to huy of und to huy from. 

Dies erklärt sich daraus, daß in der ältesten Periode 
des Englischen die beiden PräiTositionen sich sehr nahe 
standen, da beide eine ablativische Funktion hatten (der 
Ablativ bedeutet den Punkt, von dem aus die Handlung 
erfolgt; es ist der Kasus der Trennung und Absonderung). 
Allerdings besteht im Ags. ein Unterschied zwischen of 
und from: of bedeutet die Auflösung eines Konnexes, die 
Trennung schlechthin (= ne. out of), während from dazu 
dient, die Entfernung einer Sache oder eines Gegenstands 
von einem Ausgangspunkt anzugeben, wobei besonders die 
Distanzvorstellung hervorgehoben werden soll (Fischer 1. c. 
S. 35 und 43). 

Aus dieser Grundbedeutung der beiden Präpositionen 
erklärt es sich aber auch, daß of schon in ags. Zeit sich 
genitivischer Bedeutung nähert, ja zuweilen mit dem alten 
flexi vischen Genitiv zusammenfällt, während from an der 
alten ablativischen Funktion festhält. 

Die Auflösung eines Konnexes, die durch die Präp. of 
dargestellt wurde, bezog sich zunächst auf räumliche An- 
schauung; trat diese zurück, so blieb im Bewußtsein nur 
die Vorstellung einer Loslösung eines Teiles vom Ganzen 
übrig, wodurch der partitiven Auffassung Vorschub geleistet 
wurde; z. B. ^cet of ealre pcere meniu an man ne wdcode, 
JElfric, Fischer 93. 
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Wie stark genitivisch die Verbindung mit of schon ags. 
empfunden wurde, zeigt der Umstand, daß sie im Wechsel 
mit dem flexivischen Genitiv stand, z. B. an pöera preosta 
and an of päm nunnum, ^Elfric, Fischer 96. 

Ferner steht of nach Verben des Kommens, Hervor- 
gehens, Herstammens, so auch nach dem Verbum hSon, 
wesan, z. B. ... secgan of hwilcere hyrig he wcere, ^Elfric, 
Fischer S. 67. Auch hier lag partitive Auffassung nahe, 
es konnte of hwilcere hyrig leicht als Genitiv der Angehörig- 
keit aufgefaßt werden (vgl. § 128,3), wie denn auch in 
solchen Fällen der reine Genitiv begegnet, z. B. Hwylcere 
mcegde eart pa odöe hwylcera manna, ^Ifric, Fischer S. 67. 

Auch in den Fällen, wo of zur Bezeichnung des Stoffes 
dient, aus dem etwas hergestellt wird (z. B. . , . het Neron 
gewyrcean mycelne tor of treowum and of mycclum heamum, 
Fischer p. 96), nähert sich die Verbindung mit of dem Gen. 
materiae, wenn sie direkt mit einem anderen Nomen ver- 
knüpft wird, z. B. an wurdlic weorc . , , of glcese and of 
golde and of glitniendum cristallan (Fischer S. 91). 

Allmählich rückt nun of in die Genitivfunktion ein 
und erweitert seinen Gebrauch nach dieser Eichtung (Näheres 
Bedtker 1. c. p. 22 ff.). Doch bleibt of vielfach in mittel- 
englischer Zeit und auch in frühne. Zeit (vgl. Franz § 509) 
in seiner ablativischen Verwendung erhalten, und auch in 
der gegenwärtigen Schriftsprache steht of neben dem rein 
ablativischen from. 

Es lassen sich im allgemeinen gewisse Grunde erkennen, 
die innerhalb des Neuenglischen zur Konservierung des 
alten of geführt haben. Abgesehen von festen Verbindungen 
und archaischer Gebrauchsweise ist bei gewissen Verben 
eine ablativische und genitivische Auffassung gleichzeitig 
möglich; femer spielt die Analogiebildung eine gewisse 
EoUe. 

Im allgemeinen ist from am stärksten durchgeführt, 
wo die Distanzvorstellung zum Ausdruck kommt, vgl. § 130, 
Anm. 2 und § 132, Anm. 1, besonders dann häufig, wenn neben 
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dem Anfangspunkt auch das Endziel gegeben ist, z. BOf these, 
the greatest pari were hörn of peasants, and had risen front 
private soldiers by müitary merit, Gibbon, Mätzner II, 290. 

2. Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: 

a) Zur Bezeichnung der räumlichen und zeitlichen Ent- 
fernung dient jetzt durchweg from, z. B. he returned front 
London {from a victorious battle); from morning tili sunset 

In festen Formeln hat sich of erhalten, wie wide of 
the mark (purpose), north of, of late, of old. 

Zeitausdrücke wie of an evening, of Sundays sind wohl 
ursprünglich als wirkliche Genitive anzusehen, da der Gen. 
auch dazu diente, den Bereich der Zeit anzugeben, in welchen 
eine Handlung fiel. 

b) Nach Verben wie ausgehen von, entstehen, abstammen 
hat sich of besser erhalten; he comes of {from) a good 
family ; he has sprang {is descended) from a family tainted by 
neurotic weakness (Krüger * § 858). Gewöhnlich aber to be 
born {bred) of, vgl. auch Sattler, Anglia 11, 260 — 264. 

In diesen Fällen hat sich of besser gewahrt, da gleich- 
zeitig eine Angehörigkeit zu einer Familie usw. ausgedrückt 
wird, es sich also mit dem Genitiv der Angehörigkeit 
berührt, vgl. Of English parents, and of a good English 
family of clergymen, Swift was born in Dublin, Thackeray, 
vgl. Mätzner II, 251. Besonders klar wird der genitivische 
Charakter, wenn die Ursprungsbezeichnung sich direkt an 
das Nomen anschließt, z. B. a merchant of London, wo of 
London sich einem Gen. qualitatis nähert (doch auch a 
hat from Panama, Galsworthy, Joy I, 1 ; the Man from 
Birmingham, Wendt I, 283). 

c) Sehr fest ist of geblieben zur Bezeichnung des 
Materials, aus dem etwas gefertigt ist, vgl. § 130, 2. 

d) Der Ausgangspunkt einer Handlung ist zuweilen 
gleichzeitig der Urheber der betreffenden Handlung, nament- 
lich wenn es sich um einen geistigen Ausgangspunkt handelt. 
Eine solche Auffassung liegt nahe in passiven Verbin- 



300 Das Nomen. 

düngen. Ags. steht hier gewöhnlich from, seltener of (z. B. 
^cet gefeoht wces gedlPn . , . of J^cem folcum bcem, Wülflng 
n, 442); mittelenglisch ist o/* häufiger, das auch noch frühne. 
häufig zu belegen ist (Franz § 519). 

Gegenwärtig gilt hier by und with mit Ausnahme von 
typischen Formeln wie warned of God, forsaJcen of God 
and man, 

e) Daran schließt sich der Gebrauch von of und from, 
um die Ursache und Quelle der Tätigkeit zu bezeichnen. 
Ags. begegnen schon of und from in diesem Sinne (Fischer 
S. 101). Of gewinnt auch hier im Laufe des Englischen 
an Raum, um im modernen Englisch wieder zugunsten von 
from, out of zurückzutreten. Erhalten hat sich dieses of 
in festen Verbindungen wie of my own accord, of my 
own will, of right, of necessity, of course, 

Anm. 1. Of hat sich erhalten nach to die, nm die unmittelbare 
Ursache des Todes anzugeben, z. B. to die of an tUness; from dient 
im wesentlichen zur Bezeichnung der mittelbaren Ursache to die from 
want of foody vgl. Sattler, Änglia V, 383 — 391. 

Anm. 2. Nach to live, to feed etc. steht ne. on, früher auch of. 
Im Ne. sind diese Verba offenbar als Ruheverba aufgefaßt, weshalb of 
ausgeschlossen ist. 

f) Nach den Verben des Empfangens, Erhaltens, Kaufens, 
Borgens steht ursprünglich of und from, Of hat sich 
vielfach noch erhalten; so nach to horrow (buy) of, from, 
expect from, of; to ask a question of a person\ ferner in 
den festen Verbindungen to take leave of, to take ad- 
vantage of. 

In der älteren Sprache steht hier vielfach cet, me. at, 
da derartige Verba auch als Ruheverba aufgefaßt werden 
können; jetzt nur in der festen Verbindung mit at the 
hands; z. B. Peter at first declined to accept stich menial 
Service at his master's hands (Krüger ^ § 1105 a). 

Anm. 3. Wo es sich aber um deutliche Distanzvorstellungen 
handelt, wie bei to take, steal, withdraw, ist from im Ne. durchaus 
fest, vgl. auch no. k. 
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g) Nach den Verben des Beraubens deprive, roby strip etc. 
steht gewöhnlich of (siehe § 130, 1), da sie den Adjektiven 
wie empty, void sehr nahe stehen, namentlich wenn sie 
passivisch gebraucht werden. 

h) Nach den Verben und Adjektiven, die ein Loslösen, 
Befreien von usw. bedeuten, überwiegt der Gebrauch von 
from gegenüber of, wie deliver, relieve, Adj. free, clean, 
clear, z. B. Free from their (the Lords') Opposition, Richard 
next determined to free himself of Parliamentary control, 
Wendt I, 269. 

Daß of sich hier neben from noch gehalten hat, ist 
wohl auf Einfluß der unter g aufgeführten bedeutungs- 
verwandten Verben und Adjektive zurückzuführen. Auch 
hier ist das of bei dem Partizipium besonders fest, vgl. 
auch to be delivered, brought to bed, confined of a child, aller- 
dings handelt es sich bei den letzteren auch um feste 
Formeln. 

i) Nach den Verben des Waschens, Beinigens, Heilens 
wie wash, cleanse, purge, heal, eure, recover und Adjektiven 
wie clean, clear, pure ist der Gebrauch schwankend; of 
ist hier nicht nur durch Anlehnung an ähnliche Verba 
erklärt worden : to clean of = to empty of, sondern es ist 
auch möglich, of als Genitiv des Sachbetreffs anzusehen, 
z. B. This book cured me of my sectarian follies, Mill 
Wendt n, 281. 

k) Hingegen ist from fest bei Ausdrücken, wo die 
Trennung und Distanzvorstellung scharf ausgeprägt sind, 
d. h. nach den Ausdrücken, die bedeuten Scheiden, Trennen, 
Hindern, Abhalten, Ablassen, Verschieden sein, Abweichen usw. 
wie pari, separate, prevent, refrain, abstain, cease, desist, 
differ etc. etc., Adjektiva wie different, separate, foreign, 
exempt etc. 

Ebenso nach Ausdrücken, die ein Schützen, Verbergen usw. 
ausdrücken, wjie protect, Iceep, defend\ safe, secure from. 

Einige der genannten Verben lassen in bestimmten 
Bedeutungen auch with zu. 
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Dies beraht bei äiffer icüh (= verschiedener Meinung 
sein) auf Anlehnnug an Verben entgegengesetzter Bedentnng 
wie to agree mih^ vgl. lat dissenüre cum äliquo. 

Anders liegen die Verhältnisse bei to pari, ygL SatÜer, 
Anglia 2, 92 ff , Vari fr am wird gebraucht, wenn die Trennung 
vom Subjekt ans geschieht, daher oft in Verbindung mit 
Ortsbezeichnungen wie Moming braught unih it mg parting 
from {he cid house, Dickens, Sattler S. 116. Part wifh wird 
gebraucht, weaa auch der andere Teil w^geht, es bedeutet 
gegenseitige, gemeinsame Trennung. Bei part wifh liegt die 
Vorstellung einer Auflösung einer Gemeinschaft zugrunde, 
weshalb part with leicht einen Gefühlswert erhält; z. B. 
We part with them {Fanny and Parson Adams) with more 
regret than from Booth and Jones, Thackeray, vgL Sattler 
L c. 125. Daher hat die Person oder Sache, von der sich 
einer trennt, einen gewissen Gefühlswert, vgl Old men 
donH like parting with their money, Sattler L c. 132; daher 
2)art wifh + Sachobjekt aufgeben, hingeben, sich ent- 
äußern. 
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Zu S. 9 unter § 8, 1 : Fortlaufende Literaturberichte finden sich aufier in 
den Zeitschriften in den „Jahresberichten über die Erscheinungen 
auf dem Gebiete der germanischen Philologie". 

Zu S. 10 unter 4: Erttger': Y. Abt. Frage, Beifügung, Übereinstimmung, 
Satzverbindung, Stellung. — VI. Abt. Verhältniswort, Qefühls- 
wörter, Ausrufe, Schreibung. — - VIT. Abt. soll enthalten: Zur Ver- 
deutschung der Ausdrücke der Sprachlehre; Nachträge; Register. — 
Krüger' wird fortlaufend rezensiert von Ullrich, Zeitschrift für 
französischen und englischen Unterricht Bd. 14 ff. — ZuJespersen 
vgl. die Bezensionen von Ekwall, Beiblatt 26, 321 ff. und Bedtker, 
Beiblatt 27, 201 ff. 

Zu S. 11 unter B: Einenkel, Geschichte der englischen Sprache TL: 
Historische Syntax, 8. Aufl. 1916. 
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Zu S. 12 unter B: Preusler, Syntax im Poema Morale. Diss. Breslau 
1914. — Baldwin, The Inflexions and Syntax of the Morte 
d^ Arthur of Sir Thomas Malory, Boston 1894, — Smith, Syntax 
der Wycdiffe-Purvey sehen tfhersetzimg etc. Anglia 30, 413 ff. — 
De Beul, The Language of Ca^xtoWs Eeynard the Fox, Gent 
1901. — Zickner, Syntax wnd Stil in Beginald Feacoclds Bepressor, 
Diss. Berlin 1900. 

Zu S. 12 unter C: Kneile, Die Form des Wortes tmd des Satzes hei 
John Lyly. Anglistische Forschungen 45. — Delcourt, Essai 
sur la langue de Sir Thomas More d^ apres ses auvres anglaises, 
Paris 1914. 

Zu S. 13 unter D: Hermann, A Grammatical Inquiry into the Lan- 
guage of Lord Byron. Progr. 12. Realschule, Berlin 1902. — 
Sern er, On the Language of Smnbume^s Lyrics and JEpics, 
Lund 1910. — Ficker, Bemerkungen zu Sprache und Wort- 
schatz in Tevmyson's Idylls of the King, Progr. Realgymnasium 
Leipzig 1904. 

Zu S. 14 unter c: Haas, Französische Syntax, Halle 1916. 

Zu S. 16 unter Literatur: Kreickemeier, Die Wortstellung im Neben- 
satz des Englischen. Diss. Gießen 1915. 

Zu S. 23 unter Literatur: Bihl, Die Wirhmgen des Bhythmus in der 
Sprache von Chaucer und Gower. Anglistische Forschungen, 
Bd. 50. — Ziesenis, Der Einfluß des Bhythmus auf Süben- 
m^ssung, Wortbildu/ng, Formenlehre und Syntax bei Lyly, Crreene 
und Peele, Diss. Kiel 1915. 

Zu S. 23 zum Text : Für den Sprechenden ist naturgemäß der Satzanfang 
die am stärksten betonte Stelle, da die dominierende Vorstellung 
zunächst zum Ausdruck drängt. Für den Angesprochenen ist 
aber auch das Satzende von größter Bedeutung wegen der Wirkung 
der Pause am Satzende. Denkt der Sprechende bei der For- 
mulierung des Satzes an den Angesprochenen, so wird das Satzende 
ein stärkeres (Gewicht erhalten. 

Zu S. 28 zum Text: liere und there können in der Satzsenkung stehen, 
z. B. I here tvrite y to denote long i, Skeat, The Student* s 
Chaucer XX. 

Zu S. 52 unter Literatur: Rubens, Parataxe wnd Hypotaa:e in dem 
ältesten Teil der Sachsenchronik, Studien zur Englischen Philo- 
logie 56. 

Zu S. 78 unter Literatur: lies Rohde, Das Hilfszeitwort 'to do' etc. 

Zu S. 82 unter Literatur: Wuth, Aktionsarten der Verba bei Cynewulf, 
Diss. Leipzig 1915. — Hörn, Zum Konjunktiv im Altenglischen, 
Beiblatt 27, 82 ff. 

Zu S. 98 unter Literatur: Beckmann, Archiv 59, 205 ff. 
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Zn S. 144 unter Literatur: Hüttmann, Das Partizipium Präsentis 
bei Lydgate im Vergleich mit CJiaucer's Gebrauch. Diss. Kiel 1914. 

Zn S. 184 unter ashes: Auch der Sing, ash begegnet, wenn ash als Stoff- 
name gebraucht wird, was dann der Fall ist, wenn die Umwand- 
lung eines Stoffes in Asche betont wird. Tgl. die Beispiele bei 
Krüger* S. 169 und Bedtker, Beibl 27, 202. 

Zu S. 191, 8 unter foot (= Infanterie) und horse (= Kavallerie): Andere 
Erklärungen bei Jespersen 3. 71; Badtker, Betblatt 27, 201; Ekwall, 
Beiblatt 26, 323. Wenn foot eine Verkürzung aus footsoldiers, 
horse aus horsemen {-soldiers) ist, so handelt es sich zunächst um 
Lautentziehung, wie sie in Berufssprachen üblich ist (vgl. ^ 100, 2). 
Wenn dann weiterhin foot und f^rse die Pluralform nicht an- 
genommen haben, so kann es sich um neutralen Gebrauch handeln. 

Zu S. 197 unter Literatur: Streike, Die Inkongruenz ztoischen Subjekt 
umd Prädikat im EngliscJien und in den verwandten Sprachen. 
Anglistische Forschungen, Bd. 49. 

Zu 'S. 199 unter Literatur: Krohn, Der Grebrauch des schwachen Ad- 
jektivs in den wichtigsten Prosaschriften der Zeit Alfreds des 
Großen. Diss. Breslau 1914. 
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Die Ziffern bezeichnen die Seitenzahl, die fettgedrackten diejenige, 
wo das betreffende Wort ausführlich besprochen worden ist. 



a (nnbest. Art.) 252 
a + Gerundium 87, 150 
a i= on 215, 251 
abide 171 
able 65 

-able 230, 231, 232 
about 138, 295 
above 203, 213, 214 
above, sb. 220 
abstain 301 
accejßt 84, 295, 296 
(iccord, sb. 300 
accuse 295 
accused, sb. 220 
accustom 279 
CLcquaintance 220 
actj sb. 179 
odÄer^ 279 
admit 295 
a<2t;ancee2 204 
advice 196 
a/raw2 215, 296 
age 210 
aghast 215 
a^free 297, 302 
a«a267 
air 241, 245 
cdienSf pl. 225 
aZeüe 210, 215 
aJlow 123, 169, 295 



the JImighiy 225 
(ümigMy, adj. 230 
aZone 215 
cUways 71 
amö^Ytous 296 
anctent(3), sb. 224 
aM(<2) = t/ 32 
angel 206, 208 
an^ry 296 
awnounce 282 
answer 279 
apparent 229 
appear 278 
oppZy 102, 279 
a292)om< 272 
approve (pf) 107, 261, 

295 
-ard 207 

the Argentine 242 
anse 95, 100 
aristocracy 243 
arwis 194, 195 
army 193 
amt?aZ 220 
as 40, 87, 273 
asc«*<am 170 
ascribe 282 
ashamed 296 
asÄ(es) 184, 304 
asX; 160, 300 



Deutschbein, Engrlische Ssmtaz. 



asieep 215 

as soon as 129 

assume 170 

assure 295 

aa«ur6(2^ sb. 220 

a« 161, 163, 249 

at und o/" 295, 296, 

300 f. 
at a blow 252 
at church 247 
ae fuU 248 
a« Za8^ 249 
at night 249 
at sea 248 
the ÄÜantic 221, 242 
atmt 244 
avowi 153, 163 
awake 215 
aware 215 
at(;a2^ 29 

«^ BaZeic 221 
5amsA 271 
barracks 194, 195 
^are 294 
bastard 207 
&a«^ 62 
batOe 253 

5«, Hilfsverb 86, 95 ff., 
97 

20 
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5e=Wert haben, gelten 

285 
be + Inf. 125, 141, 142, 

161, 164, 175 
be + präp. Verbindung 

247, 248 
be + Part. PrÄs. 70, 71, 

84, 87 
beautiffd 216 
become 69, 294 
bed, to go to rs» 248 
beestvngs 184 
befare 129 
begm 163, 233 
behave 101, 102, 105 
belieoe 167, 170, 171 
belong 278 
the best 220 
betrothed, sb. 220 
beiter{8), sb. 222 
I had better 156 
beyond (dotibt) 253 
ihe Bible 244 
bid 156, 165, 168, 170 
bit 179, 271 
&te^s, sb. 223 
blackis) 222, 224 
5Zai7^ 175 
blind 216, 296 
&Ziiß 223 
boast 295, 296 
&0(72/ 218 
ro and 80td 250 
bookseüer 203 
&om 0/ 299 
borrow 300 
ftottfe (()/•) 290 
bountiful 294 
&0W7, vb. 100, 102, 278 
boy actor 202, 206 
brace 189 

ftrass — brazen 213 
ftrecki (awd butter) 24 



ftred of 299 

breeches 194 

6ncik 181 

T^ British Museum 

242 
6nnflf 160, 281 
brougU to bed (of) 301 
burglar 203 
&um 91 
&imn«S8 196 
busy in, with 153 
buUehhole 221 
butterfly 211 
&tiy 236, 297, 300 
»2^ 300 
by sea 248 
&y tro^ of 248 
hygones 223 

caU 56 

coZms 186 

con 65, 77, 118, 130, 

123, 135 
cannon 191 
cannoe 78, 118, 156 
I cmmot help 153 
capable 294 
carc{8 194 
(J) care not 80 
carp 191 
(in) case {(hat), (of) 

248 
cat • and - cio^ (W^) 

212 
ca«fe 197, 198 
cause, vb. 90 
ceasc 91, 153, 163, 301 
certain 295 
chapel 249 
c^iops 239 
charaderistic 295 
chaitels 194 
c^ieap 209, 236 



cÄt^f 212 
cAotce 209 
choose 272, 273 
Christendom 243 
Christian 208, 209 
Christmas Books 57 
cÄwrcÄ 211, 247, 249; 

to und a< ro 279 
chwrch militant, trium- 

phant 230 
churlish 229 
ci^ars &t77 189 
cinders 184 
czrcumatantta^ 230 
ci<y (of) 291 
dam 252, 253 
dean 236, 301 
deanse 301 
cfear 104, 301 
cferflry 193, 197, 198 
dippings 184, 194 
dose 235 
cZoti^a 194 
doiM^s 193 
cool 180 
coal-mine 201 
cod 190, 191 
coeval 222 
coW 217, 223 
cotoMr(s) 199 
come 56, 69, 95, 146, 

160, 278, 299 
comers 203 
comfort 280 
comma9u2 168 
cowwonp/ace 209 
communicate 282 
Company 207 
compare (to, with) 278, 

279 
compel 160 
complain (to) 279 
(o/) 295, 296 



rxj 
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composed (of) 294 
condemned, sb. 220 
conceive (of) 295 
confident (of) 295 
confim (to) 279 
confined (of) 301 
Congregation 243 
Congress 243 
consent (to) 279 
consider 85, 273, 295 
const8< (of) 294 
constantiy 71 
continue 153, 163, 233 
cont?erso<*OM, to ewfer 

m<o <^ 253 
convince 84; ro (of) 

295 
Convocation 243 
cooÄ; 244 
cooZ 217 
coo« 191 
copper 180, 221 
couZ(i 117, 120 
court 229, 249 
cowrfeot*8 229 
cousin (german) 229 
coward 207 
craft 191 
cran<?(s) 190 
crew 193 
crt^2 246 

cry, vb. und sb. 85 
cwrds 184 
eure (front, of) 301 

daüies 222 
dainty 209 
c?amps 184 
dancc 226, 272 
dar^• = darkness 217 
daughter (to) 280 
(2at(7n 248 
(^ai/ 240 



dead, sb. 221 

a< (tÄe) dead of night 

217 
dear 219, 221 f., 235, 

236 
deaih 198, 245, 288 
deceased, sb. 220 
declare 167, 170 
c^ecp 236 
deeps, sb. 223 
deer 191 

ddfectives, sb. 225 
defend (from) 301 
deliver (to) 282; (/rOMi, 

0/) 301 
delivered (of) 301 
dewt/ 163, 170 
departed, sb. 220 
(iepnVe (of) 294, 301 
descended (from) 299 
describe (to) 282 
destrous (of) 296 
flJe««s* (/row) 301 
despair (of) 295 
destitute (of) 294 
destructive 46; (of) 295 
develop 105 
<Äe Dm7 244 
cievoia (of) 294 
die (of, frow) 294, 300 
«^ the death 266 
differ (from) 301 ; (t(;i<Ä) 

302 
different (from) 301 
(2t/)%cti2e 285 
dining-room 201 
dinner 249 
(ierect 230 
disapprove 295 
disUke, sb. 179 
dismisa 271 
dissolve 105 
dw?wÄ? 105 



doctor, a mad no 204, 

219; a ZewZy '^ 202 
do, Hilfsverb 33, 34, 36, 

61, 77, 78 
ro verbum vicaxium 81 
no Verb (perfektiv) 86 
done, I have f^ 153; 

have done! 118 
doubt, sb. 45, 253 
doubt, vb. 164, 293, 295 
(I) no woe 80 
no whether 128, 130 
c{02(;n, a(y. 213, 214 
dorren 189 
draughts 194 
dream a dream 42, 266 
dre^s 184 
dress 102 
drink (of) 294 
drinkables 223 
(2rMnX*s an(2 disorderlies 

225 
tit*cÄ;(8) 190 
d^unn^ 249 
dwrs« 117 
dying dag 205 

-e 235 

earth 241, 245, 248 

earthen 212 

earthenware 195 

easy 161, 285 

-ed 25, 188, 189, 291 

ed 191 

e2der, sb. 222 

elect 272 

embers 184 

TÄe JEmperor William 

241 
ewpty (of) 294; vb. 301 
-en als Verbalendung 

69,91b;alsAdjektiv- 

endung 212 

20* 
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endure 171 
enemy 197, 254 
engage 160 
English, ab. 218; thmgs 

r^ 230 

ihe English Channel 

242 
English literature 250 
enough + Adj. + /or 

286 
enter {into conversation) 

253 
e»i»rons 184 
epüeptics 225 
ßgua2^ sb. 222; ^^ to 

279 
etmia; 230 
TÄc Etemal 225 
evening 240; o/" an ro 

299 
cüer 27, 254 
everywhere 29 
ct?Mfence(«) 196 
the Evtl One 219, 227 
example 253 
excuse 164 
eicpec< 117; (of, /Vom) 

300 
«rpeZ 271 
expressive (of) 46 
extant 232 
extemdls 223 
extraordinary 230 

fair 246 

/aÄÄ/MZ (<o) 275, 280 

/aß, vb. 69, 91, 95; 

'^ to 278; ro und 

feU 89, 91 
/oö, sb. 85 
faHing sickness 202 
famüy 193 
/ancy 167 



/•or 214 
fashion 253 
fashionable, sb. 226 
/asten (<o) 279 
/a^oZ (to) 280 
/af/j«- 244; r-o <o 275 
favour{s) 178, 179 
(<o 6e out of) favowr 

fear of 296 

fearhss of 296 

fears 7, 185 

/ee simple 229 

/ceti (tm) 300 

/eeZ 85 

feUows 239 

/i«^8 193 

fight the last figM 42, 

266 
finals 222 
/ind 272 
finger, at onei's finger's 

ends 288 
first 161, 220 
first-rate 209, 210 
/isÄ 197 
/la^fer 267 
fly 4, 90, 236 
/•o?A<8) 198 
föüow 267 
foUotoing, adj. 231 
«-^ sb. 220 
/boZ 208,2; 291,5 
oo vb. 76 
foot 189, 191, 304 
to set no 198 
for 283 ff. 
for, mit acc. c. inf. 

171 ff., 285, 286 
for, neben präd. Akk. 

273 
for und of 295 
/br a <twe 252 



forhid 169 
/brce 160 
foregoing, sb. 220 
foreign (from) 301 
TÄe Foreign Office 57 
forgive 84 
form 103 
former, sb 220 
forsaken (of) 300 
a four-line(d) whip 188 
a four-wheel carriage 

187 f. 
/•owZC«) 190, 197 
Frankfort - on- (the)' 

Main 247 
/ree (/row, o/^ 301 
friend, adj. 254 
/row 285 ff. 
oo und ()/• 297 
from-to 243, 250 
/TMtKs) 180, 181, 197 
fua 236, 294 
«^ speed 271 
fumiture 196 
future, sb. 221 

Gardens, The Zoologi- 

cal r>^ 184 
gaS'Works 194, 195 
peesc 190 
gentry 198 

Grerman, things f^ 230 
german, cousin n^ 229 
Germany 240 
flfe« 69, 70 

^^ + Faxt. Perf . 93 
^e« + Inf. 94f. 
giblets 184 
^rtw 160, 275, 281 
«-^ baiüe 253 
ro permission 247 
^fZacZ 158, 296 
the Globe Theatre 242 
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rvj 



fXJ 



go 56, 69, 95 
r-.> to bed 248 
oo torong 236 
6^0^245 
no Almighty 230 
going, to he o^ 138 
goU, adj. 210, 211 
sb. 240, 245 

und golden 24, 
213 
goods 194, 223 
grant 171 
gratitude(to) 280 
great, adj. 246 
greats, sb. 222 
greedy(of) 296 
Greek scholar 204 
ÖVeen Park 242 
greens 223 
^rey, sb. 224 
5fn<s 184 
groimds 184 
^row 69 
^wt% (of) 295 
guinea-fowls 190 
gum(8) 194 
5fwK«) 195 

Jiaddock 191 

Äaer 180, 288 

^amJ atk2 /bo^ 272 

Jiappen 278 

Äart? 235 

hardm 69, 91 

^ar(28 184 

hardware 195 

Äate 85, 163 

Mve, Hilfsyerbnm zur 
Bildnng der Ver- 
gangenheit 95 ff. ; + 
to 4- Inf. 116, 125, 
164; + Inf. 94f.; + 
Acc. c. Inf. 95; + 



nachgest. Part. Perf. 

93 
have, perf. und imperf. 

86, 94 
head 189 

heal (from, of) 301 
health 198 
hear 295 
Heaven 241, 242 
heaven and earth 250 
heavens 6, 183 
heavies, sb. 222 
Heir-apparent 229 
Hetr-presumptive 229 
IfeZ^ 241, 242 
help 160, 267, 269 
hempen 212 
Äere 28, 29, 34, 303 
adj. 214 



rvj 



herring 190, 191 

hide 102 

highQy) 236 

ITijflfÄ C/mrcÄ 208 

the Highest 225 

7*z<Ä^ 214 

hoUow, sb. 224 

TÄe SbZy One 219, 227 

BToZt/ CÄwrcÄ 242 

honour 164 

Äope, vb. 170 

hope, sb. ou (of) 296; 

<^s 185 
Äorror (o/) 296 
horse 191, 289, 304 
House - of - Commons 

debate 212 
how 34, 35, 129 
/tunc2rßc2 189 
hunger (of) 296 
hungry 110 

-^6?^ 230, 231, 232 
•ic8 195 



tcy coZcZ 58, 234 
ignorant {of) 295 
imagination 245 
imagine 167 
immortal 230 
implore 160 
impossible 285 
m Adv. 29 
m Präp. 249, 252, 

253 
m und ()/• 295, 296 
m und m^o 24, 25 
in case of (that) 248 
in Order to 160 
in particidar 248 
m point of 248 
in + Gerundium 87, 

150 
incurables 225 
indifference (to) 280 
indifferent (to) 280 
indtcce 160 
inexhaustibU 230 
inferior (to) 279 
«^ sb. 222 
inform 295 
injurious (to) 280 
mnocen* (o/) 295 
o^ sb. 224 
msit^e 214 
instructive (of) 295 
insured, sb. 220 
mten(2ec{, sb. 220 
intestine 195 
mi7a/üt2s, sb. 225 
iron(s) 180 
irresistible 230 

-isC, -Z5Ä 218 

iste (o/^ 291 
itew 196 

*< is . . ., zur Hervor- 
hebung 38, 47 
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jealous(f/) (of) 296 
to judge {front) 167 
jump 270 

Iceep 153, 301 
Tdüed, sb. 221 
IdYid^ sb. 191 
no adj. 275, 280 
Icnow 86, 273, 274, 295 
(I) no not 80 
knowledge 196 

lady, a n^ doctor 202 
Lake, the oo of Geneva 

242 
Zas« 161, 220, 244 
latter 220 
ZatiijrÄ (aO 61, 107 
oo a bitter laiigh A2, 

266 
lay daim 252, 253 
leadSj pl. 180, 193 
leap 270 

feam 66, 86, 164 
oo = teach 91 
leamed, adj. 146 
kaw 281 
rv, off 153, 163 
no school 247 
leaves, pl. 193 
leavings 184, 194 
fees 184 
fee 32, 90, 119, 156, 

157, 168, 169; rooms 

to let 175 
liberal (of) 294 
Itbrary 193, 197 
Z«^, vb. 86 
life 198 
<o (the) oo 245 
a rvi - and - cZea<Ä war 

212 
lighten 110 



Z/Ä», vb. 66, 84, 163 

Itke, sb. 222 

Uke, adj. 279 

Zt'Ä^eZy 114 

Umit (to) 279 

Z«s£^ <^ misstng, retired 

~ 204 
ZtYfZe, adj. 246, 221 f., 

219 
^ adv. 236, 271 
live, adj. 215 
live, vb., ro ow 300; 

f>^ a Ue 266, a vtr- 

tuous life 42 
Zmw^, adj. 75, 76, 145; 

wiihin o^ memory 

204 
lodging(s) 194, 195 
lone, adj. 215 
Zcm^r /br 110 
look, vb. 284; «^ wp 

25, 61; f^ Zot?e, com- 

passion, inquiries, 

daggers 233, 266 
ihe Lord 244 
Lords Spiritual and 

Temporal 229 
Zoss 251, 290 
loud, adv. 235 
love, sb. 245; ooo/'296 

oos 7, 179, 185 
Zow, vb. 85 
low-church 208 
luggage 197 
Ztmatec(8) 225 
-Z^^ siehe Adverb 

mad, a oo cZocfor 204, 
219; af>^per8on 225 

maÄ», vb. 86, 90, 156, 
157, 165, 168, 170, 
272;~o/'294;nowp 
one's mind 104 



r>ü 



man 216, 245 
manhood 243 
manA;mä 243 
manner 191; m» a 

252 
mopZe 181 
market 249 
warry 278, 279 
married households 204 
martial, court f^ 229 
masfer 208, 254 
matter, sb. 230, 239 
matter 'Of-fact 209 
matter, vb. i< f^s not 

80 
may 32, 77 

oo siehe Modus 112 ft, 
measles 194 
measure, in a f^ 252 
wöZi 91 
men 239 
(<Ä^) m^entaUy (deficient) 

216 
merchandise 196 
mercies 185 
midday 240 
mi(Z(^ a^^(s) 195 
middle-dass 209 
midnight 240, 248 
might, vb. 114 ff. 
(*Ä<?) mighty (one) 227 
wtfe 187, 189 
militant 230 
müitary 223 
w*>wZ, sb. 179, 198, 245, 

251; Äaw a oo 179 
mitMZ, vb. 56, 154, 164 ; 

rvi yott/ 77 
minute 188 
misaing, sb. 221; ^^ 

adj. 204 
Modem Language As- 
sociation 188 
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modest 229 
moon 241, 245 
moor-fowl 190 
moming 240, 249 
mortal, sb. 222, 224 
most 239 
motJier (to) 280 
mountains 193 
wor«, vb. 90. 
mumps 194 
murder 203 
mu^a, sb. 225 
wy«cy 97, 103, 105 

-n, Suffix 69 
name, sb. (o/*) 291 
'^, vb. 272 
native(8) 222 
(<^) na^rojl 1>^^ 204 
n«ar (to) 279 
necessary, -ies, sb. 223 
n«ed, vb. 156, 171 
neighbour (to) 280, 

285 
<Äe Netherlands 241 
««?«• 27, 28, 36, 254 
Newcastie-on-Tyne 247 
n&«7S 196 
next 231, 244 
WÄCtdoor 212 
night 240, 249 
tmi^-^ns 194 
noble(8), sb. 224 
noon 240, 248 
Normandy 240 
wor<Ä (to) 249, 299 
<Ä^ iV<!)r<Ä Sea 242 
no< 27, 79, 80 
now 29, 214 
nowhere 29 
ntM^ßs, sb. 223 
nwnö^ (of) 290 
ntirse 244 



oaÄ; 181 

oatcake 185 

oatmeäl 185, 187 

oa^s 184 

obedient (to) 280 

o6cy 267, 280 

o^ec« (to) 279 

o&^i]^^ 125 

ohtain 84 

of, präp. s. Genitiv 

of und a« 296 

o/" und from 297 

of an evening 299 

o/ coursß 235 

ofUie 299 

of 0^ 248, 299 

of nvy own accord 300 

of my own wiU 300 

of necessity 235^ 300 

of right 300 

of Stmdays 299 

o/f 29, 213, 214 

offer 8, 108, 281 

o/^cc 253 

The Foreign 0. 204 

often 214 

oW 189, 246, 270 

my oo excuse 205 

of no 248, 299 

«^ and yovmg 250 

on, präp. 

on hoard 248 

on con<2tYeon 248 

on earth 248 

on + Gerundium 87, 

150 
on und of 295, 296, 300 
on = a, siehe a, präp. 
on und t4j}on 24 
one 226 ff. 

(<Ä^) oniy (one) 227 
opinion, to he of 

247 



e>j 



r>j 



opposite (to) 279 
Order, vb. 90 
OM^f/t« (to) 123 ff. 
out 213, 214 
out of 287, 297, 300 
out'of'work 214 
outside 214 
outskirts 184 
OK;tn^ (to) 59 
otm, vb. 85 
(tÄe) Oxford Boad, 
Street 202, 246 



«Äe Pac»/MJ 221 

pair 189 

Paradise 241, 242 

paralytics 225 

Parcel(8) Post 189 

Parcels Delivery Com- 
pany 189 

jparclon, vb. 84, 164 

jpardons, sb. 185 

Parliament 243 

|)ar* ifromj toith), vb. 
301, 302 

j9art, sb. 253 

partake (of) 293 

i^arttoZ (to) 280 

participate (of) 293 

jparttcu2ar(s) 223 

(in) partictdar 248 

parting glass 205 

|)arty 197 

l>aaston 251 

past, adj. 231 

jpast, sb. 221 

peafowl(s) 190 

jpeopk 197, 198, 216 

pepper (and sält) 24 

perish 91 

i)ermit 169, 274, 295; 
to he t^ted 123 

pemicious (to) 280 



312 

person 216; ~s 239 

perstiade 295 

phonetics 195 

piece 179, 196 

pig 190 

pike 191 

piUes 185 

j)/ace 253 

play, Tb. 236, 245 

pleasant 161, 175 

l)Z^t2^ 253 

plover 191 

poetry 197 

|)omt 179; «n ro 

248 
|)o2tcß 198 
pölüics 195 
jpoor 217, 246; the 

rates 204 
porridge 185 
possess 85, 294 
possible 232 
posterity 243 
l>o«nd 189, 251, 290 
power 151 
precede 267 
l)re/'er 66, 163 
present, sb. 219, 221 
presumptive 229 
pretence, tmder (the) 

248 
prevent 155, 301 
|)r»or (<o) 279 
probable 203 
procure 103 
prodigcU (of) 294 
IwotiMce 196 
progress 196 
jproo/" 196, 209, 210 
Protect (from) 301 
iwowd (o/*) 296 
jwoüe 105 
public, sb. 223 
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of 



rxj 



r>ü 



public life 250 
ro schoolboy 203 
jpwre (of, /rot») 301 
r^ w »pihY, sb. 216 
Purgatory 241 
i>wr^^ (/rowi, o/) 301 
2>us^, sb. und yb., 

pushing 85 
iw« o/f 153 

^uarr^i^son}^ 230 
quicken 91 
^t«tcX;-i&etfß(2 25 

rat7a 222 

ram, yb. 90, 110; '^ 

ca^s an^ dogs, ro en- 

vitations 266 
rams, sb. 180, 184 
raisß 90 
rank, sb. 253 
read, vb. 105, 175 
reading-lesson 202 
ready, adj. 160 
ready-mades 222 
rear 90 
receive 160 
recover 91; ^^ (o/), 

(/row) 301 
r0(2(2&»i 69 

t^ Beformation 244 
refrain (from) 301 
refusal 45 
regard, yb. 273 
rögw"^ 163 

regulär (burglars) 203 
rejoice 158, 296 
reZi«7e (from) 301 
remam 146 
remember 91, 154 
rem^m? 295 
rcpZy 84, 170, 279 
repent 296 



regtiesf, vb. 160 

require 171 

re8pect(s) 178 

re««rtf 96, 101 

retired 145, 204 

re<i*m, vb. 90, 278, 299 

~ sb. 179, 233 

oo <tcÄ»« 203 

revenges 185 

ncÄes 194 

rickets 194 

nse 90, 95 

ria of294 

(<Ä«) EtflTÄ» 241 

right, ofc^ 300; '^ and 

left 250 
road 202, 246 
rob 294, 301 
roughs, sb. 225 
nm, vb. 90; r^ deep 

236; ro on^s race 

266 



f^. 



sa/5? (/row) 301; 

safdy 237 
aa^ß, sb. 222, 225 
sail 191 

aat7or (hat) 221 
aoZmon 190, 191 
sands 184 
i/tß Saviour 244 
say 170, 279; ro ^race 

247 
scäles 193 

ac^oZar, a (xreek ro 204 
acAooZ 249 

scissors 193, 194, 195 
Scripture(8) 241, 244 
«ca 241, 245; at, by t^ 

248; %A seas 184 
sea-fowl 190 
sca«, vb. 102 
aecwre (from) 301 
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See, vb. 85, 146, 158, 

168 
seem 267, 278 
seldom 214 
seU 105, 281; no dear 

235; o^ cheap 236 
senior 222, 270 
senseless, my nu con- 

jwration 205 
seperate (from) 301 
servant (to) 275 
serue 267, 280 
set 9b; f^ nnd sei 89 
seven-müe boots 188 
*Äe Äev^» Year^ War 

188, 289 
tÄe Sevem 241 
s;»aA:e 103 
sAa22 54, 72; modal 

114—133, 138; tem- 
poral 139 ff., 268 
sharehoMer 187 
sJieep 191 
shore(s) 184 
the Short and the long 

of the matter 217 
shorten 69 
shot 191 
shovM 54; = pflegte 

66; modal 114—133; 

temporal 141; nuund 

I was to 142 
süent, WiUiam the oo 

225 
süks 180, 221 
s^% 226 
siker 211, 240, 245; 

nu und silvem 213 
sttoer spoon 202 
f^^ w?a<cÄ 58 
simüar (to) 279 
simple 229 
m^ ^0 f^ a m 266 



siw^, <o nu a song 266 

smÄ 90 

s**, nu doion 86 ; «^ dose 

235 
sixpennies 2S2 
size 210 
sX;ii&s 183 
sjfcy 183, 241, 245 
smoM-pox 195 
smMs 222 
smeß, nu (o/) 294; nu 

^eet 236 
smeZ^^ sb. 110 
smile, to nu i^^ saw^ 

smüe 42, 266 
smoke, sb., to ^ave a 

nu 45 
snipe 191 
Snowdon 240 
swo«;(s) 180, 184 
so 34 

soldier, a f^ hing 202 
sole 191 
sometimes 214 
somewhere 29 
so/ry 158 
so?-« 191 
sot«i 218, 245 
sotfjp 185 
speak, oo -1- Adv. 235, 

236; ~ to 279; ou of 

295 
spöe(?, s. /wÄ speed 
spirit 218 
Spiritual, the Lordsr^ 

229 
sponge cake 202 
sjpra« 191 
spring (from) 299 
s^ai'rs 193 

s<aÄ», <o &e at oo 247 
stowd 86, 90, 171, 285 
Stare 284 



Start 90 

sfate 218 

s^a^ 56 

steäl (from) 300 

s^cme 181, 1S9, 210; 

nu waM 202 
stop 56 

Stratford'On-Ävon 247 
siray 215 
s^ree< 246 ; Oxford Street 

202, 246 
s^np (of) 301 
stroÄ» 179 
stM^, sb. 226 
style, in oo 253 
sublime, sb. 216 
st*cÄ 37 
sufficient 286 
suggest 164 
sun 241, 245 
sunrise 248 
sims^ 248 
superior (to) 279 
SM^i^e^r 249 
Slippose 171 
stwe 114, 127; no o/" 

295 
surprised 161; f^ ai 

296 
su/rround 85 
surroundihgs 184 
susceptible (of) 294 
sw8/?^c^ows (o/^) 296 
sweepings 184, 194 
swee*, *o smeß nu 236 
sweets, sb. 223 

sw?«/'< (of /boO 296 
swine 191 
Stoitzerland 240 

taiT, <o <wr« oo 198 

taüoT-mades 222 

faÄe 160, 171; n^ for 

21 



314 
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273; n^ from 286, 

900; nu ihe liberty 

103; <^ example 253; 

rw leave, advantage 

of 300 
tdik 295 
talker 58, 203 
Tartarus 241, 242 
tagte ipf) 294 
teach 164, 168 
Ual 190 
team 189 
ten, ihe Ten K&wr^ 

movement 188; a «^- 

poimd note 188 
tencÄ 191 
{fhe) Thames 241 
t^n 40 
thanks 185 
«Aa< 239 

<^, siehe Artikel 
ihen 27, 34; ro adj. 

203 
there 28, 29, 84, 303; 

oo adj. 214; n^ is 

20, 56, 112 
thick, the nu of a toion 

etc. 217, 220 
f^«n^ 216, 230; ^^8 230, 

239 
ihink 167, 171, 272; 

t--* (of) 295; r^ 

higUy of 236 
thirst (of) 296 
tht8 54, 239 
those 219 

though 119, 131, 147 
thomand 189 
three, a n^- mile jour- 

ney 187; a ^^ wi- 

nutes(')|>au8ß 188; a 

t^'Volumeä book 188 
ihu8 34 



««? {«0) 279 

tights 2SQ 

t%a 129, 249 

time 164; /br a no 252 

tinware 195 

<A« TtYonic 221 

tiüe (of) 253 

*o + Inf. vgl. Inf; zur 
Bezeichnung des Da- 
tivs, vgl. Dativ, ferner 
253 und 249 

tO'dajfs (news-papers) 
188 

tongs 194 

too 286 

toothache 187 

towards 249 

ihe Tower 242 

tot(7n, to live in rw 243 

Trafalgar Sqare 242 

traitor 254 

traveÜer, a wide n^ 
203 

^ntimp^an^ 230 

troti&Ze 280 

i/rousers 194 

<rowf 190, 191 

tni<?, adv. 236 

truih, no <o UU 167, 
245; «0 feö (ihe) r^ 
245 

iry 56 

ihe Tsar Nicholas 241 

tum 69, 209 

two, ihe Two-Fower 
Standard 188, two- 
year-old horse 187; 
rsj fox-terrier 189 

(i/tö) Tyro? 241 

li^ater 221 

uncJer, adj. 214; under 
(the) pretence 248 



rw 



wndersigned, sb. 220 
wnderstand 85, 154 
un<2e8ira&2&8 225 
imemployed, sb. 214 
«n/^< 160 
unforttmates 225 
t^ {7mYe(2 iSftoee« 195, 

241 
university (of) 291 
mUike 279 
«insp&aÄ^&Zß 230 
«into und to 25 
up 214 

upon und on 24 
ifP8to»rd 214 
urge 160, 167 
(I) used to 67, 68 
ttSß^ sb., it is (of) no 

210 

vain( of) 296 
t;aZian< 229 
väluablea 223 
vegetahle 223 
r^8e 197 
victucUs 194 
tÄe Ftr^m 244 
t^OMl 294 
— volumed 188 
tniZj/ar 223 



wage(s) 195 
woZJfc 90, 270, 272 
wälking-stick 201 
wan« 125, 168, 171 
wanton, sb. 226 
ware(s) 195 
warw 91 

wamed (0/* God) 300 
«;a8^, vb. 62, 102; 

(from, of) 301 
u;a8^, sb. 45, 63 
wateT'fowl 190 



r>j 
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f>J 



waters 184; mmeral 

180 
water-works 194 
way, hy no of 248 
wear, sb. 176 
weeds 194 
weeTdies 222 
welcovneiß) 185 
t(7ß2; 110 

TFJjstwmsfcr Ahhey 242 
what(ever) 119, 216 
wheaten 212 
M7Ä^ 129, 147 
foÄere 87 
t(^^ec^ 54 
tüÄite 87, 147 
TTWte House 242 
tohites, sb. 224 
trufe (o f the mark, pur- 

pose) 299 
a irwie traveUer 203 
t<7i7d(s) 223 



ro 



f>j 



tr»22^ sb. 245; of my 
own no 300 

Witt, vb. 66, 68, 72, 94; 
modal 114 ff., tem- 
poral 139 ff. 

wvne[s) 180 

wisdom 245 

wish 121, 125, 168 

t(;»U 253 

nnd of 295, 296 
und from 301 

withal 107 

wühdraw (from) 300 

wiihout 253 

t(7oman 182, 210, 245 

f^ rwfer 202 

<Äc TFbwcn's Bights 
movement 189 

wonder {whether) 128, 
130; '^^ at^296 

wooden 212 

wooUen 212 



U70ri 291; m a ^o 252 

t(;orÄ; (Äar^Q 235 

worker, a hard r^ 203 

wortÄ 271 

worthy of 294 

«-^ sb. 225 

woiM 68; modal 114 ff. ; 

temporal 141 
wotmded, sb. 221 
tmte 56, 170; '^ dose 

235 
wrong, adv. 236 ; sb. 223 

y^ar 189, 191; The 
Sevm n^^ War 188, 
289 

-yeared 189 

yellows, sb. 222 

yieW (<o) 279 

yoke 189 

yotmg 246 

yotit^ 220. 
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